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Kaiſer Ludwig IV. 


oder 


der Baier 





Eine 
von der koͤniglich Baierifchen Akademie der Wiſ— 
fenfchaften vr Pin ihn chen 
den ı Be“ Dftober / 1811. 
‚ahnt "reife 
EN von 


—8 Mannert, 


Koͤniglich Baieriſchem Hofrathe , Profeffor der Geſchichte zu 
Landshut, und ordentlichem Mitgliede der Königl, Akademie 
der Wilfenfchaften au München, 
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Landshut, | 

bei Philipp Kruͤll, Univerſitaͤtsbuchhaͤndlet. 
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Hm Wunfh der Bairiſchen Nation, eine 
ihreß Ludwigs wuͤrdige Lebensbeſchreibung zu 
beſlen, wolte die Koͤnigliche Akademie der 
Tifenfäaften durch die vorgelegte Preisauf⸗ 
gabe befriedigen, kanoſt Fennt ihn zwar ber 
gelehrtere, dem Studium. vaterlůndiſcher Se 
ſchichte mit Warme hingegebene Patriot; aber 
duch das größere Publitum folte, mit Ent: 
fernung von einfeitiger Huldigung und — 
Yeige Sheet, in reiner Som, ſo wie 
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er war, dachte, handelte, den ausgezeichneten 
Sürften wuͤrdigen fernen f deffen Einwirkung 
nicht‘ blog für Deutfhland, ſondern für das 
ganze chri fliche Europa, für fein Zeitalter fo 


wie für die kommenden Sahrhmderte, durch 


die veranlaßte Entfaltung der menſchlichen 
Denkkraft wohlthaͤtig wurde. 

Keine Lobſchrift forderte man alſo von 
dem kuͤhnen Preisbewerber; eine aus den 


| Quellen herbeigeholte Darſtelung der Vorzüge 


und sugleich der Die Menſchheit nie ganz ver⸗ 


—— Schwaͤchen follte er liefern, ohne 


Serabtwürbigung 2 ohne Poſaunenton. 

Ich wagte den Verſuch; unhiderſehich 
zog mich an die Vorliebe fuͤr einen gegenten, 
deſſen Größe nicht aus dem Umtriebe beguͤn⸗ 


fügende Umſtaͤnde, ſondern einzig aus dem 


Vorrede. v 
Innern ſeines Geiſtes hervorgetreten iſt. Rech⸗ 
men konnte ich auf das Vewußtſeyn des hir 
foren Sinnes, den feibft das übertviegende 
Simneigen auf den ‘geliebten Gegenſtand nicht 
ur Aufopferung der aus - unbeftochener kaltbluͤ⸗ 
tiger Unterſuchung herborgetretenen Ueberzeugung 
berleiten darf ;" auch eines „anhaltenden Stw 
biums der zugänglichen Hilſemittel war ich 
bewußt Aber. das Treffende aus der Maſſe 
wu heben, es in ein Ganzes zu ordnen, in 
dem reinſten . Lichte hinzuftellen, mit Kraft zu 
ihnen, kurz, das getroffene Bild dem Leſer 
vorzuhalten en für die Strenge biefer an dem 
Diographen mit Recht zu machenden Zordes 
sungen befenne ich mich zu ſchwachz; Gluͤck 
genug, wenn ich fie einigermaſſen befriedigte; 
iur Hofnung berechtigt mich Die ehrenbolle 





u Drre de 

Erklärung: dee koͤniglichen Akademie 
ber. Wiffenfhaften, mit: welcher fie 
meiner Abhandlung den raten Oktober 18175 
am gefeyerten Namenstage unſers allgeliebten 
Könige, Maximilian — I., 

Preis zuerkannte. 


Nochmalige Ueberſcht der Arbeit, sur 


Tilgung: mehrerer Flecken im Vortrage, fore 
derte vor dem Abdrucke der freundſchaftliche 
Wink wohlwollender Richter. Getilgt habe 
ih das Fehlerhafte, mo es mir bemerklich 
wurde; aber ſreilich entſchluͤpft dem in feinen 
Gegenſtand verketteten Schriftſteller nach wie: 
derholter Prüfung, was dem forgenfreien Leſer 
beim erſten Bucke vor die Augen tritt. Sn 
groͤßern Partieen fuͤhlt der erſtere den Man⸗ 
gel khendlger Darſelung md zugleich fein 


Vorrede vi 
Undermögen, wenigſtens ohne Etrſchuͤtterung 
des "Ganzen; das" fehlende Leben dem Vor⸗ 
teape "eimuhauden;. er laͤßt unberührt Die 
ſchwachen Saiten „aus Furcht, fie durch neue 
Umwandlungen ungeſtalt u machen. 

Andere Erinnerungen deuteten auf ver⸗ 
fehlte ſtaatsrechtliche Verhaͤltniſſe hin. Da 
keine nähere Berichtigung meinen Schritten 
seitung gab, das bairiſche Staatsrecht nach 
der auſſerſt verſchiedenen Anſicht der vielen 
Schriftſteller feine, unendlichen Tiefen hat, der 
m Ausfülung meine Sache nie, am wenig⸗ 
fin in Ludwigs Biographie, werden kann, 
welhe wohl niemand als Beleg „su einer pub⸗ 
lliſtiſchen Behauptung benuzen wird: fo Ans 
derte ich Aufferft wenig an den ihrer Natur 
nach kurzen und, wie ich denke, nicht anſtoͤ⸗ 


vun" Vortede | 
gigen Sägen. Der Abdruck erfolgt. alſo, Klek 
nigkeiten abgerechnet, fo tie der Auffag ur 
fprünglih aus meiner... Feder herborgegangen 

Moͤge Baiern feinen Ludwig, in den nie⸗ 
dergelegten Zuͤgen kennbar finden ! | 


Konrad Mannert. 


| Das 


Dos erſte Buch. 


Verhaͤltniſſe der wichtigſten Staaten 
Europens bey dem Antritte Der Res 
gierung Kaifer Ludwigs IV, 


re 


Ginleitung. 


Nehrere Regenten Deutſchlands haben ſich 
durch glaͤnzende Thaten und Umwandlungen den 
Beynamen des Großen erworben, andern wur⸗ 
de das ſeligere Loos zu Theil, Herſteller der 
Ruhe und Ordnung, durch weiſe Anſtalten Be⸗ 
gluͤckker des Volks zu ſeyn. Aber vielleicht zieht 
kaum einer unter allen die Theilnahme der 
Nachwelt mit gleich vollem Rechte auf ſeine 
Denkungsart, auf ſeine Handlungsweiſe als 
udwig ber Baier, Eroberer verlang⸗ 
te er nicht zu ſeyn; das eifrige Streben, 
Innern Frieden und Einheit in die Beflands 
theile des zerrütteren Reichs zu legen, das 
Glüf der Menfhheit nah den Wuͤnſchen fei- 
ner wohlwollenden Seele zu befoͤrdern, fah er 
dur unabwendbare Schwierigfeiten oft ver 
Mannert's Piogr. Kaiſer Ludw. IV. x 


2. 


eitelt; und doch bleibe er ber Wohlthäter nice 
blos feines Vaterlands, fondern bes ganzen: 
Hriftlihen Europa. Er wird eg durch ben 
Kampf gegen bie damalige Allgewalt der Päps 
fie. Ein Kampf, den Ludwig nicht fuchre, ihn 
zu vermeiden wuͤnſchte, ihn aber mit Feſtig⸗ 
keit der Seele beſtand, als ihn hierarchiſcher 
Uebermuth mit Gewalt zu demſelben aufforder⸗ 
te, nachgebend auswich, mo perſoͤnliche Nach⸗ 
giebigkeit möglich war, unerfhürterlich hinges 
sen fland, fo oft von Aufopferung der Regen⸗ 
tenrechte die Rede wurde, 


Ludwig unterlag nicht, und dadurch war 
ſchon alles gewonnen für bie Rechte der Voͤl— 


Jahrhunderte hatten ebenfalls gefämpft , aber 
meiſt nur mit weltlichen Waffen; nochwendig 
mußten fie unterliegen, weil der Papſt die geift- 
lichen Waffen unmiderftehlich im iebem Winfel 
der Staaten feiner Gegner anzuwenden wußte, 


Sudwig hingegen fammelre um ſich her bie 
denfendften Männer feines il In feis- 
nem Jahrhunderte fehlen fie, aber nicht in ie— 
dem dürfen fie fprechen, Hier fprachen fie uns 
ser dem Schuze des Kaifers auf allgemeiner 
Reichsverſammlung; durch ihre mit Sorgfalt 
verbreiteten Schriften fiengen fie an kraͤftig zu 
wirken nicht nur auf den Geiftlichen iin feiner 
einſamen Zelle, und dadurch einigermaſſen auf 
ben Landmann, ſondern auch auf die Buͤrger, 
wo Mehrere Bildung ſelbſt bey den Layen ſchon 
feine Seltenheit war, und befonders auf Pas 


—— — — — 
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ris und bie wenigen andern Univerſitaͤten fener 
Zeit, von welchen die vorgetragenen Lehrſaͤze 
bald in alle Welt ausgiengen. 


Ale wichtigen Neuerungen, waͤren ſie auch 
noch fo edel in ihrem Zwecke und dag Mohls 
thätige berfelben noch fo einleuchtend für ben 
benfenden Mann, erregen — ee 
Gährungen und einen Geift des hartnaͤckigſten 
Widerſpruchs, nicht blos bey dem großen Haus 
fen, fondern felbft bey gediegenen Köpfen, wel⸗ 
che ſich ſchwer entſchließen einer individuellen 
in den Jugendjahren erhaltenen Ueberzeugung 
zu entſagen. Auch hier blieben die getheilten 
mit Heftigkeit von jeder Seite vertheidigten 
Meinungen; aber eben durch die naͤhern Un— 
terſuchungen und durch bie allgemeine Verbreis 
tung giengen die papftlichen Anfprüche zum wira 
Enden Einfluß auf das Weltliche in ber Zeit 
folge völlig verloren; und bie Streitfrage war 
mit dem geiftlichen Herrſchen viel zu innig vers, _ 
weht, als daß nicht auch biefes immer mehr: 
harte in Anfpruch genommen werden follen, 
Zuſehends flieg die Wagfchale ber Hierarchie; 
die Koncilien, bie Buchdruckerkunſt, zum Theil 
bie Entftehung des. Proteſtantismus ‚mehr aber. 
bie ſpaͤtere Politit der Monarchen Europens, 
braten fie in ihre heutige. Sage, | 
Zu dieſer großen bis auf unfere Tage mache 
ſend fortwirfenden Umwälzung bes hierarchi⸗ 
ſhen Syſtems hat Ludwig Ber Baier ben“ 
erften unberechneten Stoß gegeben. Die Mirs 
tel zum großen Kampfe entwickelten’ ſich nicht 
aus den Aufferlichen Umftänden, welche für ihn 
ungunftig waren, ſondern einzig aus dem Sie” 

Ä h gr | 


A 
hern feiner Geiftesfraft, durch bie Wahl tref⸗ 
fender, Maasregeln, durch das Ausharren. ges 
gen überlegene Angriffe, durch bie glücliche 
Biegfamfeit der Seele, welche dem Sturme 
auswich, wenn ihm auszuweichen war, und erſt 
da mit Manneskraft fi gerade entgegen ftells 
te, wo der Verſuch der Güte durchaus vergebs 
lich ſchien, und endlih durch bie freundliche, 
“ offene Herzlichfeit des Benehmens im Umgans 
e, welde feine Umgebungen bleibend an ihn 
Geffelte, ihm unerfthürterlihe Anhänger und 
Verehrer duch ganz Deutſchland felbft in ies 
nen leztern Zeiten erhielt, als der Papſt triums 
phirend feinen Sieg der Chriftenwele ankuͤn 


* ⸗ 


digte. 


Einzig dieſen vorzuͤglichen Eigenſchaften 
verdankte der Kaiſer den gluͤcklichen Erfolg ſei— 
nes gefahrvollen Unternehmens; eine Wahr⸗ 
heit, welche der Unterſucher erſt bey dem Ues 
berblicke der ungünftigen Auffern Verhaͤltniſſe 
im vollen Umfange fuͤhlt. Er findet, daß Lud⸗ 
wig urſpruͤnglich nur zum Theil über Ober⸗ 
baiern und die Pfalz erblicher Gebiether war, 
daß erſt in ſpaͤterer Zeit der Beſiz von Nie— 
derbaiern ſeine Kraft vermehrte; daß er ſeine 
ganze Regierung hindurch die beyden maͤchtig⸗ 
ſten Fuͤrſtenhaͤuſer in Deutſchland, Oeſterreich 
und Boͤhmen nebſt ihrem Anhange, abwech⸗ 
ſelnd zu erklaͤrten Gegnern hatte; baß ihn bey 
alen feinen Kriegen nie die Geſammikraft des 
Reiches, in bem er König war , unterftügte, daß 
bie Hilfe einzelner Großen Aufferft wandelbar, 
blos auf Privarinterefie berechner und mit baa⸗ 
rem Gelde ober, anderweitigen DVortheilen er⸗ 
Kauft war; daß Ludwig bie größere Zahl der 


5 


hohen Geiftlichfeit und ber Möndsorben als 
feine natürlichen zum Theil oͤffentlichen zum 
Theil heimlichen Feinde, wegen ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſe zum geiftlihen Oberhaupte, anerkennen 
mußte; daß er mit Gewißheit nur auf bie von 
ihm heſchuzten Reichsſtaͤdte zahlen durfte, und 
daß von ihnen, von ben Juden, und von eis 
nigen Meberbleibfeln der Neihedomänen, bie 
frarfamen Einfünfte flogen, durch deren Hilfe 
er fih mit Würde als Roͤmiſcher Kaifer und 
Deutſchlands König benehmen follte. Baiern 
gab Zuſchuß mie Fräftiger Anftrengung; aber 
wie wenig zureichend konnte Dies alles für eis 
nen Fürften ſeyn, welcher zu gleicher Zeit in 
Deutfhland, und gegen den Papft, Franfreich 
und Stalien wirfen mußte. Er wirkte — durch 

feine Geiftesgröße. Ä | 





Erſtes Kapitel. 


Die Berhältniffe bes Papftes im All: 
gemeinen, und gegen Frankreich. 


nd 


Zur richtigern Beurtheilung ber Maasregeln Lud⸗ 
wigs IV. iſt ein Blick in das naͤchſt vorherges 
hende Zeitalter, und auf die mit dem Kaifers 
thume-in Gegenwirfung ftehenden Mächte uners 
laͤßliche Nothwendigkeit. Die entferntern Staa⸗ 
ten Europens hatten mit demſelben wenigen 
Zuſammenhang, und kommen ſie zuweilen in 
einige Beruͤhrung, ſo erklaͤrt ſich dieſe leicht 
aus dem Gange der Begebenheiten ſelbſt; aber 
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innig verfettet mit Deutſchlands Intereſſe was 
ren: ber Papſt, Frankreich und Italien. 


Zum allgemeinen Zentralpunfte aller euros 
päifchen Politif hatte fich der Papft gemacht. 
Die Völker mochten wollen, fie mochten nicht 
wollen, immer ſtund er burd feine Legaten in 
ihrer Mitte, hatte feine Hand in ieder wichris 
gen Angelegenheit, oft als Vater zur Augmitts 
lung innerer Zwiſtigkeiten und zur Herbeyfühs 
rung bes Friedens zwiſchen kaͤmpfenden Mäds 
ten, oft aber auch als ſchrecklicher Mann, ber 
im Namen Gottes zum Bürgerfrieg aufforder- 
te, Unterthanen von dem ihren Fürften geleis 
fteten Eid der Treue losſprach, innere Vermwirs 
rung durch iegliches Mirrel beförderte, und freye 
Laͤnder an Auswärtige verſchenkte. 


Für uns erfcheinen biefe in iedem chriftlis 
hen Reiche haufig zum Vorſchein kommenden 
Handlungen in einem ungleid wibrigern Lichte 
als in ienem Zeitalter, wo fie als Fonfequente 
Folgen allgemein zugeftandener Grundfäze mußs 
ten betrachter werben. Im eilften Yahrhunbers 
te hatte Papft Gregor VII. mehrere (don fruͤ⸗ 
her einzeln gepredigte Lehren zu vereinigen und 
das Ganze durch die unerſchuͤtterliche Feftigfeie 

„feines Charafters durchzuſezen gewußt: daß die 
geiftlihe Gewalt ein unmittelbarer Ausflug ber 
Gottheit fen, und feine entfheidende Einwir— 
Fung auf alles Weltliche ungefehr in dem Vers 
haͤltniſſe haben muͤſſe, wie ihn in iedem einzel» 
nen Menſchen die Seele auf ben Körper habe; 
ba nun ber Papſt als Nachfolger bes Felfens, 
auf welhen Ehriftus feine Gemeinde erbauete, 
ber unfehlbare Ankuͤndiger und Erflarer bes 
görtlihen Willens auf diefer Erde fey, fo bleis 
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be alle Welt an feine untrüglihen Ausſpruͤche 
gebunden. Gregors Nachfolger arbeiteten mit 
Eifer an der Ausbildung des aufgeftellten Sys - 
ftems, und nach mancher Gegenrebe fezten fie 
den geiftlihen Theil deſſelben glüflih durch. 
Die fatholifhe Chriftenheit erfannte fo ziemlich) 
einmüthig, daß der heilige Vater die freye vom 
Himmel ihm gegebene Dispofition, über Gegen⸗ 
ftande des Glaubens habe, und daß er in biefer 
Ruͤckſicht nicht irren koͤnne; obgleich einzelne 
Ausſpruͤche der Paͤpſte die Ueberzeugung von der 
Unfehlbarkeit öfters erſchuͤtterten. 


Gegen die zweyte Haͤlfte des aufgeſtellten 
allgemeinen Sazes hingegen erklaͤrte man ſich 
in allen Laͤndern laut, kaͤmpfte gegen ieden 
Schritt, wo des Weltliche zum Geiſtlichen hin⸗ 
uͤber gezogen wurde, weil es in unmittelbarer 
Verbindung oder Beruͤhrung mit demſelben 
ſtand; und obgleich in den meiſten dieſer Gegen— 
ſtaͤnde die Paͤpſte ſiegend blieben, in iedem Lan⸗ 
de immer groͤßern Einfluß erhielten und durch 
ihre mit Klugheit in den erforderlichen Wir— 
kungskreis geſtellten zahlreichen Anhaͤnger maͤch⸗ 
tig auf die Seele des Volks wirkten: fo konn—⸗ 
ten fie doch den Folgefaz ihres Syſtems, daß 
ale weltliche Gewalt von der geiftlihen abhäns 
gig fen, nirgends durchfezen; man gab bie Präs 
miffen zu, und läugnete den richtig abgezogenen 
Hug. Ein nicht zu erſtickendes inneres Ger 
fühl wiberftrebt in manchen Fällen iebem Näfon- 
hement; zu biefen Fällen ſcheint bie unzerftörs 
bare Siebe zur Unabhängigkeit bey allen Matios 
hen zu gehören. 


In iedem Sande, bes Fatholifhen Europa 
machten bie Paͤpſte kraͤftige Verſuche, aber ni /⸗ 


gends glückte es ihnen als in beyden Gieifien, 
weil diefer Staat erft durch fie zum Königreis 
he wurde, Vergebens benuͤzten fie die Umftäns 
be, wo einzelne Regenten in großen Verlegens 
heiten waren, nur durch päpftliche Unterftüzung 
ihre Erhaltung hofften und ſich ihnen unter ies 
der Bedingung in die Arme warfen, wie in 
England, Portugal; oder wo fir dem neuen 
Könige die Krone zufendeten, wie in Ungarn; 
oder wo fie Laͤnder ber Unglaubigen an den Er— 
oberer verfchenften, welcher ſich als Bafallen 
des H. Perers anerfennen wuͤrde. Vereiteit 
wurde iede Anftrengung; wenn auch irgend ein 
König zufagte, die Nation blieb unerſchuͤtterlich 
bey dem Grundfaze ihrer Unabhängigfeir, 


Doch durch Schwierigkeiten ließ ſich zu kei⸗ 
ner Zeit der paͤpſtliche Hof zurüde ſchrecken; 
fein anderer har ie, fo wie er, mit unverrüc- 
tem Ziele feine Entwürfe verfolge. Man fuͤg⸗ 
te fi in bie Umſtaͤnde, gab nah, wo mir Ges 
walt nichts zu erringen war ‚ aber nie entfagre 
man dem gefaßten Plane, und hoffte von ber 
Zeit und von zwedmäßigen Maasregeln bie 
Durchſezung bdeffelben. In der That berechtig- 
te die Lage der Dinge zu glänzenden Hofnuns 
gen. Geld floß von alen Ländern her reichlich 
in bie papftliche Kammer, Fein Monarch Fonns 
te mit feinen Einfünften fi ihr au nur von 
ferne zur Seite fielen; anbetende Ehrfurdet 
für den Heiligen Vater herrfchte felbft in den 
Gegenden, wo man ſich feinem weltlichen Bors 
waͤrtsſchreiten mit Hartnaͤckigkeit widerſezte; ſein 

influß war uͤberall unermeßlich durch mächtige 
Männer an ben Höfen und durch den Geiftlis 
ben bey dem Volke; der Feinheit und Feftige 
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keit feiner Politik Eonnte Feine andere has Gleich⸗ 
gewicht halten. Sehr natürlich zeigte bie Vers 
einigung biefer Vortheile die Ausficht zur niche 
fernen Erfüllung des Syſtems in feinem gans 
zen Umfange; Unterwerfung aller weltlichen Ges 
walt unter die Fittige der geiftlichen blieb der 
große Hauptplan der päpftlihen Kurie. Ein 
zwenter war der Beſiz eines großen eigenthuͤm⸗ 
lihen, wo möglich ganz Italien umfaflenden, 
päpftliben Staats, Mit der Bereitung eines 

Theils hatte es ſchon auf Koften des römifchen 
Reichs geglüct; mit dem größern Theile follte 
— der Regierung des Kaiſers Ludwig IV. 
8 ucken. 


Es iſt eine allgemein angenommene Meiz 
nung, ben erften und gefährlichften Stoß habe 
die päpftlihe Macht durch König Philipp den 
Schönen in Franfreih erhalten. an barf 
fie nur mit großen Einfhränfungen als wahr 
erfennen. Die Fürften machten zwar hier zum 
erſten Male die Erfahrung, daß weltlibe Kraft 
der geiftlihen mit Erfolg zu widerſtehen vermds 
gend fey, und fuchten. fie bey paflenden Gele- 
genheiten zu ihrem Vortheile anzuwenden; aber 
gegen das Syſtem ber Kirche wirfte fie wenig, 
weil des Königs Handlung von dem übrigen 
Europa als eine firafbare an dem geiftlichen 
Oberhaupte‘ begangene Gewaltthätigfeit verabs 
fheuet wurde, 


hilipp der Schöne, beffen Politik fogar 
die päpftliche zu übertreffen ſchien, hatte den 
ſchlau durchdachten Entwurf gemacht, das für 
nigliche Anfehen auf Koften der mächtigen Krons 
vafallen zu erhöhen, und ihn durch die Beguͤn⸗ 
figung blos maͤnnlicher Sehen, burch bie Auss 
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dehnung der Gerichtsbarkeit feineg Parlamente 
über das ganze Königreich, durch Erhöhung 
und Herbeyziehung ber Städte zu den Reiches 
verfammlungen,, burc häufige Umänberung 
ber Münze und durch mehrere Kunftgriffe gros 
gen Theils durchgeſezt. Aber unter die Zahl der 
Dafallen gehörten auch Englands Könige wer 
gen ihrer anfehnlihen Befizungen in Frank 
reih, und mir ihnen Maren gewöhnlih eng 
verbunden die mächtigen Grafen von Slanbern, 
Diefe englifhen Befizungen hatten fchon ſeit 
Jahrhunderten Kriege veranlaßt, fie veran— 
laßten fie jezt um fo mehr, weil auf ber eis 
nen Seite ber gefährliche Vafall fih nicht in 
die Entwürfe des Königs ſchmiegte, welcher 
auf der andern ſuchte ſeiner ſo viel moͤglich 
los zu werden. Die Anſtrengungen zum 
Krieg, ſo wie die innern Anordnungen erfor⸗ 
derten Geld, und um dieſes herbey zu brins - 
gen machte Philipp neue Auflagen, zu wel 
‚ben auch bie Geiſtlichkeit, vorzuͤglich unter 
a Vorwande eines Kreuzzuges, beytragen 
mußte. 


GSegen dieſe unerhoͤrte Anmaſſung erklaͤrt 
ſich Papſt Bonifacius VIIL laut durch eine 
Bulle; jede Zahlung an Weltliche ohne des 
Papſtes Bewilligung wird unterfagt, bey 
Strafe des Bannes für den Gebenden und 
Mehmenden, Dagegen verbietet der König bie 
Ausfuhr von Geld und Koftbarfeiren aus feis 
nem Reiche im Allgemeinen, ohne den Papſt 
zu nennen, welder bag Gefährliche. dieſer ganz 
neuen Verfügung fühlte und ihr mie Drohuns 
gen von Bann und Interdikt zu begegnen 
ſuchte, doch endlich für beffer hielt, durch eis 


— 
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ne gemilderte Erklärung feiner Bulle nachzu⸗ 
geben. Aber Philipp ſcheint abſichtlich es auf 
die Kranfung des Papftes angetragen zu has 
ben, er nimmt die von ihm verfolgte römifche 
Smilie Colonna öffenelih in feinen Schuz; 
alfo neues Verbot an die Geiftlichfeit wegen 
ber. Geldzahlungen an weltliche Hände, und 
endlich nach) ‚mancher Härte von: beyden Seiten 
ber Brief des Papftes an den König, daß er 
auch in weltlichen Dingen ihm unterworfen 
fey, und daß nur ein Narr und Kezer dieſe 
Wahrheit beftreiten Fünne, So offenbar harte 
noch Fein Papft dieſen freylich aus andern Zuͤ⸗ 
gen unverfennlihen Grundſaz hingeftelle; nur 
bie Hize des Streits lockte ihn völlig unvers 
huͤlt dem hisigen Bonifaciug ab; und da ber 
König, auf feine Stände mit Sicherheit rech 
hend, ganz in dem nemlihen Tone ants 
wortete und zu erflären wagte: fciat Maxima 
tua Faruitas, nos in temporalibus. nemini fub- 
effe: fo führten Die Umftände nothwendig den 
lezten Schritt, die berühmte Bulle In unam 
fanstam herben, welhe den Beweis von ber 
behaupteten weltlichen Obergewalt des Roͤmi— 
(hen Stuhls liefern ſollte. Zwey Schwerdter, 
fo fagt die Bulle, find in der Gewalt ber 
Kirche, das geiftlihe und das weltliche, has 
erſtere muß von ihr felbft, das andere für fie, 
aber nur nad dem Winke des Priefters ger 
füher werden. Verirrt daher die weltliche Ges 
walt, fo erhält fie ihr Urtheil von ber geift« 
lien; tritt hingegen bie geiftliche aus ber 
richtigen Bahn, fo ſpricht über fie ihr Supe⸗ 
For, und ift es die hoͤchſte Perfon, fo richter 
einzig Gott, Daher erklären wir, heißt ends 


| r2 


lich der Schluß, daß alle menſchliche Kreatur 
dem Kömifhen Pontifer unterthaͤnig fen. a) 


zu aller Menfhen Verwunderung blieb 

bie Bulle und. ber Bann ganz ohne Wirfung, 
weil fie nicht blos gegen bie Perfon des Ko— 
nigs, fondern gegen die Unabhängigfeit bes 
Reichs gerichter war, folglich Philipp ficher 
auf bie Treue ber Stände, felbft eines großen 
Theils feiner Geiftlichfeit, rechnen durfte, und 
weil er fi unter den Kardinälen dur Geld 
und andere Mittel einen Anhang zu verfcafe 
fen gewußt hatte. Er Fränfte Bonifaz VII. 
noch empfindlicher durch den unvermucheten mif 
Beyhuͤlfe der Colonna ausgeführten Anfall zu 
Anagni auf die Perfon deflelben: Gram und 
Zorn über bie erlittenen groben eleidigungen 
* koſteten ihm bald darauf das Leben. Der Tod 
Nos des Gegners rettete zwar ben K. Philipp vor 
dem unausbleiblichen ſchnellen Fortgang ber 
Kirhencenfuren, aber gewonnen war noch wes 
nig, weil der naͤchſtfolgende Papft Benedict XI, 
um bie Ehre der Kirche zu retten, fein hef⸗ 
tiger Gegner bleiben mußte. Als auch dieſer 
im naͤchſten Jahre farb, b) fo konme Philipp 
zwar, Dur fein Gold und dur feinen Eins 
fluß auf einen Theil der Kardindle, die neue 
Wahl eilf Monarhe lang aufhalten , jedoch den 
feſten Entſchluß ber Gegenparthey nicht wan⸗ 
kend machen, daß ein erklaͤrter Anhaͤnger des 


a) ſ. die Bulle in Dlenfhlagers Staatsgefhichte des 
Roͤmiſchen Kaiſerthums. Urkunde J. — Auch Ex- 
travag. L. ı. Tit, 8, en 


b) Frishemiws, chron. Hirsaug. TIL a, 1303, durch 
frifhe Feigen vergiftet; er war zu fanft, 
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Bonifacius ben paͤpſtlichen Thron befteigen muͤſ⸗ 
fee. Als folhen, und als heftigen Gegner des 
Königs Fannte alle Welt den Erzbifchof von, 
Bordeaur Bertrand de Got; er wurde von 
der franzöfifhen Parthey in. Vorſchlag ges 
draht und von der Gegenfeite willig angenom⸗ 
men, man wußte nicht, daß ihn Philipp durch 
Verheißung ber dreyfahen Krone, zu ber er. 
ſich nit die entferneefte Hofnung machen konn⸗ 
te, ganz für feine Abfichten gewonnen hatte, 
Kaum faß der neue Papft unrer dem Namen: 
Elemens V. feft auf feinem Throne, fo zeig⸗ 1805 
ten fi die Zolgen der beſchwornen geheimen. - 
Verheifungen, zu welchen unter andern die 
Aufhebung aller Strafhandlungen Bonifazens 
gegen Philipp, und ber Entſchluß . gehörte rn 
feine Reſidenz in. Frankreich aufzufchlagen. 
Um den außerordentlihen Schritt weniger auf⸗ 
falend zu machen, wählte er Avignon, mel 
8 nicht ünmitrelbar ein Eigenthum der Kros 
ne, ſondern eines päpftlihen Wafallen des 
Könige von Neapel war, und in ber Folge; 
(1348) von den Paͤpſten verkauft wurde, 


Nicht unpaflend geben päpftliche Schrift⸗ 
ſteller dieſer unter ſieben Papiten fortdauern⸗ 
den Verpflanzung des heiligen Stuhls den 
Namen der babyloniſchen Gefangenſchaft; denn 
unter Frankreichs bleibendem Einfiuſſe hans 
deite der Hof von Avignon, feinen Schritt. 
gegen Frankreichs Intereſſe Fonnte er wagen. 
ober durchſezen. Nicht als wenn der König. 
immer brohend zur. Seite geftanden waͤre, er 
drohete nur ſelten, wenn die gewoͤhnlichen 
Hilfsmittel nicht hinreichen ‚wollten; aber ba 
einmal die dreyfache Krone einen Stanzofen 
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ſchmuͤckte, fo erfolgte die Ernennung mehrerer 
franzoͤſiſcher Karbinäle von felbft, und balh 
wurde ihre Zahl bey weitem bie überwiegende 
in dem Kollegium, Viele Eamen zur hohen 
Würde durch Fönigliche Empfehlung, bey 
ihnen wirfte Danfbarfeic, bey allen die Anz 
änglihfeit an Bas varerländifche Intereſſe. 

miegten fie Bemungeachtet ſich bisweilen 
niche nach ber. Willensmeynung bes Königs, 
ſo brachte die Furcht vor der Sequeftration 
ihrer hauptfächlihd aus Frankreich bezogenen 
Einkuͤnfte fie bald in bie vorgefchriebene Bahn 
zurück, Selbſt der Papſt war gewöhnkic ein 
Sranzofe, auf ihn wirken die nemlihen Grüns 
de; glaubte er andern Ueberzeugungen folgen 
zu müffen, fo reichte fein Mile gegen bie 
Mehrheit der Stimmen im Karbdinalsfofegium 
nicht hin, | 
Frankreich hatte alfo dadurch, daß es ben 
heiligen Vater in feinem Schoofe hiele, viel 
gewonnen. Die Sreyheiren ber Gallicaniſchen 
Kirche bildeten ſich beſtimmter aus, die drey 
Söhne Philipps des Schönen, melde dem 
Vater in ihrer Reihe als Könige nachfolgten, 
konnten über bie Ernennung fo wie über das 
Vermögen ber Geiſtlichkeit ungleich frener 
[Halten als jeder andere Staat, ihrer innern 
Verfaffung Ruhe und Seftigfeie geben, c) 
und fogar der Hofnung, ben Beſiz des Roͤ— 
miſchen Kaiſerthums an ihr Haus zu ſchließen, 
immer höhere WahrfcheinlichFeit verfchaffen. 
Wie nahe biefer Entwurf zu feinem Biele hir, 


©) f. die Vefchlüffe über die Verhaͤltniſſe des Königs zu 
feiner Geiftlichkeit bey Zeibwirz cod, dipl. p, 133 
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te geführt werden koͤnnen, laͤßt fi kaum 
muthmaßlich beſtimmen; er wurde geſchwaͤcht 
durch die Klugheit und Kraft Ludwigs des 
Baiern, und vernichtet durch die engliſchen 
Kriege. | 


Unftreitig wahr bleibe ber Saz, daß ber 
Papft ſich nach Frankreichs Abfichren ſchmiegen 
mußte; aber eben ſo wahr iſt ein anderer, 
daß das paͤpſtliche Anſehen durch dieſe Abhaͤn⸗ 
gigkeit nichts verloren, ſondern betraͤchtlich ge 
wonnen hat; in Ruͤckſicht auf Frankreich füge 
te er ſich in die Umſtaͤnde, deſto ungebundener 
verbreiteten ſich ſeine Vorſchriften uͤber jedes 
andere katholiſche Reich. In fruͤhern Zeiten 
ſuchten bie Paͤpſte ebenfalls zu dherrſchen, 
aber jeder ihrer Plane fand gefaͤhrlichen "Mir 
berftand von der weltlichen Gewalt, Am häur 
faften harten fie zu kaͤmpfen mit den. Roͤm— 
Then Kaifern, ihren nothwendigen Gpanern, 
zuweilen mit ben Beſizern von Neapel und: 
ſeht oft mit ben ‚Bürgern ihrer unruhigen 
Stadt Rom. Stunden ſie auch am Ende ge⸗ 
woͤhnlich als Sieger da, ſo wurden ſie doch 
hie des Lebens froh; von allen Seiten. ſfuchten 
bie Waffen des weltlichen Arms fie zu: errei- 
ben, und oft war die Verjagung aus Kom 
ihr trauriges Shiffa, 


Zu Avignon hingegen lebte ber. heilige 
Vater kummerlos > befeftigee mit jedem. Tage 
mehr die ohnehin Durchgehends . anerfannte 
geiftlihe Herrſchaft, vergab hierin felbft in, 
tanfreich feinen Vorrechten nichts, weil bie 
Geiftlichfeit des Landes mir ihm gleiches ns 
tereſſe hatte, und die Könige den Schein: vers 
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mieben, bie Privilegien der Kirche ſchmaͤlern 
zu wollen; er arbeitete von dieſem Sicherheits⸗ 
punfre aus unbeſchraͤnkt an der almähligen 
Ausbildung ber weltlichen. hoͤchſten Gewalt, 
Mach allen Ländern hin wirften feine vaͤter— 
lichen Ermahnungen, feine Drohungen, und 
bey der geringften Widerfeglichfeit feine Cen⸗ 
furen. Innere Trennungen wurden angefact 
and mit Sorgfalt gepflegt, die Untertkanen 
fra) man von dem Eide der Treue los, wel 
hen fie einem dem Stuhle Perri ungehorfas 
men Fuͤrſten gefhworen hatten; gehorfame 
Söhne der Kirche hießen blos bie in das aufs 
geftellte Syſtem ſich fhmiegenden. Den Sa; 
von ber Unterchänigfeie der Monarchen, wels 
er Bonifacius VIEL. gegen Frankreich fo übel 

gelungen war, ftellte 
her in Deutfchland bey der Wahl Kaifer Hein⸗ 
vih VII. auf. Statt des gehäffigen Bildes 
von zwey Schwerbtern ſtehen jest bie Geiſt⸗ 
lichkeit und das Kaiſerthum als zwey große 
Lichter auf Erden; fie find durch die göttliche 
Providenz don einander -abgefondert; bach muß 
das Reich zum Heil der Glaubigen von ber: 
riefterlihen Autorität geleitet werde“ d): 
Wan vergoldere die Bille und warf fie nur 
| | zu⸗ 


d) Zeibaitæ Mantiſſa, P. I, p. 228. Der Brief Cle- | 

mens V. an 8. Heinrich VII, „Divinae fapien- 

ltiae imperferatabilis altitude in firmamento coeli 
duo Iuminaria magna confituit — fic in terris 
duo praecipua, Sacerdetium et Imperium, 
— ütriüsque poteflatem fuperna providentia dis 
erevit — Imperium quidem ad falutem fidelium 
facerdotali. autoritate dirigitur, set: 


lemens V. bald nad» 
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zufällig hin in ben Zeiten freundfchaftlicher 
Verhaͤltniſſe, wußte ſich aber bey fpätern zwi⸗ 
figen Vorfaͤllen auf dieſe Xeufferungen als 
auf zugegebene Saͤze zu bejiehen. Entrüftere 
ſich ein Fürft gegen ‚die immer weiter vor⸗ 
waͤtts ſchreitenden Anmaffungen, fo beunruhig⸗ 

ge dies den Papft aͤuſſerſt wenig; Feine welt 
liche Macht konnte ihn zu Avignon erreichen, 
und in bem Einwirfen auf bie Gefinnung 
ber Völfer Ing aller Vortheil auf feiner Geis 
se, daß er dieſen Vortheil durch ähnliche ges 
gen ihn angemwendere Waffen bald verlieren 
oder doch auf ein Befeheiiäne Spiel fezen koͤn⸗ 
sit, hat noch Feine bisherige Erfahrung gezeigt, 
duͤnkte ihn ein unmöglicher Gedanke. | 


Sorgenlog handelte daher das nie -verrüc- 
se papfilihe Syſtem nach auffen, und zwar 
Weniger auf bie erblichen Reiche, wo der Wis 
berfiand immer hartnäciger war, als auf Yras 
lien und gegen Dentſchland. Mit richtiger 
Politik —* der Hof Avignon, daß um 
dieſe beyden Hauptpunkte ſich alles Uebrige 
biehe, daß ein gluͤcklicher Erfolg das chriftlie 
be Europa von felbft am bie weltliche Mache 
ber Kirche feſſeln würde. Italien follte eis 
genthümlicher en berfelben werden, damit 

e im Falle der g) den geiftlihen Waffen 
dur has weltliche Schwerbt Nachdruck ver⸗ 
Waffen koͤnne. Der Gedanke wurde aber erfe 
ausführbar, wenn Deutſchland fich unbedingt 
an das papftliche Syſtem ſchmiegte; denn 
Deutſchlands Könige waren zugleich .römifche 
Kaifer, folglich bie Abvofaten bes heiligen 
Stuhls, und oberfien Lehensherren aler Bes 
Nannert's Viogr. Kaifer Zudıy, AV, 2 
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zirke Italiens, theils allgemein ſelbſt don bene 
Papſte anerkannt, theils nach nie aufgegebenen 
alten Anſpruͤchen. Auf Deutſchland mußte 
alſo gewirkt werden. Gluͤckte der Entwurf, 
ſo war der Kaiſer des Papſtes Inſtrument, 
ein wirklicher Schuzherr wie er ihn verlangte. 
Welches Reich durfte weiter feinen Gehorfam 
verfagen, wenn bag weltlihe Oberhaupt ber 
Ehriftenheit gehorchte? und wie leicht war jes 
der Widerfpanftige durch die vereinigte geifts 
liche und weltliche Gewalt unter bie Fuͤſſe zu 
treten. — Der Durchfezung des Plans ftuns 
den zwar Schwierigfeiten entgegen, aber uns 
ausführbar ſchien fie nichr, wegen der bamas 
digen Lage von Italien und Deutſchland. 


— —— 0 — — — — 


Zweytes Kapitel. 
J tali en. 


J talien ſtellt ſich dem Beobachter in einem 
Bilde dar, welches zu jeder andern Zeit, in 
jedem andern Lande, ohne Beyſpiel fuͤr die 
Geſchichte bleibe. Durch das Gegenwirken der 
Paͤpſte und der Kaifer ſeit Orto 1. hatten ſich 
in Verkettungen, deren Entwiclung hier 
zweckwidrig feyn würde, drey Hauptmaflen 
mit vielen fehr ungleihartigen Beftandeheilen , 
gebilder, deren erfte in der Lombardie und in 
Ruͤckſicht auf den gleichartigen republifanifchen 
Geift in Toscana wirkte; die zweyte ihren mons 
archiſchen Siz im füblichften Italien harte, 
und, größtencheils von ber dritten oder mitte 
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lern, nemlih von dem Papfte, in Bewegung 
geſezt wurde. | ! 


Die erfte ober noͤrdliche Portion. enchiele 
noh aus ben Roͤmer Zeiten viele größtentheils 
blühende Städte, welche Keichsftädte des Lom⸗ 
bardifhen Reichs waren, wegen ber Entfer- 
nung ihres Monarchen ſich mannigfaltige Freys 
heiten erwerben, und fie ohne Schwierigfeie 
behaupten Fonnten, da. ihre Bevölferung, fa 
wie ihre Wohlftand durch viele Einwanderer 
aus dem beunsuhigten offenen Sande mir jedem 
Jahre zunahm. Regſamkeit erwähft von 
felbft bey hinlänglicher —— im buͤr⸗ 
gerlichen Gewerbe und duch die Nothwendig⸗ 
keit ſich Nahrungsquellen zu eröffnen. Der 
Handelsgeiſt entſtund und erhiele reiche Be— 
ſchaͤftigung durch die ſeit dem Ende des eilf⸗ 
ten Jahrhunderts beginnenden Kreuzzuͤge. Die 
meiſten, wenigſtens die wohlhabendern, unter 
ben heiligen Kriegern wendeten ſich nach tan 
lien, weil fie von hier aus ben Fürzeften und 
fiherften Weg nad) bem Gelobten Sande fan« 
ben. Aber die Ueberfahrt mußte besahle wer« 
den, folglich bereicherten ſich die Seeftädte und 
vermehrten zugleih Handel und Seemacht. 
Tauſenderley Bebürfniffe hatte der Kreusfahe 
rer ben feiner Erpedition, Bebürfniffe, die er 
sum Theil erft in Italien näher kennen lern» 
fe, zugleich aber auch. für fein baares Gelb 
In jeder Handelsſtadt leicht befriedigen Eonn« 
te, folglih nahmen auch die Staͤdte bes ins 
nern fandes an. bem Gewinne Antheil, und 
alle famen in _gegenfeitige nähere Verbindung, 
ſo wie zus nähern Kenntniß der erſten We⸗ 

= 
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ge, auf welchen auslänbifche. Produkte vors 
theilhaft bezogen werben Fonnten. Bald wurs 
de ber Handel ber Lombardiſchen Städte ein alls 
gemeiner, welder alle Striche am Mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere, fo wie die Laͤnder des europaͤi⸗ 
ſchen Norden umfaßte. 


Wohlhabenheit und wachſende Volksmen⸗ 
ge halten gewoͤhnlich gleichen Schritt. Bald 
fühlten fi die Staͤdte maͤchtig genug, nicht 
nur den SPlacfereyen des Adels, weicher in 

falien wie in Deutſchland vom feinen feften 

hlöffern aus alles offene Land beunruhigte, 
zu ‘wehren, fondern allmählig diefen Abel, 
Fein und groß, zur Theilnahme an dem Buͤr— 
gerrechte zu zwingen; Faum einige wenige 
Fonnten fih in dem ungeflörten Beſiz ihrer 
Laͤndereyen erhalten. a) Durch dieſe Fehden, 
und noch mehr durch die adelichen Mitbuͤrger 
entwickelte ſich ein militaͤriſcher Geiſt, welcher 
mit dem Merkantilſyſteme ſchwer in Einklang 
zu bringen iſt; er vernichtete die Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit ber italieniſchen Reichsſtaͤdte, als ſie 
ben hoͤchſten Gipfel ihres MWohlftandes erreicht 
zu haben glaubten. Kleine Kriege erwuchfen 
bald zwifhen ben Städten felbft, theils aus 
Handelsneid, theils durch Gränzftreitigfeiten, 
vorzüglich aber durch bie Anmaflungen des gro» 
Ben und bey weitem überwiegenden Maylands, 
welches mehrere der ſchwaͤchern Nachbarn ſchon 
zur Abhaͤngigkeit gebracht harte, und den tibs 
rigen Verderben brohere, Sur eine enge Ver: 


a) Ost0 Frising. de geſtis Friderici I, L. II, c. 12. 
Marchio de Monte Ferrato, vir nobilis et mag- 
nus, et qui pene folus ex Italiae Baronibus eivis 

„ taltum effugere potuit imperium, ‘ = 
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bindung derſelben und die Äufferfte Anſtrengung 
der Kraͤfte konnte das Gleichgewicht einigers 
maſſen erhalten. 


Diefe Lage ſuchte Kaiſer Friedrich I. zur 
Errihtung einer feften Herrfchaft in ber Lom _ 
bardie zu benüzen. Der Theorie nad) erfanits 
ten alle dieſe Städte feine Souveränirät; er 
ſchloß fi daher als Beſchuͤzer an bie ſchwaͤ⸗ 
here Parthey, demuͤthigte und vernichtere end⸗ 
lich mit ihrer Benhilfe das ſtolze Mayland, 
und ließ fi durch italienifche Suriften meiſt 
nah römifhem Rechte fo viele Faiferlihe Präs 
rogativen zuſprechen, daß er fih als wirflis 
hen Gebierher betrachten konnte. Vielleicht 
— er mit etwas geringerer Haſtigkeit in der 

eſiznahme der neuen Vorrechte und bey wer 
nigerer Härte feiner, mit dem italienifhen 
Geifte, fo wie mit der italienifhen Sprade, 
nicht hinlänglich befannten beutfhen Staats» 
diener die gefaßte Abfihe, wenigftens zum 
Theil erreicht. Aber gegen ben Druck vereis 
nigten fih Freund und Feind, und der Papft 
konnte bey dem Brande in des Nachbarn 
Haufe nicht gleichgültiger Zufchauer bleiben. 
Friedrich I. unterlag nach hartem Kampfe; bie 
Staͤdte blieben in den frühern Verhaͤltniſſen, 
ober vielmehr ihre bis jezt fchwanfende Lage 
hatte nun legale Feftigfeie gewonnen ; ber Kais 
fer war noch ferner ihr anerfanntes Ober⸗ 
haupt, und jede Republik zahlte eine jährliche 
mäßige Summe an baffelbe, erhielt ſich aber 
in dem ungeftörten Beſiz ihrer ganz innern 
Einrihrung ‚und Verwaltung. Kaifer Fries 
drichs LI. fpärere Verfuche gegen bie Lombardi⸗ 
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Then Städte blieben ohne alle Solgen, und 
feit der Verwirrung, welche ber Untergang 
bes hohenftaufifchen Hauſes in Deutfchland 
herbey führte, entſtund Faum ber Gedanfe mehr 
an firengere Ausübung Faiferlicher Hoheits⸗ 
rechte. Ungeſtoͤrt von auſſen konnten bie Re⸗ 
publiken an ihrer weitern Ausbildung arbeiten; 
aber bie hoͤchſte Stufe war erfliegen, : immer 
näher treten fie eben durch biefe Ruhe ihrem 
„uveroseitlihen Sale buch innere Zwiftige 
keiten. 


Das Einwirken ber Hohenftaufen hatte 
in Italien zwey ſich hartnäcig befämpfende 
Partheyen erzeugt, eine Faiferlihe, und bie 
ihr entgegengefeste; Gibelinen hannten ſich bie 
Anhänger der erflern, von den Welfen, ben 
Deutfchen Gegnern bes —— entlehn⸗ 
ren alle Widerſtrebenden den amen Guelfen. 
. Als Haupt diefer leztern erflärce fich der Papſt, 
‚bald wurden daher bie Begriffe gibellinifch mir 
kaiſerlich, und melfifch mir paͤpſtlich gefinne 

leihbedeurend ; noch lange dauerten beyde in 

talien fort, als die Guelfen laͤngſt aufgehört 
hatten, Gegner ber Hohenftaufen zu ſeyn. 
Ä Selbſt nach dem Untergange dieſer Familie 
hoͤrten einzelne Staͤdte, .. 8 Pavia, Piſa, 
nicht auf, ſich Gibellinen zu nennen, und eben 
ſo hartnaͤckig hielt Mayland ꝛc. feſt an ber 
Senennung Guelfen. Nur die Namen erhiels 
sen ſich, nicht ber urfprüngliche Begriff; fos 
wohl der Kaifer als ber Papft gelten in ben 
folgenden Zeiten blos alg Merfzeichen für bie 
Streitigkeiten der ifalienifchen Adels. 


Alle Staͤbdte nährten einen zahlreichen, 
durch feine  urfprünglihen Beſizungen und 
noch mehr durch ben Handel reihen und maͤch⸗ 
tigen Adel. Er Fa:a in ben Beſiz ber wid 
tioften obrigfeitlihen Aemter, bey jeber Fehde 
mar er nicht blos Fämpfender, ſondern anfühe 
gender Theil, fein Anfehen wurde überwiegend, 
und in feiner Mitte ragten einige ausgezeich- 
nere Familien weit über bie übrigen empor. 
In den leztern mußte ber Gedanke entſtehen, 
für ihre Nachkommen bleibend Gebiether der 
Stadt und des Bezirfs zu werden, auf wels 
che fie ohnehin ſchon verfhiedenen perfönlichen 
Einfluß harten: Von Seite der Bürgerfhaft 
Fonnten der Ausführung bes Plans feine bes 
traͤchtlichen Schwierigfeiten entgegen ftehen, ba 
die aͤrmere Klaffe ihren vorzüglichften Erwerb 
von biefen großen Häufern bezog, durch Gelb 
zur Unterftügung berfelben geführt wurde, und 
ber mittlere Bürger weber bie erforderliche 
Kraft, nod auch einen feften Vereinigungspunkt 
zum MWiderftande hatte. Man durfte alfo nur 
das ſchon erworbene väaterlihe Anfehen auf 
ben Sohn fortzupflangen willen, fo bildete ſich 
unter republifanifhem Scheine bie Alleinherr⸗ 
ſchaft von felbft. 


;. Aber nirgends fand 'fih Eine vor den 
übrigen ausgezeichnete Familie, fonbern übers 
al mehrere, mwenigftens zwey, welche ſich ges 
genfeitig an Kräften gewachfen waren, jede 
mit bebeutendem Anhange unter bem übrigen 
Abel, jede mit dem ftilen Wunſche, ſich als 
einzigen Gebiether aufzuftellen. Alfo hartnüs 
iger auf die Nachkommen fih fortpflanzens 
der Kampf zwifchen den hervorragenden Fami⸗ 
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tig auszugeichnen, übrigens weder an ben Papft 
noch an ben Kaifer, fosdern einzig auf die 
Ausführung ihrer Abfihten denfend. Glaubte 
eine Familie ihren Anhang hinlaͤnglich vers 
ftärft zu haben, fo machte fie den oft gegluͤck 
ten Verſuch, die anfehnlichften Mitglieder der 
a parchen jur Stade hinaus ju werfen. 
Aber felten blie biefe Selbſthuͤlfe dauernd; die 
Erulanten rerteren ſich theils in ihre benach⸗ 
barten feſten Beſizungen ober in andere Staͤb⸗ 
te, wo eben für den Augenblick ihr angeheftes 
tes Merkzeichen dag herrfchende war, die ges 
ri Verbindungen in ber, Mutterſtadt ber 

ielten fie bey; über Fur; ober lang erfchien 
der günffige Augenblick, wo fie wieber als fies 
gender Theil auftreren Fonnten ‚ und die Reis 
he des Erulirens an ihre Gegner fam. Won 
nun an giebt es alfo Feine guelfifhe oder gis 
beflinifche Stadt, fondern blos Samilien, wel 
He mit biefem Titel ihre Privatabfichren vers 
ſchleyerten; fo lange die della Torre herrſchenb 
blieben, hieß Mayland guelfiſch, als die Vis— 


Fuͤr den Papſt hingegen war die Einla—⸗ 
dung, Diefe allgemeine Verwirrung zur Erweis 


ge es KHohenftaufen gab, ließ fihb an bie. 
Ausführung nicht denfen; bie Sombardifchen 
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Staͤbte dienten als Schuzwehr gegen die An⸗ 
griffe der Kaifer aus diefem Stamme, und bar 
mals, war ber Streit zwiſchen ben anfehnlichen 
Familien erjt im Auffeimen. Aber während 
bes Interregnums in Deurfchland fieng ber 
heilige Vater an, den ſchon früher errunge 
nen Abſchnitten vom roͤmiſchen Reiche mehrere 
Einheit zu geben, und den Kirchenftaat voͤl⸗ 
ig auszubilden, fo daß nur die nörbfichften 
ſpaͤter erworbenen Segationen noch fehlten. Er 
hinderte Rudolph von Habsburg fo. wie feine 
naͤchſten Nachfolger auf dem beutfchen Throne 
an der Einwirfung in bie italienifhen Angeles 
genheiten, und fieng nun an, fi näher an 
ben guelfifchen Abel zu fehließen. 


Von der Suͤdſeite Italiens her harte er 
nichts zu fürdten, weil einzig burch feine Uns 
serftügung Earl I. von Anjou den KHohenftaus 
fen Neapel und Sicilien entriffen hatte, fich 
vor aller Welt als DWafallen des römifchen 
Hofs befannte, ihm jährlich eine beftiminte Sum— 
me bejahlte, und ihm unbefchränften Einfluß 
auf die Geiftlichfeie des Landes au manches 
Einwirfen auf die. bürgerlihen innern Vers 
haͤltniſſe des Landes zugeſtehen mußte: Da als 
ſo die Einwohner den heiligen Water als ihren: 
natuͤrlichen Schuzheren gegen jede Bedruͤckung 
von Seiten des Königs betrachteten, fo war 
biefer gesungen, immerwährender Befchiizer 
ber Kirche: zu bleiben, und konnte ſchnell in 
ine Schranken zurücgewiefen werden, wenn: 
er unter dem Scheine der Unterſtuͤzung an eis 
gener Vergrößerung arbeitete. Leicht ließ fich 
fogar ber Fall denken, daß man die Mafchis 
he völlig bey- Seite legte, wenn fie nach ber: 
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Ausführung ber übrigen Abfichren entbehrlich 
eworben war. — Gicilien hatte fich zwar im 
Sahı 1282 von Meapel oder Apulien losge⸗ 
riſſen, und die Koͤnige aus aragoniſchem Hau⸗ 
fe erfannten Feine paͤpſtliche Schensherrfchaft, 
fondern waren Gibellinen; aber ihr Einfluß 
auf Italien blieb unbedeutend. f 


Diefer günffigen Umftände ungeachtet, 
Burfte der Papft feine weitern Abfihten auf 
bie Lombardiſchen Städte nicht deutlich werden 
laffen, weil es ihm zu fehr an einer feften 
Grundlage fehlte. Zwar hatte er ſich ſchon 
früher als Herrn der Stadt Kom erflärt ‚ und 
den Faiferlihen Gouverneur ohne weiters forts 
gewiefen, aber feine Eriftenz blieb dach Auf 
ferft precär. Mom hatte niche wie bie übrigen 
Städte Italiens ben Handel zur Erhöhung 
feines Wohlftands benuͤzt, er fand fih von 
ſelbſt durch die großen Summen, melde aus 
allen Theilen Europens am päpftlichen Stuhle 
zufammenfloffen; bie Gemäclichkeit des Er— 
werbs hinberte bie Anftrengung der Induſtrie, 
und erzeugte zugleich durch den Mangel an * 
laͤnglicher Beſchaͤftigung unruhige Köpfe. Nie 


war der Gedanke aus ber Seele ber Bürger 


gewihen, Rom fen bie Hauptſtadt der Welt, 
durch fie- erhalte eigentlich ber Kaifer feine 
hohe Gewalt, und ber Papft dürfe nur als 
das Organ gelten, durch weldes fie ihre Bes 
fhlüffe ausdrücken Liegen. Häufig entftunden 
baher Volfsbewegungen gegen die angemaßte 
Herrſchaft des geiſtlichen Oberhaupts, und noch 
haͤufiger ließ der Senat nebjt den vielen in 

demſelben fizenden Baronen, welche fib als 

erwiefene Abkoͤmmlinge der alten anſehnlichen 
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eömifhen Familien geltend machten, Dekrete 
gegen feine Allgewalt ergehen. Nur durch Uns 
terhandlungen mußte ber Papft ſich zu behaup⸗ 
sen fuhen, mit Gewalt war felten etwas aus 
zurichten; jeder diefer Barone harte feinen bes 
fefligten Dalaft und zahlreichen Anhang in Nom, 
Gibilinen umgaben die Perfon des heiligen 
Vaters. Wie durfte er ernfilih auf die Ers 
werbung einer allgemeinen Herrfchaft denken, 


fo lange er ſich in feiner eigenen Nefidenz nicht _ 


binlänglich. befeftige fahe. 


Eine ganz anbere Anficht eröfnete ſich, 
als ber Stuhl Perri nach Avignon geftele wurs 
de. Nom blieb zwar fo unruhig, und noch 


unruhiger als vorher, ba durch bie Entfer⸗ 


hung des Hofs die wichtigften Nahrungszwei- 
ge abgefpnitten waren; Wolfsrevolutionen Fas 
men zum Vorſchein, es gehorchte felten ben 
Befehlen des Papftes. -Aber dies Fümmerte 
ihn wenig, weil er ohne weitere Beſorgniß für 
perfönlibe Sicherheit beliebige Anftalten trefz 


fen durfte, die Stadt am Ende bob immer 


wieder an fein Intereſſe zu feſſeln wußte, und 
nun der Ausfuͤhrung des großen Plans naͤher 
ſtund als jemals. | 


Zur Ausführung beffelben benuͤzt Cle— 


mens V. anfangs feinen Wafallen ben König 
Carl II. von Neapel, und als biefer mehr auf 
eigene als auf feines Souverains Vergroͤße⸗ 
rung zu denken ſchien, fordert er felbft den 
romifhen König Heinrich VIL auf, bie Kais 
ferkrone ſich zu holen. Fünf abgefendere $es 
gaten follten fie ihm ertheilen, fie waren feine 
Begleiter auf dem ganzen Zuge von Stalien, 
als genaue Beobachter, daß Feine dem päpft- 


⸗ 


25 


lihen Intereſſe widrige Hanblung vorgehe; 
denn Heinrich VII. hatte fi ſchriftlich und 
eidlich verpflichtet, in Rom nicht bie geringfte 
Verfügung gegen den Willen des heiligen Bas 
ters zu machen, fo ſchnell als möglich auszus 
liefern, was er von ben Gütern ber Kirche in 
feine Hände befommen koͤnnte, mit allen Kraͤf⸗ 
ten den Kirchenſtaat zu ſchuͤzen, und bie Kirs 
che nah Möglichkeit zu erhöhen. b) In ber 
That handelte Heinrich anfangs ganz in dem 
Sinne der ihm unbefannten papftlichen Abfichs 
ten; er ſchonte die Welfen, und folgte nicht 
den Aufforderungen der Gibelinen; aber eben 
weil er der allgemeine Schugherr feyn wollte, 
jebe Parthey hingegen durch ihn ihre Privat 
herrfchaft ſuchte, verwickelt er fihb in unend» 
liche Verdruͤßlichkeiten, muß ſich nun doch an 
bie Gibellinen ſchließen, und erklaͤrt endlich 
das Haupt der Gueifen, den Koͤnig Robert 
von Apulien, Karls Sohn und Nachfolger, als 
Reichsfeind in die Acht. Dies gehörte nicht 
zu ElemensV. Entwürfen, er mißbillige Hein⸗ 
richs Anmaffung, über einen Vaſallen der Kir 
be als Kaifer ſchalten zu wollen, und da 
3 biefer bald darauf ftarb, fo blieb alles in ber . 
bisherigen Lage, doch ſo, daß der Papſt im 
offenbaren Vortheile ſtund; benn feſt hielten 
nun bie Guelfiſchen Familien an ihm, und 
dieſe fo wie die Gibellinen hatten fih durch 
den vierjaͤhrigen heftigen Krieg berrächtlich ges’ 
ſchwaͤcht. 


Deſto größere Hofnungen glaͤnzten fuͤr Cle⸗ 
mens Nachfolger, Papſt Johannes XXIL 


b) f. die Urkunde bey Zeidniez, Mantia P. IL p. 
257. 
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Er durfte feft rechnen auf ben König Robert, 
welchem er felbft feine Erhebung zu danfen 
atte; c) diefen ließ er wirken auf Nom, auf 
— und die übrigen Guelfen in Toscana, 
auch auf die Sombardie, wo er zugleich. durch 
aufgeftellte Truppen unmittelbar als anmaßlis 
her Keihsvicarius zu handeln fuchre. . Der 
Erfolg war nicht fo ſchnell und günftig als. es 
Johannes XXII. erwartet hatte, doch Fonnte er 
innerhalb weniger Jahre der Ausfiihrung des 
großen Plans entgegen fehen, wenn nur jede 
feindliche Einwirfung von jenfeit ber Alpen 
her vermieden wurde; und bieß lich fich hof⸗ 
fen, da ber Papſt feinen der beyden in ſpal⸗ 
iger Wahl ernannten Könige als. wirklichen 
römifchen König anerkannte, Aber Ludwig 
ber Baier erfhien, und dahin find auf immer 
ale die großen Entwürfe des Papftes, 





Drittes Kapitel. 
Deutſchlands Verhaͤltniſſe gegen den 
| Papſt. 


Deutſchland galt von jeher als das Reich, 
welches den paͤpſtlichen Entwürfen zur welelis 
en Vergrößerung am  eifrigften entgegen 
Ntebte, und nothwendig entgegen ftreben muß 
ft, weil, feine Regenten zugleih römifhe Kais 
fr waren, und jeder Erwerb des heiligen 


*) Yiltani ad ü, 1316. L. IX, 6. 7» 
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Stuhls in Italien nicht anders als auf Ko— 
ſten des Reichs geſchehen konnte; eben hiedurch 
wird es aber auch leicht erklaͤrbar, warum die 
Paͤpſte unabläffiger und nachtheiliger auf 
Deutfchland als auf jeden andern Staat eins 
wirkten. Gegen ben Befchüzer der Kirche mußs 
te vor allem durchgeſezt werden, daß bie geifts 
liche Gewalt von ber welslichen völlig unab⸗ 
hängig fey, und daß fein Geiftlicher feine 
Stelle aus ber Hand eines Welclichen erhal 
ten bürfe, wenn andere Laͤnder ſich williger in 
bie allgemeine Anordnung fügen folten; bie 
Macht des Kaifers mußte geſchwaͤcht werben j 
wenn ber Papfi den Einfluß deffelben auf feis 
ne Ernennung bleibend entfernen wollte. Bey⸗ 
des gelang den Paͤpſten; ſie benuͤzten die in⸗ 
nern Unruhen unter K. Heinrich LIV., um bie 
förmliche Anerkennung zu bewirken, daß Deurfch- 
land ein Wahlreich fen; fie bereiteren fih an 
‚der nun faft einzig von ihnen abhängigen hor 
hen Geiſtlichkeit eifrige Anhänger, und beförs 
derten Die Vorrechte der Fürften, um ben Kais 
fer zu ſchwaͤchen, und für ſich felbft unbefan« 
gener fortarbeiten zu Fonnen. Alles mwurbe 
erfampft, was mit ber geiftlihen Herrſchaft in 
naher Verbindung fund, und doch mißgluͤck⸗ 
te jeder zur Erreichung der weltlichen Hoheit 
gemachte Verſuch. Die nemlichen Fuͤrſten, 
welche ſonſt ſo leicht gegen den Kaiſer in Bes 
wegung zu ſezen waren, hiengen mit entſchloſ⸗ 
ſener Feſtigkeit an Friedrich I. als Papſt Has 
I drian IV. in einem fehr freundfchaftlichen 
2257 Schreiben ben Verſuch machte, das Reich für 
ein Beneficium bes heiligen Stuhls zu ers 
klaͤren, und mis der nemlichen Standhaftige 


34 


keit wurden andere Verſuche ähnlicher Art zu 
ruͤcke gewiefen. 


Der Papft fühlte die Unmöglichkeit, feis 
nen brennenden Wunſch geradezu zu erreichen: 
ein Umweg follte ihn unbemerkter, folglich 
leihter, obgleich Iangfamer, zum Zwecke fuͤh⸗ 
ten. Er machte den Verſuch, entfcheidenden 
Einfluß auf die Ernennung eines römifhen 

Önigs zu erhalten; und wirklich finden wie | 
(don bey der Wahl Lothars II, feinen Legaten 
als birigivende Perfon , welcher bie Anftale 
traf, daß nicht alle verfammelten unmittelbare 
Mitglieder der Mation, fondern ein kleiner 
Ausfhuß derfelben, zehn Fürften aus Baiern ‚ 

chwaben, Sranfen und Sachſen, den fünfs 
tigen König durch ihre Stimmen ernanns 
ten, a) wodurd ber erfte Gedanke zu den ſpaͤ⸗ 
ern entftandenen Kurfürften aufkeimte. Doch 
auch diefer Verſuch wollte nicht gelingen ; wir 
Ind von ben in ben Meg tretenden Schwier 
rigkeiten wenig unterrichtet, aber gewiß ift 

es, daß bey den ſpaͤtern Wahlen Fein päpftlis 
Ger Legat zugelaffen wurde, und daß das Bes 
fireben des heiligen Waters eine andere Wen⸗ 
dung erhält, Die freye Wahl geftand er zu, 
das Eramen hingegen, ob die gewählte Pers 
fon zur Beſezung des Throns tauglich fen 
oder nicht, gehöre für fein Forum. Die ers 
aalaſſung hatten ftreitige Wahlen in Deutfch- 
land gegeben, wo jedem Kandidaten an der 
Anerkennung des Papfies fehr viel gelegen 
war, und fie folglich um feine Beſtaͤctigung 


a) Eccardi quaternio Yeterum monumentorum, Lipl, 
1720, Fol. p. 46. Ä 
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dringend anhielten. Das erſte Beyſpiel finden 


a, Wir bey K. Otto IV. Die wenigen meiſt 
au290 geiſtlichen Sürften, welche ihn gemähle harten, 


bitten Innocentius III., daß er ihre Wahl 
und Eonfecration buch feine Autoritaͤt bes 
ffärtigen, und ihn mit väterlicher Liebe durch 
bie Kaiferfrönung auszurüften würdigen moͤ— 
ge. b 
JIn ſpaͤtern Fällen huͤteten fih zwar bie 
Kurfürften forgfältig, ein Wort von ber 
 päpftlihen Beſtaͤtigung entſchluͤpfen zu laſſen; 
ihre Schreiben enthalten die Ankuͤndigung der 
rechtmaͤßig vorgenommenen Ernennung eines 
Königs der Roͤmer, nebſt ber Biete, daß ber 
heilige Vater dem gewählten Fürften bie Sal 
bung und Kaiferfrone ‚ertheilen möge. Aber 
fie mochten von Beſtaͤttigung ſprechen oder 
nicht, der Papſt fezte die Bitte immer als ges 
ſchehen voraus, und in feiner Antwort erklärt 
er, daß nad forgfältig angeftellter Unterfus 
hung ſich ergeben habe, bie von ben Kurs 
fürfter ernennte Perſon fen zur Regierung 
tuͤchtig: „folglich beſtimmen wir ihn als ers 
wählten König, erflären ihn für hinreichend 
fähig zur Regierung, und: befehlen von nun 
an allen Deinen Unterchanen, daß fie Die 
als wahrem Könige der Roͤmer PIE 
iefe 


b) Du Mont corps diplomatique, T.L, p. 351. „ut 
ipfius electionem et confecrationem autoritate 
Vefra confirmare et imperiali coronatione 
armare paterna pietate dignömini, 


©) Leibnitz Mantilla, p. 258. „Carissimum filium 
Henricum in regem electum deputamus, Re- 
i gem 
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Diefe aus den Wahlakten K. Heinrichs VII, 
ausgehobene Stelle kommt mit den nöthigen 


Modifikationen in allen übrigen vor; war es 


aber eine zwiftige Wahl, wie bey Richard von 
England und Alphonſus von Caſtilien, dann 
fiellt fih der Papft ganz als Michter auf, und 


Indet die benden Parsheyen zur Entfiheidung des _ 


Rechts vor feinen Stuhl, d) Noch weit Fräfs 
tiger wurde die Sprache, wenn er wegen eine 
Gewiffensfache in die Mitte trat, wie bey K. 
Albert I. der Fall war. Diefen erklärt er als 
Königsmörder, verbietet den Churfürften bey 


ſchwerer Ahndung, ihm nicht als König anzus 
erkennen, und legt ihnen fein anerkanntes Recht ,. 
das Eramen über die Perfon des erwählten Kös. 


nigs anftellen, folglich ihn nach Befchaffenheit 
der Umftände beftättigen oder verwerfen zu Eöns 
nen, unverhüllt vor Augen. e) Auf vieles fub: 
mifjes Bitten beftärtige ihn endlich der Papft 
Bonifacius VIIL zwey Jahre fpäter, weil er 
ihn als Rachinftrument gegen Philipp den Schds 


nen in Frankreich benüzen wollte; £) er beftäts 


gem Romanorum — declaramus plene [uffi- 
eientem et.habilem — praecipientes ex nunc om- 
nibus fabditis tuis, quod tibi tamquam regi Ro- 
manorum vero pareant,* Das Künftliche der ein: 
‚zelnen Worte und Wortfügungen, wo fo viel auf 
Schrauben geſtellt iſt, fühlt der Leſer von felbft. 


4) f. Zeibnirz cod. Jur. Gent. Prodromus, p, 12. den 
Brief Papft Urbans IV. an Richard. 


©) Raynaldi annal, eccles, T. XIV. p. 549, 


f) Trithemii chron, Hirs. p, 86, a, 1302. 
Mannert’6 Biogr. Kaiferfudw. IV. 3 
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tigt ihn aber blos als Nachahmer ber göftlie 
hen Barmherzigkeit, und erg aͤnzt alles 
Moangelhafte in der vorgegangenen Wahl, 
In dem fubmiffeften Tone nimmt K. Albrecht 
die erwiefene Gnade an; er erkennt nicht nur, 
Daß das römifche eich durch den Papſt von 
den Griechen auf die Perfon Karls des Großen 
fey übergetragen worden, fondern auch, daf die 
Kurfürften ihe Wahlrecht der päpftlichen Ber 
willigung zu verdanken Hätten, g) Ä 


Die frühern und fpätern Kaifer erfannten 
diefe Säge nie an, und noch weniger die Kurz 
fürften, zum großen Gluͤcke für Deutfchland, 
Denn wäre die Lehre, der Papft habe das’ 
Recht, die Perfon des Königs zu eraminiren, 
folglich ihn zu genehmigen oder zu verwerfen, 
offenbar zugeftanden, oder auch nur durch öftere 
Ausübung zur Obfervanz geworden: fo würden 
‚wir in kurzer Zeit den Kaifer als eine Maſchi⸗ 
ne in der Hand des Apoſtoliſchen Stuhls ers 
blickt haben, weil ſich an jedem ihm unange⸗ 
nehmen Kronkandidaten leicht irgend ein Punkt 
ausfindig machen ließ, wodurch er mit feinen 
Anfprücen zurücfe gewiefen werden konnte, und 
weil dann bald der Fall wie bey den Biſchoͤfen 
eingetreten waͤre, wo die freye Wahl der Dom⸗ 
Fapitel zwar ſtipulirt war, der heilige Vater 
aber mit jedem Yahre häufiger durch ein tüchtis 
geres‘, das heiße, ihm anftändigeres, Subjekt 


8) Die Urkunden. in Raynaldi annal, ecclef(, T, XIV. 
P- 570. 572. „et quod ius eligendi Romanorum 
regem, in Imperatorem pofimodum promoven- 
dum, certis Prineipibus ecclefiaficis et [eculari- 
bus eſt a fcde apofolica concellum, ** 
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providirte. Jeder Kaifer hätte in Zukunft feine 
Krone nur einzig der Gnade des geiftlichen 
Oberhaupts zu verdanken gehabt, hätte das ihn 
bey der Wahl Vorgefchriebene verfprechen müfs 
fen; der geringfte Ungehorfam würde feine Ab: 
fung um fo zuverläffiger und ungehinderter 
nach fich gezogen haben, da auch die Kurfürs 
fen nach diefer Theorie ihr Recht von dem 
Stuhle Perri ableiten follten, folglih im Falle 
‚der Widerfezlichfeit gegen den Willen - des Ges 
bers das bewilligte Drivifegium auch wieder 
verlieren Fonnten. So wie die Anmaßung durch: 
gefezt war, ſtunden Kaifer, Kurfürften und 
Geiftlichkeit im eigentlichen Sinne des Worts 
unter dem Pantofel des Papftes; die Widerfezs 
lihfeit der uͤbrigen Fürften vermochte dann nicht, 
den mächtigen Strom zu dämmen; fortgeriffen 
wären fle durch ihn geworden, Deutfchland muß: 
te unabänderlih des Papftes weltliche Hoheit 
erkennen, und die Folgen waren unüberfehlich. 
Man denke fih Deutfchlands Krieger, überall 
gefürchtet wegen ihrer Tapferkeit und ununters 
brochenen Uebung, aber ſchwach durch die Vers 
theifung der allgemeinen Kraft, plözlich in ein 
Ganzes vereinigt durch den Zauberjtab des Pap- 
ſtes, feſt zufammengehalten duch die Schaͤze 
deffelben, welche die richtige Bezahlung ihres 
Soldes ficherten, und angeführt durch einen 
friegsfundigen nach heiligem Winke handelnden 
Kaiſer. Welches andere Reich durfte es wagen, 
den ohnehin gefährlichen Einwirkungen des PDapr- 
fies ferner zu widerfichen? Die weltliche allger 
meine Souveränetät deſſelben hörte dann auf 
Chimäre zu ſeyn. | | 
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Nähere Anfalten zue Begruͤndung einer 
unmittelbaren weltlichen Herrſchaft in unferm 
Daterlande waren unterdeffen nicht vernachläfs . 
figt worden. ı Die providirten Bifhöfe fahen 
ſich gendthigt im jede Borfchrift zu willigen, 
und endlich das feyerliche Berfprechen zu lei⸗ 
fien, daß nur der von ihnen als römifcher Koͤ⸗ 
nig anerkannt werde, welchem der Papft die. Ber 
ftättigung ertheilt hatte, h) In aller Stille 
fiengen die Päpfte ſogar an, wäÄhrend des aro: 
gen Interregnums, Privilegien an Reichsſtaͤdte 
zu ertheilen, welche vor und nachher nur ein⸗ 
zig die Kaiſer ertheilen konnten. Wir haben 
noch die Bullen, in welchen Alexander IV. den 
Städten Worms und Speyer alle ihre alten 
Privilegien und namentlich. das Borrecht, nicht 
vor ein fremdes Gericht gefordert werden zu 
bürfen (de non evocando), beftättigt, und ſich 
dabey auf ältere Konceffionen der Päpfte beruft, 
welche nie vorhanden waren. i) 
Ob das kuͤnſtliche, hauptſaͤchlich auf die 
Unterjochung des Verftandes berechnete, Gebäude 
fefte Dauer hätte gewinnen koͤnnen, ob es Guͤ 
oder Ungluͤck für die Menfchengenerationen jes 


mes Zeitalters geweſen wäre, zwar dem Gebote 


eines Cinzigen zu folgen und ein chriſtliches Cha; 
liphat zu erblicken, aber auch in mebrern allge: 
meinen Zufammenhang zu Fommen, Künfte auf 
blühen und den Fehdegeift unterdrückt zu fehen; 
diefe und andere taufendfach ſich durchkreuzen⸗ 


h) Albert. Argent. p. 142. ap, Urfüf, T. I. 


3) Das Privileg. für Worms a. 1255. in Zudewig re- 
liq, Mss,. T. IL p. 227. Für Speyer a, 1261. in 
Lehmanns Speyer. Chronif, Pp. 54. 


| 37 
den Fragen dürfen hier nicht ihre nähere. Un: 
terfuchung und Beantwortung finden. In jedem 
- Falle kann ein ruhiger Beobachter der tiefen, 
oft wenig bemerften, aber unverrüdt nach eis 
nerley Ziel hinarbeirenden Politit der römifchen 
Curie feine Bewunderung nicht verfagen. Wohl: 
bewußt, daß gemaltthäatige Zudringlichkeie für 
den Augenblick mehr fchaden als fördern würde, 
handelte fie langſam, wollte allmählig die Na: 


tion mit den aufgeſtellten Ideen vertrauter wers 


den laſſen, und benüzte für jezt das Eraminas 
tionsrecht des Papftes nur dazu, um die Kai⸗ 
fer mit der Beſtaͤttigung aufjzuzögern, damit 
fie williger durch vorgelegte Bedingungen dem 
ihr nachtheiligen Einfluß auf Italien entfagen, 
und um die nach dem Syſteme bis zur Aner⸗ 
kennung waͤhrende Vakanz des Reichs zur Gruͤn⸗ 
dung der paͤpſtlichen Herrſchaft in dieſem Lande 
verwenden zu koͤnnen. 


Ludwig der Baier ſtoͤrte durch feine Das 
zwifchenfunft den leztern Plan, er vernichtere 
duch fein Ausdauern das ganze Syſtem. Längft 
hatten die Kurfürften das Gefährliche-des ans 
gemaßten Eraminationsrechts gefühlt, aber ges 
wagt hatten fie nicht, fich laut dagegen zu er 
klaͤren, oder es zu beftreiten; fie fuchten nur Die 
PVeranlaffung zum Eramen immer im Voraus 
wegzunehmen, durch die in ihren Notifikations⸗ 
(reiben an den Papft vorkommende Verfiche: 
tung, daß fie einen tüchtigen Mann gewählt 
hätten, gegen deffen Abftammung, Anhängliche 
keit an den heiligen Stuhl ꝛc. ſich nichts eins 
wenden laſſe; vorzüglich blieb nie unbemerft, 
daß der neue König ein Achter Beſchuͤzer der 
Kicche und nicht im Banne fey. Doch ders 
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dleihen Paliativkuren kuͤmmerten den Papſt we 
nig; er nimmt von allen fchönen Verficherungen 
Feine Notiz, und fpricht in jedem Anttwortfchreis 
ben von der angeftellten Unterfuchung. Laut 
zur Sprache und zur öffentlichen Prüfung bringt 
erft Ludwig der Baier alle die gefährlichen Si; 
ze, welche nothwendig in ihr Nichts zuruͤcke fie 
Ien, wenn fie vor der gänzlichen Reife uͤnter je⸗ 
dermanns Augen geruͤckt wurden; auf feinen Be 
trieb erklären die Kurfürften, ihr Wahlrecht 
komme von Gott und der Nation, der von ihnen 
ernannte Römifche König ſey es von dem Au⸗ 
genblick der Wahl an, ganz unabhaͤngig von 
der paͤpſtlichen Beſtaͤttigung. Auf immer zu⸗ 
ruͤcke geworfen von der Ereingung weltlicher 
Oberhoheit fehen fih dadurch die Paäpfte, aber 
aufgegeben haben fie das Syſtem zu Feiner. 


1559 Zeitz; noch gegen K. Ferdinand I. trat Paul IV. 


nit der Behauptung hervor, daß Deutfchland 
ein Lehen des Stuhls Petri fey, und daß die 
Kurfürften alfe ihre Rechte einzig vom roͤmiſchen 
Stuhle hätten. k) | | 


Viertes Kapitel. | 
Deutfchlands innere Verhältniffe, 


| Auch die innere Lage Deutſchlands in dieſem 


Zeitraume war groͤßtentheils aus den Gegen⸗ 
wirkungen der Päpfte und Kaifer heruorgegans 


k) Schmidt, neuere Geſchichte der Deutfhen. 2:8, 
P- 39 18. 


39 


gen, Die Wahl der Könige hieng urfprünglich 
yon allen freyen Mitgliedern des Reichs ab, 
welche ihren Zuruf unter dev Anführung dee vier 
großen Sandherzoge gaben, So lange die Wahl 
eigentlich nur als Anerkennung des durch Erb⸗ 
recht fuccedirenden Königs gelten durfte; blieb 
diefe Methode ohne Nachtheil; man wollte blos 
vor den Augen der Mation zeigen, daß Fein 
Widerſpruch gegen bie Perfon des Negenten 
vorhanden fey, Sie Eonnte nicht mehr benbes 
halten werden, als durch des Papftes "Betrieb 
Deutſchland zum wirklichen Wahlreiche wurde; 
ein Ausfhuß der Fürften vertrat die Stelle der 
Wähler, das freye Volk entzog fi endlich ganz 
der koſtſpieligen Mationalverfammlung,, an Die 
Stelle deffelben traten feine Anführer, die Dar 
tionafherzoge, ohne eigens getroffene Verabre⸗ 
dung, die Natur dee Sache ſchien die Anord— 
nung zu fordern. Aber während des Interreg⸗ 
numg zerfplitterten fich diefe Herzogthuͤmer größs 
tentheils, Franken und Schwaben mar durch) 
den Untergang der Hohenftaufen ganz dahin, in 
Sachſen blieb zwar noch der Name, das Land 
hingegen beſtand nur aus unbebdeutenden 2b: 
fbnitten des ehemaligen Herzogthums; unter 
olfen hatte fich das einzige Baiern, und auch 
diefes nicht ohne bedeutende Schmälerung , erhal: 
‚ten; durch eine fonderbare Verkettung der Um— 
fände follte diefes einzige aus dem allgemeinen 
Schiffbruch gerettete National: Herzogehum in 
Zufunft feine Stimme bey der Wahl des roͤmi⸗ 
(hen Königs haben. 


Jeder Herzog der vier Hauptſtaͤmme Deutfch 
lands führte an feyerlichen Tagen beym Hofe 
des Kaifers fein. eigenes Erzamt; die Herzoge 
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waren zum Theil verſchwunden, die Erzämter 
blieben, und die Beſizer derfelben traten nun in 


in Franken war die Teuchfeffenwürde von den erfor 
fhenen Herzogen auf den naͤchſtwichtigen weltlis 


hen Fürften” den Pfahgrafen übergegangen ; 
Schwaben hatte nicht nur Feiner Herzog, fons 


ſagt, b) fondern weil Böhmen nie Als freyer 
Beſtandtheil des Reichs, fondern alg abhängis 
ges. Land. berrachter wurde, welches Jährlichen . 

tibut zahlen mußte, ec) Aber Baiern kam 
an die Familie der Wittelsbacher und in die‘ 

erlegenheit, feines Erzamtes beraubt zu feyn, 
über deffen Beflz von nun an ein langwühriger 


a) Crollius von den weltlichen Erzämtern in den Ac- 
tis Acad. Palat, T, V. P. 337° 


b) Alberstus Stadens. ada, 1240. 


©) Cosmas Pragen/is, a. 1042. ap, Menken T,], 
— Böhmen zahlte jaͤhrlich zoo0 Mark Silbers. 


41 


Streit entftund, welchen wir weniger durch die 
Gefchichtfchreiber als durch das in der zweyten 
Hälfte des drenzehnten Jahrhunderts ausgefertig: 
te Schwäbifche Landrecht Fennen lernen; einige 
der Alteften Handfchriften nennen den Herzog 
von Beyeren des Reichsſchenk, andere 
den Herzog von Böhmen, d) Kaifer Rudolph J. 
entſchied zum Vortheil des leztern, e) und Bai⸗ 
ern mußte ſich von nun an blos an die Pfaͤlziſche 
Kurwuͤrde halten. 


Das Pfaͤlziſche Erzamt war das erſte unter 
den vier weltlichen, ſehr natuͤrlich, weil bisher 
Franken als das erſte der deutſchen Herzogthuͤ⸗ 
mer gegolten hatte, und felbjt die Koͤrige, wenn 
fie auch aus fächfifeher oder anderer Familie was 
ten, fih doch immer in ihren Diplomen Könige 
der Franken nannten. Eben. daher galt auch der 
feänfifche Pfalzgraf als natürlicher Richter in als 
len Fällen, wo der König felbft Parthey war; 
die Öffentliche Meinung erkannte ihn als Reichs: 


d) Kunigstkat corp, Juris German. T,II, Jus pro- 
vinciale Alemannicum, e. 31. 5. 2% 


o) Die Urkunde n..14. bey Dlenfhlager, Erläute- 
tung der goldenen Bulle, a. 1290 ıc. und bey Du- 
most, T. I. p. 271. Beyde entlehnten fie aus 
M. Freheri fcript. Rer. Bohem, p, 115. Rudolphs 

Original iſt nicht vorhanden, fondern nebit der Be: 
flättigung 8. Karls IV, eine viel fpäter fidimirte 
Abſchrift. K. Mudolph nennt in dem Diplom den 
König von Böhmen, deffen Rame nicht ange: 
geben wird, feinen geliebteften Son, da er doch 
ſein Eidam war. 
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vikarius k) waͤhrend der Vakanz der Koͤnigswuͤr⸗ 


de, bey der Wahl fuͤhrte er das Direktorium, 
und haͤufig legten andere Kurfuͤrſten unter vor 
Täufigen Bedingungen ihre Stimme in feine Haͤn⸗ 
de. g) Gelbft Kaifer Rudolph erkannte oͤffent⸗ 
lich dieſe Vorzuͤge an, welche dem Kurfuͤrſten 
von der Pfalz ein Gewicht bey den oͤffentlichen 
Angelegenheiten gaben, dag er von der Ausdeh; 
nung feiner Beſtzungen nie hätte erwarten dir: 
en. | 


Die Zahl der Wahlftimmen war zwar wer 


en der drey Erzkanzlerftellen und vier weltlichen 
rzaͤmter auf fieben beſtimmt, aber die erfchei: 
nenden Wähler befchränkften ſich felten auf diefe 
Zahl, weil jeder Fuͤrſt im echte war, das 
Land unter feine Söhne zu theilen; und jeder 
Sohn fo vielen Anfpruch auf die Wahlftimme 
zu haben glaubte als der andere, Vereinigten 
fih die Brüder oder Vettern gütlich, fo übers 
trugen fie fich ‚gegenfeitig die Wahlftimme und 


votirten für den nemlichen Kronfandidaten; war 


ven fie hingegen uneins, und ihre Wahl traf 
auf entgegengefezte Bewerber, fo mußten widrige 


f) f. Rudolphs Diplom in Zeibnisz Mantiſſa P. II. 'p. 
102, und Heinr, Rebdorf, ap. Freher T, I, p. 
412. „quod fit officium Palatinae dignitatis ex 
quadam conſuetudine de eaulis cognoscere, quae 

ipfi Regi movebantur, « 


5)3. B. ben der Wahl K. Heinrichs VIL. übertrugen 
die Vettern Otto und Waldemar von Brandenburg, 
und die Bruͤder Johann und Eric von Sachſen ihre 
Stimmen dem Pfalzgrafen Ludwig. ſ. Zeibnitz 
eod. iur, Gentium P. 30, und Mantilla P. II. p. 
233 — 


J 
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Kolliſionen entftehen, welche erſt duch die gof- 
dene Bulfe gehoben wurden. — Bey der Wahl 
K. Rudolphs von Habsburg ffimmte auch Heinz 
th von Miederbaiern mit; h) übte er vdiefes 
Vorrecht aus, meil er zugleich den Titel ale 
Pfalzgraf am Rheine führte, oder als Herzog 
von Baiern? Auch fhon bey K. Richards Wahl 
hatte Ludwig von der Pfalz und Heinrich von 
Baiern, jeder befonders, die Stimme gegeben; i) 
es gefchah alfo wegen des Baterifchen Erzamts. 


Unter der Zahl der übrigen Fürften Deutſch⸗ 
lands fanden fich mehrere, welche den Kurfürs 
fien an innerer Macht gleich, und einige, wels 
he ihnen überlegen waren. Sie hatten fich alfe 
in den legten unruhigen Zeiten der hohenftaufis 
(hen Regierung völlig ausgebildet. Erblich was 
ven die Lehen fchon früher geworden, doch in 
ſchwankenden Verhältniffen, fo daß ein thätiger 
Kaifer die Befizer der Mationalherzogthümer ohne 

t 


b) Stero apud Basnage T. EV. ad a, 1273. „Dum 

onmnes qui vocandi erant interellent, praeter 
Henricum ducem Bavariae, qui et lolennes mi- 
ferat nuntios et per ratihabitionem fuum eleetio- 
ni eidem praebuit confenfum electus ef Rudol- 
phus cet, | 


I) Stero ad a. 1257. und Hermanni Attahenfis 
chron. apud Oefele T. I. p. 677. ad a. 1257. — 
Den Streit, welder deswegen mit Böhmen ent: 
fund, entfhied K. Rudolph ſchon a. 1275. zum Bors 
theile Baierns, daß es feine Kurſtimme „ratione 
Ducatus‘* haben follte. f. das Diplom bey Koͤnigs⸗ 
thal p. 46; und auch Toiner in hilt, Palatina, e. 
4. P- 118. Das ganze Diplom fpricht deutlich gegen 
die Fünftlichen Auslegungen des Gegeutheils. 
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roße Anftrengung ſtuͤrzen konnte. Seit dem 

hterregnum verfchtwindet jeder Gedanke dieſer 
Art; exoͤffnete ſich das Lehen durch den Abgang 
rechtmaͤßiger Descendenten, ſo lag das Recht in 
den Haͤnden des Kaiſers, es anderweitig zu ver⸗ 
geben; ſchien der Wafalt gegen das Meich zu 
handeln, fo hieng es von der Kraft und Ener; 
gie des Megenten ab, ob der Frebler det zuer⸗ 
Fannten Strafe fich unterziehen mußte oder nicht; 
in allen übrigen Fällen übte der Fuͤrſt fchon die - 
wirkliche Landeshoheit aus, und ſchaltete frey 
über Land und Leute, Daher hörten nun allmaͤh⸗ 
ig die Kaifer immer mehr auf, im Reiche herum zur 
reifen; kein Fuͤrſt würde feinen Hofſtaat, wie 
im frühen Zeitalter, genähre haben, ben keinem 
hätte er fich ferner als Richter niederfezen und 
die Klage des Untergebenen gegen den Fürften 
enitfcheiden dürfen, Das oberftrichterliche Amt 
defjelben wurde zwar anerfannt, aber in Aus— 
Übung durfte es nur gebracht werben wenn ein 
freyer Stand gegen den andern zu Klagen hatte, 
Daher finden wir zwar ben K. Rudolph noch 
häufig im Reiche mandernd, aber immer mit der 
Reſidenz in Neicheftädten , oder höchftens hey 


geiftlichen Fuͤrſten. 


Erft duch die allgemein anerfannte Erb⸗ 
lichfeit wurde der Gedanke an bie Theilung der 
Fuͤrſtenthuͤmer möglich und zugleich zur Noths 
wendigfeit. So lange der Große im Namen 
des Kaifers in feiner Provinz fund, ließ fich 
an Feine Zerſtuͤcklung' denken, die Gefchichte bies 
tet auch fein Beyſpiel davon dar; fo wie aber 
die Erblichfeit der Länder fefte Regel wird, tre⸗ 
ten nad) altem fränkifchen Geſeze die gleichen Ans 
fprüche der ſaͤmtlichen hinterlaffenen männlichen 
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Erben auf die Verlaſſenſchaft des Vaters ein, 
und Theilungen werden zur nothwendigen Folge. 
Das erſte —5— in. ganz. Deutſchland gab 
Baiern, in welches fich während des Interreg⸗ 
num im Jahr 1255 die beyden Söhne des Herz 
zogs Otto, Ludwig der Strenge und Heinrich, 
theilten. K) Zu mehrerer Sicherheit ließ Luds 
wig nicht nur feine Söhne mit ſich zugleich bes 
Ihnen, fondern fich auch von Rudolph dem ers 
ften Kaifer nach dem Interregnum das Priviles 
gium zu fernern Theilungen im Jahr 1281 ger 
ben, 1) wodurch- zugleich ftillfchweigend die Recht⸗ 
mäßigfeit der frühern Theilung anerfannt wurde, 


Unter den Fürften war durch nachbarliche 
Verhältniffe ein drenfaches Syſtem erwachfen ; 
das nördliche, welches Die Stände in Miederz 
fahfen, an der DOftfee und zum Theil in Wet 
phalen umfaßte, zwar den gemeinfchaftlichen Koͤ⸗ 
nig anerkannte, übrigens aber in weit engerer 
Wirkung unter fich felbft und mit dem Könige 
von Dänemark, ald mit dem übrigen Deutfch: 
land ftand, und feine eignen Fehden ausfämpf: 
te, ohne fih viel um die allgemeinen Angelegen: 
heiten und Kriege zu befümmern. In diefe Ge: 
genden Fam nach dem Interregnum fein deut: 
{her König mehr auffer Ludwig IV,, welchen die 
Angelegenheiten feines Sohns nach Brandenburg 
sogen Das niedercheinifche Syſtem erfirecfte 


k) Stero ap. Basnage T. IV, p. 190. a, 1255. Here 
manni Attahenfis chron. ap. Oefele T. TI, p. 
ü 676. a, 1255. Zu - ‘ 4 


I) f das Diplom bey Oofele feript. rer. Boic. T. II. 
P- 104, 
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fih von Coͤln bis zur Nordfee, umfaßte zugleich 
Die befgifchen Provinzen, und flund zwar unter 
näherer Einwirkung des Megenten wegen der Krös 
nungsftade Aachen, auch wegen der geiftlichen 
Kurfürften; jaber diefe Fürften waren zugleich 
in mannigfaltigen Verhältniffen gegen Frank 
reih, und hatten unter fih eine Art von polis 
tiſchem Verein, bey welchen auf die übrigen 
Theile des Meichs wenig Ruͤckſicht genommen 
wurde, Mur das füdlihe und mittlere Deutfchz 
land lebte in ununterbrochener gegenfeitiger Eins 
wirfung mit feinen Kaifern; alle Kämpfe für 
die Feftftellung der allgemeinen Verhaͤltniſſe hats 
ten hier ihr wandelbares Theater; alles, was hier 
ausgeftritten oder vermittelt wurde, galt ohne 
Widerfpruch als Verfügung fir das Ganze; 
diefes fübliche und wichtigfte Syſtem erhielt das 
ber vorzugsweife die bis auf unfere Tage bleis 
bende Benennung das Reich. Defterreich und 
Böhmen fchloß fih an daffelbe, nicht wegen 
feiner geograpbifchen Lage und natürlichen gegens 
feitigen Einwirkung, fondern weil beyde Pros 
vinzen dieſem Weiche Könige geliefert hatten, 
= fich gegenfeitig beftrebten, fie noch ferner zu 
liefern, | 


Alle völlig freyen und daher unmittelbaren 
Glieder des Reichs zahlten ihrem Könige nichts, 
unbezahlte Kriegsdienfte leiſteten fie ihm nur auf 
Purze Zeit ju dem Mömerzuge, oder wenn ihre 
eigenes Intereſſe Die Unserfiüzung des Megenten 
zur nothwendigen Sache machte; jeden andern 
Dienft mußte er von ihnen erbirten und erfaus 
fen. Sie hingegen bezogen außer ihren Domaͤ— 
nen noch anderweitige Einkünfte von ihren Un 
tertbanen, und fchrieben bey dringenden Faͤllen 
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allgemeine Steuern aus. Dem Könige blieben 
daher zue Behauptung feiner höchften Würde 
feine andere Gefälle als die Reihsdomänen, 
die Sudenfteuer und die Abgaben der Reichs— 
ködte. Die Domänen lagen fehr zerftreut durch 
Eins, Schwaben, am Rheine und in Franken; 
duch diefe Lage ergiebt fihs, daß fie famtlich 
Ueberbleibfel der Hohenftaufifchen ’ Befizungen 
waren, denn alle übrigen, in dem Gebiethe 
mächtiger Fürften eingefchloffen, find längft ver: 
ſchwunden. Auch diefe Reliquien, zu welchen 
die Landvogten in Elſas und Schwaben, ber 
teächtliche LKändereyen im Anſpachiſchen, bie 
Reichsdoͤrfer, Reichswaͤlder ꝛc. gehörten,. fonn: 
ten noch als bedeutend betrachtet werden; und. 
einige Nheinzölle, nebft dem Königsrechte, nach 
Belieben neue anlegen zu birfen, fchloßen fich 
an die Zahl diefer Domänen, Die Juden ger 
hörten als Eaiferliche Kammerfnechte mit ihrer 
Perfon und Habe den Regenten, welche über 
fie nah Belieben und gewöhnlich fehr druͤckend 
[Halteten. Die von ihnen bezogenen Einkünfte 
find beträchtlicher als man gewöhnlich glaubt, 
obgleich. die Herzoge von Defterreich fih das 
Privilegium gegeben hatten, ihre Juden ſelbſt 
benüzen zu dürfen, und andere bedeutende Fürs 
ften auch ohne Privilegium diefe Abgaben für 
fi bezogen, 


Den wichtigften Zweig der königlichen Ner 
venuen lieferten die Reichsſtaͤdte. Sie gehörten 
unmittelbar dem Könige, wenn er alfo nur die 
ihnen zugetheilten Privilegien nicht verlezte, ſtand 
ihm die Benuͤzung ihrer Reichthümer frey. Es 
war, wir wiffen nicht, wann oder durch welche 
Umftände, feſigeſezt, was jede derfelben als jaͤhr⸗ 
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liche Steuer an den Koͤnig zu zahlen hatte, 
und dieſe regelmäßige Steuer war nach den das 
maligen VBerhältniffen nicht klein; Miürnberg, 
Augsburz und andere wichtige Pläze zahlten 
2000 Pf. Heller; und das mächtige Luͤbeck 6000 
Mark jährlih. Außerdem verfügte der Gebie— 
ther häufig über andere Gefälle der Staͤdte, 
über das fchon eingeführte Ungeld, oder die 
Auflage auf Getränke, über die Abgaben der 
Zünfte ꝛc. zumeilen forderte er außerordentliche 
Summen, und öfters verpfändete er die ganze 
Stadt, für die Losfaufung mochte fie forgen, 


Aber dieſe Reichsſtaͤdte Fonnten zahlen, 
weil faft alles baare Geld bey ihnen zuſammen⸗ 
flog. Der mächtigfte Fürft war auf beftimmte 
mäßige Einnahmen befchränft, welche die Aus⸗ 
gaben des laufenden Jahrs immer wieder ver: 
zehrten, in feiner Hofhaltung und an feftlichen 
Tagen trat er hervor glänzend und herrlich; zeigte 
fih hingegen der mindefte außerordentliche Fall, 
fo fezte ihn der Mangel an baarem Gelde in 
taufendfältige Verlegenheiten. Die Kaifer mach: 
ten von dieſex Regel Feine Ausnahme, ‚der Stas 
liener erklärte fie famt und fonders für arm, m) 
und nach ihrem Maasftabe gemefien, mar das 
Ureheil vollkommen richtig. Die Reichsftädte 
hingegen hatten fich nach Italiens Mufter gebils 

\ det, 

m) 3. B. Yillani IX, 168. a. 1330 nennt ben &. Jo⸗ 
hann von Böhmen povero di moneta, ob er gleich 
damals noch reih war. — Kaiſer Rudolph I. fordert 
von.den Reichsſtaͤdten Bepträge, um den Reichstag 

zu Nürnberg mit Ehren -befuchen zu fünnen, Co- 
' dexepißol, Rudolpbi a Gerberto, p. 2%. 
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der; allee Handel flüchtete ſich in ihre feften ges 
gen die Angriffe jedes einzelnen Großen hinläng: 
lich geficherten Mauern; die ftets uͤberhaͤngende 
Gefahr erregte und erhielt den Gemeingeift, und 
Magiftrate, aus der Mitte der anfehnlichkten hans 
deinden Bürger gewählt, waren durch ihr eiges 
nes Intereſſe gezwungen, den allgemeinen Hans 
delsgeift und unbefchränften Betrieb jedes In: 
duftriegweiges forgfältig zu nähren. Gie rüftes 
ten und übten die immer zahlreicher werdende 
Bürgerfhaft, traten unter fih in DVerbinduns 
gen und gewährten jedem ruhigen Manne eine 
fihere Zufluchtsſtaͤte. Dadurch Fonnte die par 
radore Erſcheinung hervortreten, daß diefe Städ: 
te in die Periode ihrer Blüthe gerade zu der Zeit 
kamen, als fie und alle Welt über den fürchter: 
fihen Druck deg Fehdegeiftes, über Unficherheit 
der Strafen, Gefangenfchaft, Mord und Brand 
zu Hagen Urfache hatten, und daß ihre Wachfen 
anfhörte, fo mie der Fehdegeift allgemein ger 
dämpft war, Ben ihnen häufte fich aller Kunft: 
fleis, und, weil felbft der fie haffende Adel ihre 
Hilfe nicht entbehren konnte, der größte Theil 
von dem baaren Gelde Deutfchlands. In ihrer 
Mitte wurden alle großen Feyerlichkeiten gehalten, 
weil die Kaifer fie ausfchließend als ihre Städ: 
te betrachteten, und weil es feine andern gleich 

beträchtlichen im ganzen Reiche gab. 


Die Fürften hatten ebenfalls Städte, und 
fuhten nun als. eigenthuͤmliche Befizer ihres Lanz 
des die Zahl mit jedem Jahre zu mehren. Mie 
Eonnten diefe aber zu ähnlichem Wohlſtande kom⸗ 
men, das ſchwer auf ihrem Nacken liegende Feu⸗ 
dalfoftem drückte fie im erften Auffeimen nieder; 

Manuert's Biogr. Kaiſer Ludw. IV. 4 
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fie ftanden unter dem Einfluffe der Großen und 
des Adels, mußten an jeder Fehde Theil neh: 
men, fonnten in ihrer Induſtrie fich nicht frey 
bewegen, und blieben daher felbft als Refidenz 
zen der Fürften mittelmäfig. Mur einige hatten 
Privilegien, ähnlich) den Vorrechten der Reiches 
ftädte, fih zu erwerben gewußt; bald erblicken 
wir dadurch Wien, Braunfhweig, Magdeburg, 
Würzburg ze. zum bedeutenden Flore empor wach 
fend. Einfihtsvolle Fürften fiengen nun aus ei: 
gr Bewegung an, ihren Städten bedeutende 

orzüge zuzutbeilen; da aber die nothwendige 
Freyheit des Betriebs mie der geforderten Abs 
hängigkeit ſchwer in Vereinigung zu bringen ift, 
fo glückte wenigen der Verſuch fo gut als wie 
den Fürften von Oberbaiern. Das von der Wiez 
ge an erft zu bildende München erhielt durch fie 
nicht blos Unterftüzungen, um der Siz der fans _ 
desherren werden zu Fönnen, fondern Aufmuntes 
tungen zur Selbftftändigkeit, Zufammenhang mit 
den wichtigften Handelsftädten, einen Magiftrat 
nach Art der Reichsftädte mit wenig befchränfter 
Gerichtsbarkeit. Wachfender Wohlftand, wach: 
fende — waren die Folgen, welche kein 
Fuͤrſt durch ein Machtwort gebieten, wohl aber 
durch kluge Anſtalten befoͤrdern kann; mehrere 
Staͤdte in Baiern erfreuen ſich vielleicht einer 
guͤnſtigern Lage, aber nur das einzige Muͤnchen 
iſt zur betraͤchtlichen Stadt erwachſen. 


Alles Land beunruhigte von ſeinen feſten 
Burgen aus der Adel, wie wir jezt ihn nen 
nen; damals hieß adelich nur der völlig free, 
von dem Kaifer, vielleicht von einem Bifhofe, 
aber nie von einem andern Freyen lehenbar abhängige 
Mann, Der dem Fürften angehörige Dienftmann 
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oder Miniſterialis ſtund zwar nicht in einerley 

Verhaͤltniſſen der Dienſtbarkeit, aber dienſtbar 
und unfrey blieb er der Regel nach, und kein 
Freher durfte die Tochter eines Miniſterialis heus 
tathen, ohne felbft nach altem Franfengefeze aus 
feiner Freyheit in die Abhängigkeit zuruͤcke zu 
finfen.n) Doc finden fich feit dem Interreg⸗ 
num ſchon völlig freye Dienftleure auch bey den 
Fürften, welche in ven Urkunden forgfältig von 
den hoͤrigen Minifterialen oder Mitterleuten un: 
terfhieden werden. 0) Beyde galten für einen 
fehr wichtigen Theil der Nation, als große Guts⸗ 
befizer und als die Kriegerfafte der Nation; nur 
fie und der Frege wurden ihre ganze Lebenszeit 
hindurch in dem Reiterdienſte geuͤbt; nur fie führs 
ten die ſchwere Bewaffnung, welcher weder der 
Fußgänger noch der leichte Reiter zu widerſtehen 
vermögend war; hauptfächlich duch ihre Unters 
füzung führten die Fürften ihre Kriege; dager 
en verlangten fie Einfluß auf die Angelegen: 
En jedes Landes, ließen fich die Hofämter zu: 
theilen, welche keine wiflenfchaftliche Bildung ers 
forderten, und nur wenige durch das Lehenvers 
hältniß unvermeidlich gewordene Dienfte leiftes 
ten fie umfonft, alle übrigen wurden erbeten oder 
im gewöhnlichen Falle durch anderweitige Vor⸗ 


n) Belege zu diefen Angaben liefert Ludwigs IV. Ges 
ſchichte, z. B. unten, Buch IV, c. 14. 


o)f, bey Osfets Lcript. rerum Boic, T, II, p. 132 
ein Diplom Ludwigs IV. wegen der DVerhältniffe in 
Niederbaiern. Darin werden namentlih angeführt 
„Unſer Bettern ir Graven, freien Dienftmann, 
Mitterleus, Bürger, und gemainclih arm und 
sein, | 
4 * 
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theile erkauft. Die SFürften Tebten mehr von 
dem Dienftimanne als der Dienfimann von ihnen 
abhängig , fie mußten öfters geduldig zufehen, 
wenn der Lehenmann das Fehderecht gegenfeitig 
übte, das Land verwuͤſtete, felbft die Seftzun 
gen des Herren nicht verfchonend, und häufig zum 
offenbaren Straffenräuber ausartete, 


Im geſchloſſenen fürftlichen Lande fanden 
indefien rohe Ausfhweifungen noch immer ihre 
Beſchraͤnkungen; aber arg war der Unfug in den 
ehemaligen Befizungen der Hohenftaufen, Die 
zu denfelben gehörigen Minifterialen erkannten 
‚felten mehr einen andern Senior als den Kaifer 
oder die Bifchöfe, wurden unmittelbare Mitglies 
ber des Reichs, ohne deswegen Ingenui zu feyn, 
und lebten in gänzlicher Ungebundenheit. Ges 
walt der Waffen konnte Einzelne befiegen, die 
Städte den Gefangenen unabbittlich als Rauber 
und Mörder hinrichten laſſen, aber dem ganzen 
feſt zufammenhängenden Syſteme war ir jenem 
Zeitalter nicht beyzufommen;, Feine Strafe gab 
feldft den anfehnlichften Fürften Sicherheit ge 
gen unvermuthete Gefangenfchaft, aus welcher 

egahlte Geldſummen oder andere Bewilligungen 
den einzigen Weg der Erlöfung bahnten. Der: 
geblich hatte K. Rudolph dur Zerftörung vier 
ler Raubfchlöffer dem Uebel abzuhelfen gefucht, 
bey der wachfenden Schwäche des Reichs wuchs 
auch das Unkraut üppiger als vorher empor; 
Landfrieden gebot jeder Kaifer ‚ ihn bleibend 
durchzuſezen vermochte auch der thätigfte nicht, 
‚weil den Fürften ſelbſt bey ihren Streitigkeiten 
die Unterſtuͤzung dieſes gefährlichen Adels uns 
entbehrlich wurde; durch ihn hatte größtentheils 
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Rudolph feine Unternehmung gegen Dttofar von 
Boͤhmen ausgeführt. 


Tilgung des Fehdegeiftes wurde erft durch 
das allmählige, von den Fürften begünftigte, 
Auffeimen der Landftädte und Flecken zur Mögs 
lichkeit. Hier lebte eine bedeutende Bottszahi 
auf einem Punkte, übte ſich ebenfalls in den 
Waffen, trug durch ihre Gewerb zu den Ber 
dürfniffen : des Staats vorzüglich bey, und ers 
warb fih allmählig den Eingang zur Landftands 
(haft; bald fiengen die Städte an, ein Gewicht 
in die Hand des Fürften gegen die Anmaffuns 
en des Adels zu legen. Durch die blühendern 

eichsftädte hätte dies nie gefchehen koͤnnen, 
weil der hohe Adel fie als ihre natürlichen Geg⸗ 
ner betrachtete, und leichter die Gewaltthätigkeis 
ten der Minifterialen, als die immer bedenfli: 
= werdende Größe dieſer Städte ertragen 
wollte, 


Bon diefen verwirrt Durcheinandergreifenden 
Verhäktniffen litt bey weitem am traurigften der 
Sandmann, mit Meche in jeder Nückfiht der Ar: 
me Mann genannt, Frey für feine Perfon war 
er zwar größtentheils, aber nur fo wie es heut: 
jutag der ungarifche Bauer if, Er nebft feiner 
Familie Eonnte den Gutsherrn verlaffen, um 
fih bey einem andern wieder in die nemliche 
Lage zu ſezen. Sehr felten war er Befizer des 
im Schweife feines Angefihts bebauten Fels 
des; der Megel nach führte er fein trauriges Le 
ben als Exrbpachter, lieferte, was der Herr ihm 
auflegte, und dankte dem Himmel, wenn die zu 
leiftenden Dienfte fefte Beftimmung hatten, Ber 
fer des Bodens blieb der Gutshere, und des: 
wegen hieß er Gutshere. In diefen VBerhält: 
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niffen Tiegt eine der Haupturfachen, warum bie 
Kriege jener Zeit mit fo un eheuern Verwuͤſtun⸗ 
gen, mit ſcheinbar größerer Barbaren als in un: 
fern Tagen, geführt wurden. Den Eintritt je; 
des Feindes bezeichnete nicht blos Plünderung, 
fondern die in allen Dörfern auffteigende Flam⸗ 
me, weil durch diefes widrige Verfahren weit 
weniger der Unterthan als der Herr felbft befchäs 
digt und in feinen Kräften geſchwaͤcht wurde, 
Schon aus diefem Grunde lebte daher der Bauer 
ruhiger unter dem Krummftabe, weil man geifts 
liches Gut zwar ebenfalls, doch nicht fo häufig 
als den Beſiz des Layenfuͤrſten oder Edelmanns 
verheerend durchzog. Aus dieſer gedruͤckten Lage 
retteten ſich viele, theils durch den erlernten 
Kriegsdienſt, da der Bornehmere anderweitige 
Gehilfen nicht entbehren fonnte, theils durch das 
Auswandern nach den Städten, wo man jeden, 
welcher eine Kunft oder Habe mit fi) brachte, 
willig aufnahm, 


Daß unter folchen Verhältniffen Volksauf⸗ 
klaͤrung nicht unter die Vorzüge des Zeitalterg 
ehörte, ergiebt fich von feldft. Leſen und Schreis 
en Ponnte Fein Bauer , felten der auf feinem 
Öute erzogene Edelmann, fondern blos der Geift: 
liche und in den handelnden Städten auch der 
Bürger, welchem feine Gefchäfte diefe Kenntniß 
unentbehrlich. machten. pP) Hier allein erwuchſen 
daher Volksſchulen, und weil alles zünftig war, 
ſo wurde es auch die Unterweifung ; niemand 


P) Am Ende des ı4ten Sahrhunderts waren. Schulen 
\ auch über die Heinern Städte Schwabens durchgängig 
verbreitet, und Handwerksleute benüzten fie zum 
Anterrichte ihrer Kinder. f. Zurckk, Zenggii 
biograph. in Oefele I, p. 248 cet, | 


| 
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durfte lehren als der Schufmeifter, und unter ſei⸗ 
ner Direftion die Gefellen, welche wie bey jedem 
andern Handwerke als ungen waren aufgeduns 
gen worden; eine Anftalt, deren Ueberbleibſel man 
noch jezt in mancher ehemaligen Reichsſtadt ers 
bliefen kann. Der ganze Unterricht beftund im Per 
fen, Schreiberi, Rechnen, und den Religions; 
Iehren. Höhere Bildung war nur auf einigen 
Domfchulen und auf ausländifchen Univerfitäten 
einzig für den Geiftlichen, welcher alle Faͤcher be: 
fete, zu holen, 


Eigene Schulen hatten die Ordensgeiftlichen 
in den meiften Klöftern, mußten fie haben, um _ 
ihre eigenen Zöglinge zu bilden. Manche wur; 
den periodenmweife berühmt genug, um fremden 
Zuflug von Schülern, vielleiht auch aus dem 
Saienftande (welches ſich mit hinlänglicher Ge: 
wißheit nicht beſtimmen läßt), zu erhalten. War 
auch der gewöhnliche Unterricht nur auf die Bes 
dürfniffe der Klöfter, auf ein fehlechtes Latein, 
auf ſcholaſtiſche Philofophie und die vorge: 
ſchriebene Theologie berechnet ; verbannten auch) 
einige überftrenge Worgefezte die Elaffifche Li- 
teratur als iereführend nicht nur dus dem Hör 
fale, fondern fo-viel an ihnen lag auch aus den 
Bibliotheken: fo gab es doch andere, welche, 
ſelbſt mit vorzüglichern Kenntniffen ausgerüftet, 
fie Präftig für die Machfömmlinge zu befördern 
ſuchten; und manche tiefdenfende Männer, an 
welchen es die mürterliche Natur in feinem Zeit: 
alter, in feinem Lande, fehlen läßt, vervollkomm⸗ 
neten in der einfamen "Zelle durch göttlichen 
Innern Trieb ihre Wiffen und zugleich ihre Ur: 
theilskraft. Dicht jede in der cute aufgenom: 
mene Behauptung galt ihnen als erwiefene Wahr⸗ 


56 


heit, und durften fie ſich auch zu ihren Ueberzeu; 
gungen felten laut befennen; wurde .ein hetero: 
dor gefundener Saz mit ftrenger Ahndung ans 
gefehen, fo gab es doc immer gleichgeftimmte 

eelen, welche fich mittheilten ; -ducch gegenfeitis 
ges Reiben ihr eigenes Urtheil berichtigten, und 
den Saamen auf die Nachkommenſchaft verbreiz 
teten. 


Wir ſind nicht vermoͤgend, in das Innere 
der Kloͤſter jenes Zeitalters einen Blick zu wer: 
fen, und demungeachtet laſſen ſich die hier aufs 
geftellten Wahrheiten als Wahrheiten ausfpres 
hen. Schon in feühern Jahren erklärten ſich 
entſchloſſene Männer, freylich meiſt zu ihrem Un⸗ 
gluͤcke, gegen das herrſchende paͤpſtliche Syſtem; 
und kaum hatte Ludwig der Baier dem Denker 
einen Zufluchtsort gegen Unterdrücfung gefichert, 
fo tritt eine Zahl von Öelehrten, welche jedem 
Jahrhunderte durch ihre Geifteskraft Ehre brinz 
gen würden, mit fchnelf verbreiteten Schriften 
gegen den Nimbus der übertriebenen päpftlichen 
Anmaffungen, nicht aber gegen die Grundfäze 
der Religion, hervor, Ludwig Fonnte fie nicht 
bilden diefe Männer, längft hatten fie fih ge 
bildet im Geheimniffe des Klofters, und andere, 
welche nicht in. der Lage zum Öffentlichen Auf: 
treten wären, arbeiteten im der Stille nach aͤhn⸗ 
lichen Grundfäzen. Wieder andere, das ruhi⸗ 
gere Studium liebend, machten, oft gehindert, 
zuweilen begünftige, die unfterblichen Schriftftel: 
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Mönchen des Mittelafters, und troͤſten uns eis 
nigermafjen über vie bey der Mlaffe der Na— 
tion zu Boden gedruͤckte Geiftesfultur, 





Das zweyte Bud). 
fudwig als Herzog von Dberbaiern 
und ale Roͤmiſcher König, bis zum 
Anfange der Streitigkeiten mit dem 
Papfte, 


— — 





Erſtes Kapitel. 


Ludwigs Erziehung, Streit mit feinem aͤltern Bru⸗ 
der Rudolph. J | 


ı 


So war in ſeinen Verkettungen die Lage des 
herrſchenden Syſtems in Europa und das Ges 
geneinanderwirfen der unruhigen Glieder Deutfchs 
lands, als die größere Zahl der Kurfürften Lud— 
wig den Baiern dringend aufforderte, ſich 
als König der Römer an die Spige des Reichs 
zu ftellen, ! 


‚Ihn hatte Ludwig der Strenge, Kurz geb. 
fürft von der Pfalz und Herzog von Oberbaiern, 1282 
nebft feinem ſchon zojährigen Altern Bruder 
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geb. Ru dol ph bey feinem Tode im Jahr 1294 als 
2274 einzige Erben hinterlaflen. Des Jungen Lud⸗ 
wigs damaliges $ebensalter giebt eine gleichzei— 
tige Chronif a) auf 7 Jahre an, fie irrt aber 
unflreirig hier wie in mehrern Zeirbeftiimmuns 
gen, denn im Jahr 1300 fehen wir Ludwig 
ſchon als rüftigen Krieger auftreten, und ein 
anderer Ehronift b) verficherr, zur Zeit feiner 
Wahl zum Kaifer fen er ungefehr 30 Jahre alt 
gewefen, die Angabe, daß ihn fein Water als 
zwölfjährigen Prinzen hinterließ, c) "bleibe das 
her bey weitem bie zuverläßigere. Die Erzies 
hung beforgte die Mutter „Mechtildis, Rudolphs 
von Habsburg Tochter; aug ihr fproffen Baierns 
Regenten bis auf biefen Tag von weiblicher Seis 
te ab. Sie beforgte fie mir ber zaͤrtlichen Vor⸗ 
liebe, welche Muͤtter gewoͤhnlich dem juͤngern 
Sohne zuzutheilen pflegen, mit deſto inniger 
Liebe, da ſie in dem aufbluͤhenden Prinzen das 
verjüngre Cbenbild ihres ebein Gatten ju ums 
armen glaubte. d) Wien hielt fie für den zu 


a) Anonymi Fürfenfeld, chron, ap. Oefele II, pP. 
556, „Ludovicus qui in patris obitu tantum fep- 
tennis crat, “ | 


b) Henricus Rebdorf. chron, ap. Freher, T. I, p. 
421. a, 1314. „Hic tempore electionis ſuae aeta- 
tis 30 annorum, ve} circa,“ 


©) Croltius Bepträge zur pfalzgr. Gefhicte, in den 
Abhandlungen der Bairifchen Akad, der Wiffenfchaft. 
B. II, p. 53. Gr führt Diplome vom J. 1282 an, 
in welden Ludwigs Name vorfommt. 


d) Volkmari chron. ap. Oefele II, p. 536. „Ja 
disciplina et morum venufiate omnes alios prin- 


59 


feiner Ausbildung vorzüglich geeigneten Ort; 
dahin bringt fie den Liebling an den Hof ihres 
Bruders Albrecht, wo Ludwig mit ben Söhnen 
beffelben einerleyg Erziehung erhielt, und ale 
feine Mitgenoffen bald an geiftigen und £örper- 
lihen Borzügen übertraf. e) - Den Begriff von 
erworbenen gelehrren Kenntniffen darf man 
faum in den Ausbruf des Schriftfiellers le— 
gen; fie blieben jedem Juͤnglinge von hoher Abs 
kunft fremd, wenn nicht feine fünftige Beſtim— 
mung der geifilihe Stand war; aber außer ber 
damals unerläßlihen Sertigfeit in den koͤrperli— 
hen Uebungen haben hier die herrlichen Anlas 
‚gen feiner Seele die gerade Richtung, Ausbils . 
dung und Beſtimmtheit erhalten, welche aus 
ben Handlungen des gereiften Mannes fo auss 
gezeihnet hervorfpringen. 


Aber Mechtildis wollte nicht blos die Ers 
zieherin, ſondern zugleich die Vormuͤnderin ihres 
Sohns feyn, folglih in feinem Namen Antheil 
an der Landesregierung haben, und hatte ihn 
in der That, nicht nur zu Ingolſtadt und in 

eipes [uperavit; cujus praerogativae gratiae hae- 

res exſtitit Ludovicus filius fuus noviffimus, ea- 
dem gratia vernans pariter et corruscans. 


®) Honumensa Die/fen/ia, ap. Oefele T. II, p. 
650, „Ludovicus dux adhue puerulus Viennae ]i- 
teris erat applicatus, nee non cum miis Auftriae 
Principis disciplinis honellioribus et morum gra- 
vitate imbucbatur, in quibus tantum profeecit, ut 
fuper alios coetaneos [uos excelluit.** — Diefer 
ganze Lobſpruch findet Feine Anwendung, wenn 2ud: 
wig mit hoͤchſtens 13 Jahren des Lebens der Unter: 
weifung ſchon entzogen wird. 


69 


ben nachftumliegenden Donaugegenden, melde 
ihr als Wittwenſiz zugerheile waren, fonbern 
auc) in andern Bezirfen Oberbaierns. Gie vers 
theilte Privilegia; doch faft einzig nur an Klds 
fter, fezte in eigner Perfon den Berchtold als 
Propft von Dieffen ein, und ernannte in ber 
Solge den nemlihen Mann zum Ober - Hofs . 
Faplan, geheimen Siegelbewahrer und Oberhof- 
meifter; ein vollftandiger Hof hatte ſich alfo um 
fie her gebilder; ihre Regierung war Flug und 
männlic). f) 


Dem altern Sohne Rudolph Fonnten alle 
biefe Anftalten unmöglich gefallen. Er wollte 
ohne anderweitigem Einfluß regieren, und als 
natürlicher Bormund feines minorennen Brüs 
ders aelten. Schwer war fhon damals und 
noch ſchwerer wird für unfere Zeiten bie uns 
partheiiſche Entſcheidung, ob feine Anfprüce als 
gegründet gelten Fonnten oder nicht. Mach den 
fpatern Verfügungen der goldenen Bulle, wel 
he weiblichen Einflug entfernen , fteht das Recht 
auf feiner Seite; aber in aͤltern Perioden fins 
den wir Mütter fogar als Bormünderinnen ber 
minderjährigen Könige; feftes Gefez war nicht 
vorhanden. Der Wibderfpruch brachte widrige 
Folgen für die Bairifhen Staaten und für bie 
Samilie der Wittelsbaher; den Keim legte er 
zu einem Hafle, durch welchen fih Rudolph 
zu mehrern ungerechten Handlungen hinreißen 
ließ, uͤnd der auf der andern Seite ſich von 
der Mutter auch auf den jungen, lange zuruͤcke 
geſezten Ludwig fortpflanzte. 


f) Monum. Die//en/. ap. Oefele II. p. 650. — Privi⸗ 
legien, 3. B. an das Kloſter Zürftenfeld. ſ. Mon. 
Boica T, IX, p. 112. 
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Mechtildis Fonnte Leicht Unterſtuͤzung bey 
ihrem Bruder Albrecht von Defterreih finden, 


Herzog Rudolph ſuchte fie daher bey dem Geg- 
ner deffelben, und verhegarher ſich noch in dem 
Sterbejahre feines Waters mit König Adolphs 
von Naflau Tochter" Drechtildis. Er macht mit 
ihm den Zug gegen die Thüringifhen Prinzen 
und bleibe feine getreue Stüze bey dem Ans 


griffe des als Gegenfönig erwählten Albrechts. 


Aber Adolph faͤllt im Treffen, Albrecht behaup⸗ 
tet ih, und Baierns Familienangelegenheiten 
erhalten einen andern Umſchwung. Sehr ger: 
ne macht zwar Albrecht Frieden mit feinem bey 
der zum zweyten Male angeftellten Königswahl 
ihm wichtigen Meffen Rudolph, welcher das 
her noch ferner als einziger Sandesregent hans 
deln, die von feiner Mutter gemachte Schenkung 
des Markts Dieffen an das Klofter Dieffen 
umftoßen, und ſich noch im jahr 1300 vor 
aller Welt als Vormund feines Bruders bes 
kennen konnte. g) Aber in bem nemlichen 
Sahre erhebe und endigt fih der Krieg, wel 
hen die Kurfürften am Rhein zur Behaup- 
tung der weggenommenen Aheinzölle gegen ben 
K. Albrecht führten. Sie wurden gefchlagen 
und mit ihnen ber Baierfürft Rudolph. 


„Da tritt fein Bruder $ubwig aus dem 
ihn bisher umgebenden Dunkel hervor. War 
er die fehs jahre feit dem Tode des Waters 
in Wien geblieben, oder ſchon früher zur Mut 


8) ſ. das Diplom in Monum. Boieis Vol. IX, P. 601. 
»Cuius vices nomine tutorio in omnibus peragen- 
dis zerimus.“ — Die Schenkungen und Privilegien 

. ber Mutter an das Klofter Dieffen, Monum. Boi- 
‘a T. VIIL, p. 200 cet, 
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ter zurüche gekehrt? wir wiffen es nicht. Das 
Testere hat größere Wahrfcheinlichkeit; denn 
Ludwig erfcheint beym Könige am Rhein, und 
fordere Gerechtigkeit wegen ber durch feinen 
- Bruder ihm gewaltthaͤtig vorenthaltenen vaͤter⸗ 
Tihen Erbſchaft. Nimm Deine Schaar, und 
belagere Rudolphs Stadt (Wisloch), die nö: 
thige Unterftüzgung will ich ſchicken. So ant: 
wortere ihm K. Albrecht; Ludwig befolgt ben 
Auftrag, die Eroberung wird durch bie vereis 
nigte Anſtrengung gemacht, und Rudolph nah 
mannigfaltigem Verluſte zur Bitte des Fries 
dens gezwungen. Er erhält ihn, aber der Kür 
nig theilt nun Baiern unter die Brüder nad 
eigenem Gurbünfen. h) Ludwig war erwach—⸗ 
fener Süngling, weil er nicht nur bewaffner im 
Hoflager, fondern auch als General feiner 
Truppen erfcbeint, und eben wegen erlangter 
DBoljährigkeit durfte er nun nicht in der Muts 
ter Namen, fondern in feinem eigenen bie Zus 
theilung der Erbſchaft fordern. | 
Der Spruch war gefchehen, aber geltend 
maden Fonnte Ludwig fein Recht noch lange 
nicht. Don einer wirflihen Theilung ift Feine 
Angabe vorhanden, niemand verdrängre Nur 
bolph aus dem langwührigen Befize; wir fin 
ben ihn in den Diplomen ber nädften Fahre 
handelnd, theils blos in eigenem Namen, theils 
zugleih im Namen bes Brubers; Aufferft -fel- 
ten Ludwig als chätigen Mitregenten. i) K. 
h)Chron. Colmar. Pars Il, a. 1300 ap. Urſtis. T. 
HU. p.61. Yolkmari chron, ap, Oefele T. 11, p. 537: 
1) z. B. Monum. Boica T. IX. p. 118. „Nos Ru- 
dolfus — pro nobis et illuftri Lodwico fratre no- 
ſtro vendidimus et vendimus cet, * 
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Albrecht durfte wenig zu feinem Vortheile wirs 
fen, in vielerley Handel war er verwickelt, 
ſchon erwachte in ihm der Gedanke zur Boͤh— 
miſchen Erbſchaft, leicht konnten ſeine Plane 
durch mächtige Reichsfuͤrſten geſtoͤrt merken, 
Er ſchonte daher den Rudolph, ſelbſt bey ber 
auffalenden an des Könige Schweſter beganges 
hen perfünlichen Beleidigung. 


Mechtildis lebte in diefer Zwifchenzeit in 
ihrem angewiefenen Witthum; nur wenige an 
Klöfter ertheilte Vortheile beweifen ihr Dafeyn, 
von Anſpruͤchen auf bie gandesregierung zeige 
fih Feine Spur Wohl aber mochte fie bey 
ihrem Bruder wegen ber Theilung für Ludwig 
wirffam gewefen ſeyn, und vielleicht fuchte fie 
bie Zahl der Anhänger deſſelben durch ihren 
Einfluß zu verftärfen ; zuverläffige Nachrichten 
geben ung bie Zeitgenoſſen nich, fie fuchen ab⸗ 
ſichtlich bie bewegenden Urſachen in das Dunfs 
le zu ftellen, und’ wir erfahren blos den Ers 
folg. k) Ploͤzlich uͤberfaͤllt Rudolph ſeine Mut⸗ 
tet mit bewaffneter Hand auf dem Schloſſe 
Schiltberg, nicht weit von Aicha, und fuͤhrt 
fie nebft dem Ritter Konrad Dertlinger, web 
her ihr ganzes Vertrauen befaß, gefangen 
nach München. Den Vorwand gab die zu ins 
hige Verbindung diefes Ritters mit ber Mes 
tildis, welher man eine gehäffige Deutung ans 
zubeften ſich beftrebre. Nach neuern Erzähluns 
gen erfaufte ſich Mechtildis bie Freyheit durch 


k) Volkmar, ap. Oefele II, p. 340. ſpricht von dem 
Zwiſt der Brüder mit der Beyfügung: variis caufis 
exigentibus, quae cenfeo filentio praeterire, Er 
heigt ſich in feinen Erzählungen mehr auf Rudolphs 
Parthep, wenigſtens bey den fruͤhern Ereigniſſen. 
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Entfagung ihres bisherigen Witthums, wofuͤr 
fie eine fehr niedrige Penfion erhalten folte, 
benuͤzte aber die Entlaffung zur Reiſe nad 
Nördlingen, wo ihr Bruder Hof hielt, protes 
flirte gegen ben erzwungenen Vergleich, und 
bewirkte durch dieſe Schritte, daß der erzürnte 
Nubolph den noch gefangenen Dettlinger Föpfen 

19o2 ließ. Daß er geföpft wurde, fagen auch bie 
gleichzeitigen Schriftſteller, über die Umſtaͤnde 
lafien fie uns ohne Belehrung. 1) K. Albrecht 
führe den ganzen gehäfligen Vorfall in ber 
Stiffe zu unterdruͤcken, was für einen Antheil 
Ludwig an das Sache nahm, liege ganz im 
Dunfeln; fein Wirfungsfreis war vermuchlich 
noch zu gering, um bedeutenden Einfluß bey 
ben Handlungen feines ältern Bruders Auffern 
zu fönnen; daß aber tiefer Gram im Herzen 
ſizen blieb, erklaͤrt fih aus der Narur des 
Menfhen. Mechtildis ſtirbt zwey Jahre ſpaͤ— 
ter. m) 


Dod eben von dem Seitraume der belei- 
digten Mutter an finden wir Ludwig als wirk 
lichen 


1) Henr. Rebdorf. a. 1301. ap. Freher, I. p. 412. 
Varrago hift, ap. Oefele I. p. 506, Neerolog, 
Dieflenfe, Oefele II, p. 664. „IIII Id, Margarete 
Cuonradus de Oetlingen 1302 +, “ 


m) Necrolog. Die//. P.673. „XI Cal. Januarii 1305. 
Mechtildis duciffa Bavariae obiit, — Osfete IL 
P. 340. a. 1304, obiit Mechtildis, et ef ſepulta in 
Fürltenfeld iuxta maritum, — hr Diplom, gegeben 
an das Klofter Beyharting vom Jahr 1311, worin 
fie ald Gebieterin fpriht, muß alfo eine fehlerhafte 
Jahrzahl haben, fe Monum, Boica T. L. P. 473. 
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lihen Mitregenten. Rudolph ertheilt zwar Urs 
kunden fuͤr ſich allein, aber nie mehr im Na— 
men feines Bruders, und jede gemeinfchaftliche 
Handlung trägt die Namen beyder Herzoge 
on ber Spize, Ludwig fertige auch ſchon mehr 
rere für fih, ohne Theilnahme Rubolphs 
aus. n) Doc, erfcheine Rudolph ſelbſt jeze 
nod als der praponberirende Theil, bey weis 
tem bie größere Zahl erthejlter Privilegien 
fomme einzig von feiner Hand, und von einer 
kräftigen egierungs : Theilnahme Ludwigs 
ſchweigt ohnehin bie Geſchichte; er handelte 
unter den Auspicien Rudolphs, mußte tragen 
was ſich nicht Andern ließ; das freundfchafts 
lie Benehmen war nur fcheinbar, und wurs 
be bey der erften auffallenden Veranlaſſung 
auf immer unterbrochen. | 


Nubolph gab diefe Veranlaffung. Kaifer 
Abrecht war durch bie Mörderhand feines 


Meffen umgefommen, und faum fist an feiner - 


Stelle Heinrich VII. auf dem Throne, fo fuche 
ſich Rudolph durch Verſchwaͤgerung möglichft 
nahe an ihn zu ſchließen. Er verlobt feinen 
Sohn Ludwig an die Tochter des Königs Ma- 
tia, beyde waren Kinder. Das beträchtliche 
Heurathgut von 16,000 Mark Silber, 0) ers 
forderte eine proportionirte Gegenlage; Nur 
bolph gab fie wohl nicht durch das verfproches 
ne Dominium ber Mieberpfal;, wie Vole⸗ 


a) ſ. 3. B. das Verzeichniß folcher Urkunden in Berg 
mauns Geſchichte von München, p. 41. | 
0) Osfele II, p. 125. 

Mannert's Biogr. Kaifer Ludw. IV. 5 
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mars p) verdorbener Ausdruck zu. bezeichnen 
ſcheint, aber er gab fie durch betraͤchtliche Be: 
fizungen, und zwar eigenmaͤchtig, von bem 
Mitregenten $ubwig wird ben ber ganzen Vers 
re ‚gar nie die Rede. Im naͤchſten 

ahre unterftüze Rudolph des Könige Sohn 
Johann bey ber ſchwierigen Beſiznahme von 
Böhmen, auf bie Gunft Heinrihs VIL durf⸗ 
te er daher mit Zuverſicht rechnen. 


Aber Ludwig konnte nicht Länger ertra— 
gen, unter dem leeren Namen eines Mirregens 
ten Rudolphs Schattenbild zu ſeyn; er fors 
bert Iheilung der väterlichen Erbſchaft, wel 
he nad dem Mechre, fo wie nach dem feinem 
Vater ertheilten Privilegium nicht verfagt 
‚werden durfte. Vergeblich ſtraͤubt ſich Ru— 
dolph, von Schiedsrichtern veranſtaltete Tren— 

1310 nung erfolgt dem Anſcheine nach billig; was 
jenſeit der Iſar oͤſtlich Liege, erhaͤlt Rudolph, 
die weſtlichern Gegenden, nebft den zu Ober: 
baiern gehörigen Strihe vom Roricum wers 
den Ludwigs Antheil. Aber Rudolph ließ fich 
nicht nur den ausfchließlichen Beſiz der aufs 
blühenden Reſidenzſtadt Minden am weſtli⸗ 
chen Ufer der Iſar, ſondern auch einige feſte 
Orte in der N ber Donau, Vohburg, 
Neuſtadt, Siegenbutg, folglich mitten in dem 
heile feines Bruders zufhreiben, und bie 
Pfalzgrafſchaft blieb voͤllig ungetheilt, q) folg« 


P) Votemar. P. 540. „‚dans ei pro dote dum manu 
regis dominium palatii apud Rhenum fub chyro« 
grapho et cauto tefiimonio literarum. 


4) Volcmar. p. 340. Scheid ſpeo. cod. diplom. Ba- 
var, 2,26, in feiner bibliotheca hifi, Götting. Das 
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lich wie bisher unter Rudolphs Diepofltion. 
Er har ſichtbar auf das Theilunasaefhäfe 
überwiegenden Einfluß gehabt, bleibe nicht nur 
der mächrigere, fondern fann bey jeder Uneir 


nigfeit im Herzen von bes Bruders Befizuns 
gen wirken, 


Eben daher wird aber auffer den fruͤhern 


Vorfaͤllen die Theilung ſelbſt unmittelbare Ber⸗ 


anlaſſung zu dem nun ploͤtzlich in offenen Krieg 
hervorbrechenden Streit. Mir gebundenen Hänr 


‚den hatte bisher Ludwig jede gemachte Verfuͤ⸗ 


gung gefchehen laſſen, zuweilen fie felbft bes 


ffürtigen muͤſſen, weil jeber feiner Anhänger 


mit feſtem ide nicht blos an feine Perfon, 
fondern noch mehr und feit Älterer an den übers 
mächtigen Bruder gebunden war, folglich ſich 
für ihn. nicht laut erflären durfte. Don dem 
Augenblicke der Theilung aber ift die eine Hälfz 
te der Oberbaiern nur einzig an fein Wort vers 


pflihter, und geheime Gunft durfte der aufs 


blühende kuͤhne Mann auch bey vielen andern 
erwarten, welche bie bisherige Zuruͤckſezung 
ihres Herzogs mit Unmuth erblickt harten. AL 
fo Krieg noch in dem Jahre der Theilung ge⸗ 
gen den maͤchtigern aber weniger kraftvollen 


Rudolph; ein kurzer aber verheerender Krieg, 


in welchem der lange zuruͤcke gehaltene Unmurh 
und das Jugendfeuer gleich heftig in den Laͤnde⸗ 
reyen der Gegenparthen wirkte, und bie einzel- 
nen Unternehmungen ale Schule für den Fünf 


ganze Theilungd- Diplom in Aettenkhovers Ge 
ſchichte der Herzoge von Balern. P. 207. a. 1310, am 
Pfinztag nah St, Michelstag. . 


tigen Seldheren dienten. Der Ungeftümm ver⸗ 
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ſchwand durch bie Erplofion, Schaden hatte 
auch Ludwig gelitten, der Mangel an Gelde 
bey der erft angerretenen Negierung nöthigte 
ihn zur Verpfaͤndung von einträglichen Gürerg 
an die Augsburger, bey abgefühltem Blute ers 
wachte das Gefühl feiner auch nach erhaltener 
Beleidigung zu raſchen Handlung; er wünfchte 
Ausföhnung, und nie hält ein ebler Mann ben 
erften Schritt für Schande. Ludwig Fomme 
im näcften Jahre als jüngerer, wie ſichs 
ziemt, zum aͤltern Bruder, trage ihm Freunde. 
haft und Ausgleihung an, beybes wird gers 
he angenommen, bie Eriegbringende Theilung 

vernichtee und die gemeinfchaftliche Megierung 
ergeftellt, r) anders als in früherer Zeit. 
ubwig erfheine nun als wirfender Fürft, 
auch er ertheile Diplome, und München läße 
ſich die von feinem Vater und Bruder erhal 
tenen Zn von ihm befonders beftättis 
gen. s 


Daß der Friede frühzeitig gefchloffen wur⸗ 
be, beweiſet Rudolphs Zug nad Italien ges 
gen das Ende des Jahrs ızıı zur Unterflüs 
zung des K. Heinrich VII.; er Eonnte ihn uns 
möglich während bes heftigen Streits mit feis 
nem Bruder unternehmen. Die fefte Beſtim⸗ 
mung ber gegenfeitigen Werhältniffe erfolgte 
aber erft bey Rudolphs Nückkehr. Er hatte 
ben Kaifer bis zur Krönung nah Kom beglei« 


r) Volcmar. p. 541. Fürftenfeld,, deſſen Klofter durch 
Ludwig in diefem Kriege Schaden litte, vom Rudolph 
hingegen einige Conrefionen erhielt. f. die Diplos _ 
me in Mowum. Boic. IX, P. 121, 122. 


») Das Diplom bey Bergmannn, 47. 
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det; weitere Hilfe glaubte ein deutſcher Fürft 
feinem Könige nicht fhuldig zu feyn, bie Kos 
ftien waren in ber That drüdend, das Band 
ber Verwandſchaft harte fih in der Zwifchens 
zeit durch den Tod des jungen. Prinzen Lub- 
wig gelöfet; er verließ den Kaifer in einer Fris 
sifchen Lage, und kehrt in feine Staaten zus 
ruͤck zur völligen Ausgleihung mit Ludwig, 
> indeflen die Verwaltung: allein beforge 
atte. 


Dieſer Vergleich ſezt feft: die gemeinfhafts 1313 
liche Regierung der beyden Brüder in allen 21. 


. Theilen der Pfalzbairifhen Staaten, das Kurs I 


seht behaͤlt ſich Rudolph auf Lebenszeit vor, 
nad feinem Tode fällt es an Ludwig, und zu- 
gleih der ausſchließende Beſiz aller Staaten. 
Erft wenn beyde Brüder geftorben find, treten 
ihre hinterlaffenen Söhne in die ungerheilte 
Megierung ein, fo daß der ältefte Prinz das 
Kurrecht allein führs; fordern fie aber bie 


Nustheilung der Befizungen, fo erhält ber Als 


tere vor dem jüngern Feine Vorzüge; wer durch 
Nebereinfunfe das Wahlrecht, ausübt, muß bie 
übrigen anderweitig entſchaͤbigen. Uebrigens 
wird allgemeine Amneftie den Anhängern ber 
beyden Brüder während bes lezten Kriegs zur 
gefihert. *) Auch bey diefem Grundvertrage 
neigt fih aller Vorcheil auf Rudolphs Seite 
bin; er allein bleibt auf Lebenszeit in dem Bes 
fi} der wichtigen Kurwuͤrde, und felbft in dem 
Sale, daß Ludwig ihm überlebte, kehrte fie 
fehr bald wieder auf feine Linie zuruͤck, weil 


t) fe dad Document bey Croltius p. 67. Die vollftän 
dige Urkunde in das Latein. uͤberſezt liefert Gewoid 
de feptemviratu. p. 186. 
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ber ältefte Prinz, welcher in das Mahlreche 
eintreten follte, fein Sohn war. _Aber her 
Himmel und Rudolphs Uebereilungen verfuͤgten 
anders; beyde trugen bey, die im Aufkeimen 
begriffene Geiſteskraft des nun in freyerem 

pielraume ſich bewegenden Ludwigs mir vol 
ler Entwicklung dem theilnehmenden Deutſch⸗ 
lande fuͤhlbar zu machen u) Die naͤchſte Ver— 
anlaſſung gab der entſtandene Streit uͤber die 
drey minderjaͤhrigen Prinzen in Niederbaiern. 


| Zweytes Kapitel, 
Ludwigs Einwirkung auf die Ereigniſſe in Nieder⸗ 
baiern; Gruͤndung ſeines Ruhms durch das Tref⸗ 
fen bey Gamelsdorf. 


— Ds der Größere hatte das Herzogthum Bai⸗ 
ern bleibend für alle Pünftige Zeitalter an das 
Haus Wittels bach gebracht. Sein Sohn Lud— 
wig erhielt vom Kaiſer auch die Pfalzgrafſchaft 
om Rhein, feſt und erblih mit Baiern vers 
knuͤpft wurde fie aber erſt durch die Heurath 

1225 ſeines Sohns Otto Illuſtris mit der pfälzifchen 
Prinzeſſin Agnes, lg mächtiger Herzog unrer: 
ſtuͤzt er die Parthey der Hohenftaufen, unbe: 
kuͤmmert über die Cenfuren des Papftes und 


%) Alle früpern Privilegien an das Stift Tegernfee hatte 
Rudolph blog in feinem Namen ausgefertigt; erſt a. 
1313 und 1314 erſcheinen die Namen beyder Brüder. 

fL Monum, Boica T. VI, p. 238 cet, 
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der Geiſtlichkeit ſeines eigenen Staats, er iſt 
und betraͤgt ſich als „Landesherr. Aus vdiefer 1253 
Urfache folgten nach Otto's Tod feine benden 
-Göhne erblih in der Regierung, welches in 
früherer Zeit unmögliche Sache geweſen wäre, 
und gaben zwey Jahre nachher in Deutfchland „55 
das erfte Beyſpiel einer Ländertheilung, wie 
fhon oben bemerkt wurde, Die Hohenftaufe 
{hen Kaifer waren dahin, der lezte Sproſſe ber: 
felden Konradin erwuchs unter Bairiſcher Porz 
mundſchaft und Unterftügung, die naͤchſt erwaͤhl⸗ 

ten römifchen Könige find es nur dem Namen 
nach; wer konnte dem erblichen Beſize aller 
Sürften Germaniens, mer fonnte einer jeden be: 
fiebigen Theilung widerſprechen? Man ficherte 

fih durch fpätere Privilegien das Recht der früs 
bern Verfügungen, welche nie hätten ‚gemacht 
werden follen, wenn der Geift jener Zeit das 
Gegentheil erlaubt hätte, Wie ganz anders 
würde Baiern, unter Einem Landesregenten ver 
einigt, die von dem Gluͤcke öfters dargebotene 
Gelegenheit benüzt haben, um mehrere einft 
dem Herzogthume entfrersdete Theile wieder zu 
dem Ganzen zu fügen, in feinem Innern bey 
den Bifhöfen und mächtigen Grafen fich den 
ziemenden Gehorfam zu verfhaffen; aber das 
Land war als eigenthämlicher Beſiz anerkannt, _ 
folglich traten alle Söhne des Erblaffers nad) 
vaierlaͤndiſchem Mechte in gleiche Theile ein. 


Sie theilten, fo daß Ludwig der Stren: „u; 
ge als älterer Bruder die Mheinpfalz mit der 
- auf derfelben haftenden Kurwürde, dann Dbers 
baiern, nebft der Burggraffchaft Regensburg , 
zu welcher die Städtchen Kalmünz, Lengenfeld, 
Regenſtauf und Mietenburg gerechnet wurden, 
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zu feinem Antheile erhielt; der jüngere Dinge: 
gen, Heinrich, jin deu Beſiz des ganzen ges 
fegneten Niederbaierns und des Nordgaues big 
an die Öfterreichifche und böhmifche Graͤnze eins 
trat.a) Gogar die Bergſtriche jenfeir des Inns, 
das ſalzreiche Reichenhall und Traunftein, nebft 
dem Bezirke von Burghaufen, wurden damals, 
aber nicht mehr bey fpätern Theilungen, zu 
Miederbaiern gerechnet,  Geine Portion ‚war 
dem Flächeninhalte nach geringer als Ludwigs 
Erbtheil, welcher bald nachher aus der KHohenz 
ſtaufiſchen Erbſchaft auch Amberg mit den weſt⸗ 
lichern Bezirken der heutigen Oberpfalz erhielt; 
aber in Nückficht auf die Güte des Landes und 
des ununterbrochenen Zufammenhanges, hatte fie 

ben weitem den Vorzug. Jeder Prinz blieb uns 
befchränfter Defizer feines Bezirks, Fümmerte 
fi wenig um den andern, trat öfters in feind; 
felige Verhaͤltniſſe gegen ihn, führte feine eiges 
nen Kriege, machte neue Erwerbungen, verlor 
zumeilen von dem Seinigen, oft ohne auf Fa 
milienverhäftniffe Ruͤckſicht zu nehmen; die feiz 
nen Deftimmungen einer Nuztheilung Famen da; 
mals in Feines Menfchen Sinn. Aber eben fo 
wenig wußte man von einer fogenannten Tod: 
teilung; ſtarb eine Linie aus, fo trat ohne wei; 
ters Die andere oder die andern männlichen Linien 
in den Beſtiz deg erfedigten Stammguts; nur 
wo auc weibliche Nachfolge galt, wie z. B. in 
Oeſterreich, konnten Erbfchaftsftreitigkeiten mit 
auswärtigen Familien entftehen. Wenn aber der 
Zweig irgend eineg Geſchlechts durch Heurath ꝛc. 
in entfernter Gegend ſich ein neues Stammland 


ä) Hermanni Altahenfis annales, ad a, 1255. ap, 
Oefsiel, p, 676, 
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erblich erwarb, welches mit dem urſpruͤnglichen 
auffer allem Zufammenhange ftund, und dieſer 
Zweig im urfprünglichen Baterlande nicht ferner 
mit fortgeerbet hatte, wurde in fpäterer Zeit nach 
Abgange defjelben der Gedanke an eine Tod: 
theilung möglich. 


In Baiern ließ er fih nicht denken; es 
ſuccedirten in jenen Zeiten der anfänglichen Erb⸗ 
Iihfeit des Herzogthums zweifellos die einzelnen 
Linien gegenfeitig. Demungeachtet brachte bie Theis 
fung dem allgemeinen Wohle vielfachen Schaden. 
Jeder Fürft folgte feiner eigenen Anficht der Dinge, 
jeder trat in entgegengefezte Richtung, Ludwigs 
Wahl harte Rudolph von Habsburg hauptfächs 
li) die deutfche Krone zu verdanken, Heinrich 
dingegen hielt feft an dem Gegner defjelben, Ot—⸗ 
tofar von Böhmen, wegen einiger verfprochener 


Privatvortheile, b) welche leichter durch entges 


gengefezte Maasregeln fih erhalten ließen; er 


brachte dadurch die Familie und fih um den ſchon 


zugeſagten Beſtz des einft von Baiern abgeriffe: 


nen Landes Ob der Eins, 


Heinrich von Niederbaiern ftarb, in gemein: 
fHaftlicher Regierung zu Landshut, hinterlaffend 
die drey Söhne Otto, Ludwig und Ste— 
phan; der fchon gegen 30 Jahre alte Otto folk 
te auf vier Jahre Direktor des Ganzen feyn, 
Durch den Glanz einer Krone geblendet brach: 
te er Nachtheil feinem Baierlande. Eine Parr 
they der unruhigen Ungarn rufte ihn als König 
herbey, weil er, ein Sohn Elifaberhs, der Koͤ⸗ 
nigstochter Bela IV., erbliche Anfprüche hatte, 


b) Vorhergehender Streit wegen Schärding und Neuburg 
am Inn, aus der Andechfifhen Erbſchaft. 
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Günftige Aufnahme war um fo mehr zu er 
warten, da er die nah Böhmen entführten 
Reichsinſignien mit fich brachte; ohne die Wars 
1305 nungen feiner Näthe zu achten, c) giebt er fid 
in ein Sand dahin, deffen Sprache er nicht vers 
ſteht, wo eine bedeutende Anzahl der Großen 
ihm entgegen iſt. Gefangenſchaft hey dem Fürs 
ften von Siebenbürgen wurde bald fein Loos; 
durch weibliche Unterftüzung entgeht er ihr nad 
einem Jahre, Eann aber auf dem Ruͤckwege neue 
Geſfangenſchaft nur durch das Verfprechen der 
Ehe an Agnes, Tochter des Herzogs von Glos 
gau in Schlefien vermeiden, er kommt nad 
Landshut mit der Braut und dem beybehaltenen 
Königstitel, welchen er geltend zu machen fuchs 
te, und zur Erhaltung der nöthigen Summen 
feinem Adel, den Städten ıc. durch die Drtonianis 
sur ſche Handfefte die Gerichtsbarkeit in ihren Bezirken 
zuficheen wollte, Die gemachten Zurüftungen 
galten zugleih gegen Defterreich, welches mit 
wechſelndem Gluͤcke während Otto's Abwefenheit 
und nach feiner Zuruͤckkunft Feindſeligkeiten aus⸗ 
geuͤbt hatte. d) Aber vor Beendigung der noͤ— 
thigen Anſtalten fühlte er das Ende feines Les 
bens nahe, fühlte mit Schrecken das traurige 
Scicffal, weldhes fein Tod Uber Miederbaiern 
und über feine Familie verbreiten würde, Denn 


e) Henrici Qetting. chron. a, 1306, ap. Qefelel, 
P. 693. 
d) Ausführliche und gründliche Belehrung über die Er⸗ 
. eigniffe in Niederbaiern giebt Weftenrieders Ges 
ſchichte von Baiern IV. Ch. ı1.®. 9.4 und 6. Hier 
darf nur aufgenommen werden, was zur Erklärung 
des Zufammenhangs und der Einwirkung Ludwig des 
Baiern unentbehrlich if, . 
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ee hinterfieß von der fchlefifchen Prinzeffin als 
Erben Heinrich ein Kind von 13 Tagen; fein 
zweyter Bruder Ludwig war längft ſchon un: 1397 
vermält, und auch der dritte, Stephan, noch 1310 
vor Otto geſtorben. Zwey Söhne Fonnten zwar 
‚in Zufunft Stephans Stelle erfegen, aber jezt 
mar der ältere, Heinrich, erft acht, und der jüns 
gere, Dtto, fünf Fahre alt. Alſo drey Kinder 
als Regenten von Niederbaiern, und an SFries 
drih dem Schönen und Leopold von Defterreich 
gefährliche Nachbarn, welche die Umftände zur Ers 
werbung eines gewichtigen Einfluffes benuͤzten und 
leicht benuͤzen konnten, da der Landesadel den Befiz 
feiner Privilegien zu befräftigen, zu vermehren ſuch⸗ 
te, und bendeg ohne Schwierigkeit von einem mäch: 
tigen Nachbarn erhielt, der, um felbft im Ganzen 
zu gewinnen, durch bemilligte einzelne Vortheile 
die Freyen und Mlinifterialen feft an fich Fettete, 
Diefe traurige Lage uͤberblickt Otto der Ungar 31 
auf dem Sterbebette, findet Abhilfe, und wird . 


dann zu feinen Vätern verſammelt. et. 


Die Abhilfe zeigte fih auf dem natürlich: 
fen Wege, auch ohne nähere Verordnung tra 
ten die Herzoge Oberbaierns als Vormünder der 
minderjährigen Prinzen ein; Otto ernannte al: 
ſo, aber nicht beyde, fondern Ludwig den Vai: 
ern allein, zum ‘Pfleger und Vormund des 
Sohns und der Meffen, vermuthlich, weil er 
auf die Thätigkeit deffelben ein größeres und ge 
gruͤndetes Zutrauen ſezte. Dad fruchtlos wäre 
die Verfügung geblieben, weil Ludwig mit feis 
nem Bruder Rudolph nie in ganz freundfchafts 
lichen Berhäftniffen lebte, und der niederbairifche 
Adel von ihm fich ſchwerlich die Vortheile, wie 
son Defterreich verfprechen Eonnte, wenn nicht 
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ſchon die Staͤdte des Landes hinlaͤngliche Bluͤ⸗ 
the und Größe gewonnen hätten, um als Ge⸗ 
engewicht wider den uͤppigen Auswuchs des 
a zu dienen, Zum erſten Male ber 
nuͤzt fie Otto zu dieſem heilfamen Entzwecke; in 
ihre Hände legt er feine Verordnung nieder, 


ihrer Treue, vorzüglich den Stäpten Landshut 
‚und Straubingen, empfiehlt er die jungen Prin⸗ 
zen, und fie gelobten und hielten Treue, e) 


Mit Ludwig traten fie in den engften Bund 
der gegenfeitigen Vertheidigung, und hatten die 


‚ Klugheit, den Rudolph als Mitvormund anzu 


erfennen, damit wenigftens von Diefer Seite kei⸗ 
ne Schwierigkeit fich der guten Sache entgege 


ſtellen möchte, Daher der ſcheinbare Widerſpruch 


in den beyden errichteten Verträgen, daß auf eis 


ner Seite nur Ludwig, als der von Orte ernann⸗ 


te Pfleger, und auf der andern die beyden Herz 
zoge als Vormund in dem nemlichen Diplome f) 
genannt werden, 


Ruhe im Lande follte Durch Die gefroffene 
Anftalt erhalten werden, Dies hofften die ent: 
fchloffenen Bürger, aber vergeblih. Der Adel 
fahe fih in feinen Hofnungen berrogen, und er 
lebte überdies die Kränfung, ein Zutrauen, das 
nur er zu verdienen glaubte, der ihm veraͤchtli⸗ 
hen aber Eräftig emporwachfenden Erwerbsklaſ⸗ 
fe gefchenft zu fehen, und einen beträchelichen 


60) Chron. de Ducibus Bavariar ap. Oefslel. p.40, 
von einem gleichzeitigen unbefannten Gchriftfteller. 
Viti Arnpekhii chron, Bojoar. ap. Pez thel. 
anecdot, novifl, T. IU, P. 284 cet. 


) Beyde Diplome yom Jahr 1313 fiehen Oefeie I, p. 


108, 


397 | 


Theil feines bisher ausfchließend befeffenen Wir⸗ 
fungsfreifes zu verlieren. Nichts verlieren, ges 
minnen wollte er, ſich raͤchen an bem vorgezos - 
genen Bürger, deſſen Guͤter Verwuͤſtung bes 
drohte, wo man ihnen beyfommen fonnte. Zur 
vollen Sicherheit wurde der Bund mit Defter« 
reichs Prinzen fefter geknuͤpft, und ber achtjaͤh⸗ 
rige Herzog Heinrich zur Errichtung einer ſchon 
im voraus wichtigen Einigung mit Friedrich 
und Leopold von Defterreich beredet, ohne Zweis 
fel durch bie Einflüfterung, daß er gegen bes 
Vormunds Anmaflungen eines anbermweirigen 
Schuzes bedürfe. Denn daß Ludwig ber Baier 
rehtmäßiger Bormund fey, wurde felbft von 
Friedrich anerkannt; g) gegen ihn und feinen 
Bruder Rudolph follte der fheinbar freundfchafe: 
lihe Bund nicht gelten, an der Spize des bais 
riſchen Adels wollten die Defterreicher blos als 
Vertheidiger bes jungen Heinrichs eine große 
müthige Rolle fpielen, bis er feine Volljaͤhrig— 
keit (welche hier auf das vierzehnte ebene 
jurüde gezogen wird) erreicht habe; dann ſtehe 
es ihm frey, den Vertrag zu erneuern ober ihr 
aufzuheben, bie Fünftige Verheurathung mit 
— Schweſter wurde als Lockſpeiſe hinge⸗ 
ellt. | 


Unmoͤglich Eonnte $ubwig in einen Vertrag 
willigen, welcher die Defterreicher an die Spize 
des Bairifchen Adels fezte, die geichtigkeie gab, 
im Namen bes jungen für die Parchey gewons 
nenen Prinzen zu handeln, und ihn mie feiner 


8) Die Urkunde bey Oefete II, p.127. „Herzog Lud-- 
wig von Bayra und Pfalz - Graf ze Rein ir Pfle- 
ger, [77 ” 
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Bormundfchaft zum Schattenbilde herab zu wuͤr⸗ 
Bigen. Er widerfprach, und bey einer zwifchen 
ihm und Friedrich zu Landau — muͤnd⸗ 
lichen Verhandlung, deren naͤhere Umſtaͤnde 
uns unbekannt bleiben, riß ploͤtzlich aufſteigen— 
de Hize den raſchen Baiern dahin, baf er. mit 
gezogenem Schwerdte auf Friedrich eindrang, 
und nur durch bie Umſtehenden an weiterer 
Thärlichfeie gehindert wurde, Krieg war bey 
ſolchen Berhäleniffen ohnehin unvermeidliche 
Sache, er kam durch das ſchnelle Aufbraufen 
nur um etwas fruͤher zur Reife. 


Aber welch ungleicher Kampf! Friedrich 
eilt nah Schwaben und klagt dem Bruder Leo⸗ 
pold die erlittene Beleidigung; beyde ruͤſten ſich 
mit der Kraft der Vorlande; nach Oeſterreich 
ergeht ihr Befehl an den erfahrnen Feldhaupt⸗ 
mann MWallfee, mit der Hauptmacht vorzubrins 
gen, und leihte ungarifhe Truppen als Ges 
hilfen zu werben. Schnell ficht Wallfee in Nies 
derbaiern und an ihn fchließt ſich ber ganze fans 
besabel mit feinem zahlreihen Anhange; wehe 
jeder Befizung ihrer Gegner, Landshut war 
iher durch feine Bürger, durch die vermehrte 

efeftigung und erhaltene Befazung. Diefer 
weit überlegenen Macht, dem Angriffe von ber 


Spize und vom Rüden, follte abwehren Lud— 


wig der Baier, und er wehrte ab durch bie ſich 
hier im vollen Maafe enrfaltende Feſtigkeit der 
Seele. Mur diefe Fonnre ihm Rettung ſchaf—⸗ 
Bi denn fein Bruder Rudolph nahm Feinen 

ntheil an dem ganzen Kriege, und der Erfolg 
zeigte, daß er Ludwigs Ungluͤck nicht für das 
Seinige würde gehalten haben; über die Mans 
ner von Oberbaiern ließ ſich einfeitig nicht uns 
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bebingt gebierhen, und ihre Zahl reichre niche 
gegen ben von geboppelter Seite drängenben 

Sind; es fehlte an Geld zur Zahlung der Krie- 
ger, zur Herbeyfchaffung der Kriegsbebürfnifse 
fe; alles fehlte, nur Ludwig nicht. 


| Seine fefte Entſchloſſenheit zur Behaup- 
' fung einer gerechten Sache und fein muthvol—⸗ 
les Benehnien ben geringen Hilfsmitteln brady- 
te ihm allgemeines Zutrauen. Was er dur 
blofe Befehle Faum würde durchgeſezt haben, 
gefhah durch Einwirken auf die Gefinnungen; 
die Baiern ſtroͤmten von allen Seiten zu ſei— 
ner Fahne, An die Nachbarn in Schwaben 
und Sranfen ergieng Borfchaft: Eomme und 
freitet mie mir, Ruhm und Sold wird duer 
Antheil, und mehr als MWiedervergeltung von 
meiner Seite, wenn ein Feind je euch drans 
gen will, Da Famen Schwaben und Sranfen 
in hellen Scharen, eine Armee ſteht in Verei— 
nigung, zwar immer noch nicht gleichzaͤhlig mit 
ben Gegnern, aber Fampfluftig unter Ludwigs 
Anführung. Ä 


Dies fahen bie erftaunten Dsfterreicher 
und beſchloßen, nicht über Niederbaierns Grän« 
jen vorzudringen; Zögerung follte 2. aus 
Schwaben kommenden Prinzen die Zeit zum 
Vordringen , follte „ihnen den Sieg ohne 
Schwerdtſchlag re u Für bie Laͤnge 
kann der Baier feine Truppen nicht nähren, 
fie werben ſich von felbft zerfireuen, und wie 
find Gebierher des Landes. So war ihr fehr 
tihtiger Schluß. Ludwig fühlte ganz das Ges 
führlihe der genommenen Maasregel; nur ein 
unvermutherer fühner Schlag Fonnte ihn ret—⸗ 
sen, biefen befchliege er mir Einftimmung fei- 
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nes Kriegsraths. Vierhundert auserlefene, 
trefflih gerüftete und geübte Reiter wähle er 
aus dem ganzen Heere, mit dieſen zieht er ab, 
unter dem Vorwande, das nörhige Gelb zum 
Solde aus einer Inſel herbey zu holen; bie 
übrigen Truppen vertheilen fib in antonis 
rungsquartiere, beobachtend ben Feind von 
Schwaben her. 


Er aber mit den Seinigen eilt nach Moss 
burg, und nad dem benachbarten am Einfluſſe 
ber Amber «in die Iſar liegenden Schloffe Iſar— 
ef. Eine Fleine Meile weiter nördlich ſtand 
das Heer ber Defterreicher und des Miederbais 
rifhen Adels beym Dörfhen Gamelsdorf. 
Durch die in den Sfargegenden häufigen Ne— 
bei begünftige ſteht er unvermuthet vor ben 
Haufen der Feinde und — greift nidr an. 
Schimpflich achtete ſich Ludwigs, einem Uebers 
falle den Sieg verbanfen zu müffen; er ftehe 
und fordert die Gegner zum Kampfe heraus, 
welcher daher erft um ein Uhr Nachmittags bey 


völlig hellem Wetter unter Anſtimmung des 


Kriegsgefanges feinen Anfang nahm. Er war 
hart und lange unentfchieben; in jeder Reihe, 
auf allen Seiten, ermahnt, draͤngt Ludwig 
feine Schaaren zum erneuerten Angriffe, müs 
be vom Streit wich zwar Fein Theil, feiner 
aber fühlte in feinem Arm die Stärfe zum 
Durchſchlagen. Da brah als Meferve hervor 
ber Neiterhaufe der Herren von. Schwezzelberg; 
gefhont hatten fie fi bisher, um ben entſchei⸗ 
denden Streich zu führen; jezt drangen fie auf 
ben mächtigen geharnifchren Streitroffen unwis 
berftehlich durch die ermübesen Reihen, "= 

| olen 
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holen bas nemliche Durchbrechen mehrere Ma⸗ 

le, auf mehrern Seiten; durch die Deffnuns 

gen bringen vor die bey bem Anblicfe des glüc- 
lien Erfolgs neu belebten Baiern; in Vers 2,3 
wirrung verfällt die Schlahtordnung ber Geg- ., 
ner und aus ber Verwirrung entwicelte fi) Nov 
allgemeine Flucht bey Sonnen Untergang. Als 
Feldherr harte Ludwig bie günftigen Umftänbe 
benüze, die Seinigen auf bie Flanfen bes 
Seindes gebracht, durch Einfhliegung einem 
betraͤchtlichen Theile die Flucht abgeſchnit—⸗ 
ten, und 350 ausgezeichnete Maͤnner zu Ges 
fangenen gemacht; ben gemeinen Haufen: zähls« 

te und achtere man nicht. Die ungarifchen 
Bogenfhüzen auf ihren leichten Pferden was 

ren ſchon früher beym Anblicfe ber ungünffis 

gen Wendung dem Vaterlande entgegen, geeilk. 
Viele Bagage hatten die Defterreicher auf 
ihren Wagen herbey geführt, fie wurden Kriegs, 
beute für die dadurch bereicherten Mosburger 

- and Landshuter, h) | 


Daß win To großes und offenes Treffen 
nicht mit ben herbey geführten 400 Reitern 
geliefert werben Fonnte, ergiebe fih aus der 
Darftellung des Treffens felbft. Sie bienten 
als gewaltige Verftärfung für die ſchon in ber 
Nähe vorhandenen Truppen, eine Berftärfung, 
welche durch ihre ſchwere Bewaffnungsart, ims 
merwährende Uebung des mannfeften Reiters, 


bh) Bon dem-Treffen ſprechen viele Bairifhe Chroniker, 
die einzelnen Umftände liefert aber Yolcmar, Abt 
von Fuͤrſtenfeld, als gleichzeitiger Schriftfteller 
Osfele ll. p. 542 ⁊xc. ! 
Nannert's Biogr. Kaiſer Ludw. IV, 6 
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und durch die ungeheuren Pferde in jener Zeig 
überall den Ausſchlag gab. Einſchließen häts 
ten fie aber eine Armee nicht gekonnt, nicht 
gefangen nehmen eine ae faft gleiche Zahl von 
ebenfalls Schwerbewaffneren. Leichtere Trups 
pen waren in ben Städten, namentlich in 
Landshut, gelaffen worden. Einzeln für fi) 
dienten fie blos zum Schuze berfelben und zur 
Beobachtung der Gegner; aber an ben Foms 
menden Ludwig fchloßen niche blos fie fi, 
fondern zugleich die geübten Bürger der Stübs 
te. Sie konnten es leicht, denn durch Moss 
burg zog Ludwig, und Landshut liegt nicht 
volle zwey Meilen vom Schlachtfelde entfernt, 
Vorzuͤglich die leztere Stadt zeichnete ſich durch 
Tapferkeit und Ausdauer im Treffen aus; das 
Wappen ber drey Helme, welches fie noch heus 
te führt, 1) wurde die von Ludwig ihr ertheils 
te bleibende Belohnung für thaͤtlich bewiefenen 
Patriotismus, eine Aufforderung für bie kuͤnf⸗ 
tigen Generationen ber. Baiern zu ähnlichen 
Anſtrengungen von aͤchter Varerlandsliche in 
Zeiten dringender Gefahr. Straubinger und 
andere entfernte Städte hinderte blos ihre $as 
ge an ähnlicher Theilnahme, 


Ludwig allein erfämpfte das wichtige Bai⸗ 
erns Zerftücklung abwendende Treffen, nice 
nur ohne Theilnahme, fondern fogar gegen 
Nubolphs geheime Wuͤnſche, welche erft bey 
ber triumphirenden Nückfehr des Bruders ſicht⸗ 
bar wurden. Statt an ber allgemeinen Freus 
de Theil zu nehmen, ‚vermeider er durch feine 
auffallende Abrrife nach Heidelberg des fiegen- 


1) Viti Arnpeckhii chron, a. 1312. ap, Pez thelaur, 
anecdot, novill, T. IIL p, 285. 
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ben Ludwigs Anblick. Freylich mochte. des fo: 
lange in den Hintergrund geftellten Bruders 
ausgezeichnete ihn verdunfelnde That einen wis, 
drigen Eindruck in feiner Seele zurüde laſſen, 
body wirfte zu dem unfreundfchaftliben Schritt 
ungleidy dringender die Politie Aus feinem : 
bisherigen Benehmen leuchtet unverfennbar her⸗ 
vor, daß er den Krieg nicht gegen ſich gefuͤhrt 
betrachtete, wie waͤre außerdem ſeine gaͤnzliche 
Unthaͤtigkeit bey demſelben auch nur denkbar; 
vielleicht hoffte er ſogar dadurch in Ruͤckſicht 
der Familienverhaͤltniſſe zu gewinnen. Gehei— 
me Unterhandlungen mit Oeſterreich waren vor⸗ 
handen, ob wir gleich ihren Inhalt in Ruͤckſicht 
auf Baiern nicht kennen; denn ſchon ein Vier— 
teljahr vor dem Treffen bey Gamelsdorf hatte K. 
Heineih VII. in Stalien feinen Tod gefunden, 
und von diefem Augenblicke an Defterreich alles 
mögliche mit Erfolg angewendet, die wichtige 
Kurftimme Rudolphs für fich zu gewinnen. Ger 
gen Defterreich wollte er daher bey dem unerwarz 
teten Ausgange des Streits weder handeln noch 
fprechen, und noch weniger durfte er feine Ger 
finnungen gegen die allgemeine Stimmung des 
freudetrunfenen Baierlandes fühlbar werden laſ⸗ 
ſen; er waͤhlt eine kluge Entfernung, welche 
Bolemar mit Recht tadelt, und auf die zwey⸗ 
deutigen Verhaͤltniſſe einige Anfpielungen macht, 


Ludwig wendete ſeinen Blick ab von dem 
unfreundlichen Betragen des Bruders, und ‘bes 
nuͤſte, ducch beutfehen Sinn geleiret ‚ die erhalte: 
nen Bortheile mit Mäßigung. Kein feindlicher 
Mann und mehr auf: bairifchem Boden; eine 
beträchtliche Zahl vom öfterreichifchen er nieder⸗ 
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Bairifchen Adel erwartete gefangen ihr Schickſal 
aus feinem Munde; der Seit des Zeitalters be: 
techtigte ihn, die aufwiegelnden Mitglieder zu 
würgen, die übrigen durch harte Behandlung. 
zum ſchweren Löfegelde zu zwingen, die Familien 
dadurch arm und unfchädlich für die Zukunft, 
und fih reich zu machen. Er aber tödtet kei— 
nen; manche entläße er unbedingt, andere auf 
ihr Ehrenwort, nur die gefährlichern behielt er 
im ficherer Verwahrung. Diefe unerwartete Mil: 
de gewann ihm alle — und was -die ange⸗ 
borne Güte ihm diktirte, wurde, wie dies der 
gewoͤhnliche nur zu ſelten anerkannte Fall iſt, zu: 
- gleich der Flünfte Schritt, den er machen konnte; 
von nun an Feine Spaltung zwifchen Adel und 
Bürger, von nun an der Blick aller gehefter auf 
Ludwig den Baiern. Ganz anders härte an feis 
ner Stelle der Abt Volemar k) gehandelt, das 
für war er aber auch nicht Ludwig, ” 


Defterreich bedurfte des Friedens zue Errei⸗ 
hung höherer Abfihten. Da es allen feinen 
Anfprüchen entfagte, von. der Einwirkung auf 
Miederbaiern abftand, die beyde Herjoge von» 

. Dberbaiern als Vormuͤnder der jungen Prinzen 
unbedingt anerfannte, fo war er leicht unter 
Vermittlung von Salzburg, Regensburg und 

1314 Kärnthen gefchlöffen. Amneftie und Freyheit 
wurde dem theilnehmenden Adel zugefichert, und 
die Zufiherung gehalten, Unter ihrer Zahl ers 


k) Volcmari chron, ap. Oefelell, p.545. „O! quan- 
R tum profeciffet, ſi aliquos decapitaffet, alios us- 
2 que ad ultimum quadrantem depecuniaflet, pro- 
fecto hodie ejfet Potentiffimus imperator,* Er 
glaubt auch, daß Ludwig in der Folge die Unterlaſ⸗— 

fungsfünde vielmals werde berenet Haben, 
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fcheinen nicht nur die mächtigen Grafen von 
Hals und Hohenfels, fondern auch die meiften 
der noch jezt blühenden: alten Familien. 1) ) 


Jezt fund er da in der glüclichften Pes 
riode feines Lebens, der Fühne ein und drey⸗ 
ßigjaͤhrige Mann, reichlich ausgeftattet von der 
Natur mit Vorzuͤgen des Körpers und. der Sees 
le, unverdorben in feinen Kräften fo wie in feis 
nen Neigungen, und geübt zu allen Gefchäften, 
gewöhnt an Bekämpfung von Schwierigkeiten; 
nicht am fchwelgenden Hofe von vergiftenden 
Schmeichlern umgeben, in der harten aber heil: 
famen Schule des Mißgeſchicks hatte fih feine 
Jugend gebildet. Liebe und Achtung erzwang 
fein Anblif und. fein Benehmen; viele Schrift: 
fieller, Freunde und Gegner, liefern die gedräng: 
te Schilderung feiner Perfon, feines Lebens und 
Webens, und alle fimmen in den Hauptzügen 
überein, haben alfo unftreitig ein treffendes Ges 
mälde geliefert. Einen fhönen Mann mit edelm 
Wuchſe nennen ihn deutſche Schriftftelfer, m) 


\ 


1) ſ. die Urkunde, ap, Oefete H, p. 129, Durch eine 
fpätere‘ Urfunde vom Sahr 1315 erfahren wir, daß 
Ludwig feinen Bruder ald Mitvormund anerkannte, 
p. 133: „Unſer Brueder — foll auh dann mit 
fampt unns Pfleger fein alls vor.“ — Unterdefs 
fen hatte er allein als Pfleger der jungen Prinzen 
gehandelt. f. das von ihm an das Stift Au ausges 
ftellte Privilegium Monum. Boica T.I. p. 234. 
T. V. p. 413 und fonft noch häufig. 


m) Henric. de Rebdorf. a. 1314. ap, Freher I. p. 
421. elegans perlona, — Burgmanni hilf, Imp, 
ap. Ocfele I, p. 604, „Hic Ludovicus corpor« 
magnus et formolus, ** 
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weit fchärfer faßt ihn fein Feind ber Italiener 
Nuſſatus, begeht als eifriger Anhaͤnger des 
Papſts manche Ungerechtigkeit an ihm in ſeinem 
Urtheile, aber über Perfon und Benehmen 
ſchreibt er nach eigenem Anblicke nieder, „Hoch 
und ſchlank iſt ſein Wuchs, der Hals im richti⸗ 
gen Ebenmaaſe mit den Schultern, Muskeln, 
Schenkel und Fuͤſſe verbinden ſich in ſchoͤner 
Proportion. Den Kopf deckt helles nicht dickes 
Haar; auf den blaͤulichen Augen und der gan 
zen Mine ſchwebt ein Lächeln, die Habichtsnafe 
‚nähere fih dem Munde, und lebhaftes Roth 
„verbreitet ſich über die vollen Wanaen, n)” Er 
wollte nichts weniger als loben, —* noch das 
ſpize Kinn und die harafteriftifche Bemerkung 
bey, daß Ludwigs Gang baftig war, daß er 
felten lange an einer Stelle fizen blieb, und 
daß Scherz und Gefaͤlligkeit feine Unterhaltung 
belebte. Das Zeugnif der ausdanernden Tap⸗ 
ferkeit und der Kuͤhnheit im Augenblicke der Ge; 
fahr kann er ihm nicht verfagen, die Handlun— 
gen des Baiern nöthigten es ihm ab; aber fo 
wie er es wagt, ein Ürtheil tiber die Handlungs: 
weife deſſelben abzuziehen, daß er voreilig, wans 
delbar in feinen Grundfäzen war, und aus Vers 
legenheiten fich nicht zu ziehen wußte, werden 
feine Anfichten fchief, da fie fih einzig auf den 
italienifchen Zug und auf das Benehmen des 
Fürften gegen den Papft befchränfen , deffen 
richtige —— der einſeitige Italiener we— 
der durchſchauen konnte noch wollte. 


n) Albertini Mu/fati Ludov, Bavarus, ap. Mura= 
sor. feript. rer, Ital, T.X, p. 784. — Die ausführs 
lie Schilderung Ludwigs in feinen fpätern Jahren 
ſ. unten, Bud IV, x. 12, | . 
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Die deutfchen Zeitgenoffen Fennen Ludwig 
gerade von der entgegengefezten Seite, Men— 
ſchenfreundlichkeit, gefälliger Umgang, welcher 
die Herzen feiner Umgebungen gewann, Tapfer⸗ 
feit, Gluͤck in Eriegerifchen Unternehmungen, 
theilen. fie ihm einftimmig wie Muffatus zu. 
Mit richtigerer Anficht fügen fie aber bey, das 
Durhdachte und Ausdauernde bey der Wahl und 
Ausführung feiner Plane, die Nachficht gegen 
Sehlende, felbft wenn er perfönlich beleidigt war, 
und. befonders feine Liebe zum Frieden, welche 
ihn immer zum Verſuche aller möglichen gütki- 
hen Mittel Teitete, ehe er fich zur unvermeidli— 
hen Härte entſchloß, und die vorzüglichfte Wis 
ſache wurde, daß er viele Streitigkeiten glücklich 
beylegte, an deren Beendigung andere Kaifer 
mit ſchweren Kriegen vergeblicd) "gearbeitet hat: 
ten, daß allgemeine Liebe und Zutrauen fein Ans 
theil wurde, und fih dann erft am eingreifend: 
ften äufferte, als Ludwigs Gegner fein Verderben - 
für entfchieden hielten, o) 3 


... Schwer zu vereinigen fcheint des Italieners 
Bemerkung von Ludwigs haftigem Gange und 
von feiner Unftätigkeit im- Sizen, mit der Ber 
daͤchtlichkeit und feften Ueberlegung, welche nach 
dem Zeugniffe der übrigen Schriftfteller jeder feis 
ner Handlungen voraus gieng; jenes giebt eine 
beftimmte Hinmweifung auf den Drang im In— 
nern, welcher: zu vafchen Unternehmangen, zur 


0) Unter mehrern vorzüglih Yiri Arnpeckhii chron. 
ap.. Pez thef, anecdot. .novif, T. III. p. 340. 
Heinrieus de Rebdorf a, 1314. ap. Freher I, 
P- 421. Martinus Fuld. ap. Eccard L. p. 1723. 
Trithemius II, p. 202. Ladistai Sunthemil 

‘ Jamilia duoum Bavar, ap. Oefsle I. p. 56% 


raftlofen Ihätigkeit führe, diefes kuͤndigt den 
Hang zur ruhigen Drdnung an und entfchiedene 
Abneigung gegen das Aufbraufende, Des ſchein⸗ 
baren iderſpruchs ungeachtet duͤrfen beyde 
Theile als richtige Beobachter gelten. Lebhaft 
und nach Unternehmungen ſtrebend war Lud—⸗ 
wigs natuͤrliche Anlage, ſein bisheriges Beneh⸗ 
men liefert den Beweis; ſie fuͤhrte ihn wohl 
auch zu voreiligen Schritten, die er, fo wie-Fäls 
tere Befinnung eintrat, bereuete, und gut zu 
machen fuchte, ein Zug, der nur edeln ducch feus 
riges Temperament überrafchten Seelen eigen zu 
feyn pflegt. Aber diefe Lebhaftigkeit erhielt Mir 
Pigung fchon durch das fortfchreitende Lebensal⸗ 
ter felbft, und noch mehr durch das Drängen 
und Treiben von einer Schwierigkeit zur andern: 
jeden Tag feiner Regierung bezeichnete weniger 
der Kampf gegen weltliche Gegner als gegen 
die unaufhörlich wirkenden Angriffe des Pap: 
fies. Unter folchen Umftänden ftößt fich all: 
mählig jede rauhe Ede des Mannes ab; hat 
ihm die Natur eine Beymifhung von Bösars 
tigkeit zugerheile, fo wird er ti iſch und graus 
ſam, gab fie ihm die Seele fleckenlos, fo ver: 
wiſcht fich nie Humanität, aber an die Stelle 
der Raſcheit tritt ruhige Beurtheilung und Bes 
daͤchtlichkeit. 


Bis jezt kennen wir Ludwig als lebhaft 
handelnxa,die entgegenſtehenden — 
ten nicht hinlaͤnglich berechnenden Fuͤrſten. Ver— 
lor er in dem Kriege gegen die Oeſterreicher, 
wie er der Wahrfcheinlichkeie verlieren mußte, 
fo find für ihm verloren, nicht blos die gerech⸗ 
ten Anfprüche auf die Bormundfchaft in Nie 
derbaiern , fondern wahrfheinlich feine eigen: 
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ehümliche mit dem Bruder gemeinfchaftlich? Res 
ierung ; aber er fiegte entfcheidend, und das 

Treffen von Gamelsdorf errang ihm auffer dem 
eficherten Beſize des einigen zugleich das 
dmiſche Kaiſerthum. 





Drittes Kapitel. 
Durch das Treffen bey Gamelsdorf erwirbt ſich 
Ludwig die Roͤmiſche Koͤnigswuͤrde. 


In Italien war geſtorben Kaiſer Heinrich VII., 1313 
aͤuſſerſt wahrſcheinlich durch die vergiftende Hand 24. 
eines Dominikaners. Die italieniſchen Gefchicht: Aug. 
ſchreiber ſagen es natuͤrlich nicht, wohl aber die 
gleichzeitigen Deutſchen, geleitet durch die allges 
meine Stimme von Heinrichs Begleitern. Ein 
Zeugniß der Unſchuld, welches in fpäterer Zeit 

der Sohn des Kaifers den Dominifanern wegen 
feiner Verhäftniffe mit dem Papfte ausftellte, 
entfräftet die Anklage nur wenig. a) 


a) Schon Yolemar, welcher circa 1325 ftarb, ſpricht 
die öffentlihe Meinung aus. So auch der gleichzei⸗ 
tige Joh. Vitoduranus, ap. Eccard. T. J. p. 
1778., ber Fortſezer ded Stereo ad a, 1313. und 
des Magn. chron, Belg. ap. Struv. J. p. 314. 
und Gefa Balduini II, c. 17. — Der viel fpätere 
Trithemwius (a. 1313.) tft klug genug, den Kaifer 
niht am Gift, fondern an der Muhr fterben zu laf- 
fen, und fezt alle von den Dominikanern beygebrachs 
ten Rechtfertigungsgruͤnde forgfälsig auseinander; 
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Sein Tod brachte Freude dem Stalicner und 
dem Papfte, beyde hatten ihn als Mafchine für 
ihre Abſichten benüzen wollen, dankten aber dem 
Himmel fih feiner entledigt zu fehen, als er 
anfieng mit Kraft nach Eaiferlichem Rechte zu 
handeln. In Deutfchland erregte der unvermu— 
thete Fall allgemeine Spannung durch das Ent: 
gegenfireben von zwey großen Partheyen, und 

durch die ftillen Wünfche einer dritten, welche 
nicht felbft herrſchen, aber Peine der andern beys 
den an’ die Spize wollte treten ſehen. 


Als die maͤchtigſte erkannte jedermann die 
Parthey der Luͤzelburger. Von der ſchoͤnen Dies 
luſina nach altdeutſcher Sage abſtammend, b) 
beſchraͤnkte ſie ſich auf die Herrſchaft eines ſehr 
maͤßigen Gebieths in Nieder-Lothringen, big 
durch eine romanhafte Verwicklung von Umſtaͤn⸗ 
den Heinrich VII. aus dieſer Familie den deut 
ſchen Thron beſtiegen hatte; er benuzte die guͤn⸗ 
ſtige Gelegenheit, feinem Sohne Johann dag 
betraͤchtliche Boͤhmen und Maͤhren, theils unter 
dem Titel eines eroͤffneten Reichslehens, theils 
durch Verheurathung des Sohns mit Wenzels V. 
des lezten Koͤnigs juͤngerer Schweſter Eliſabeth 
nach dem Erbrechte zuzuwenden, und Heinrich 
von Kaͤrnthen, den Gemal der aͤltern Schweſter 


der aufmerkſame Leſer erblickt aber doch den gehe: 

men Einn des dufferft vorfichtigen Schriftftelfers, — 

Das Zeugniß der Unſchuld Johanns von Böhmen bey 

Leibnitz cod. iur. gent,. p. 188. a. 1346., in den 

Augenbliden als er unter des Papſtes Wirkung Luds 
." wig dem Baiern die Krone zu entreißen fuchte, 


b) Conr, Vecerius de rebus geftis Henrici VH, ap, 
Reuber, p, 459, und ap. Urfis II » P- 63, 
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Anna zu verdrängen. Johann war alfo mäch- 
tig durch feine Befizungen und durch feine Kur 
würde, er war es noch mehr durch feinen Oheim 
Balduin, den Fraftvollen Kurfürften von Trier, 
und duch Peter Aichfpalter, Kurfürften von 
Maynz, den danfbaren und eifrigen Klienten 
des Haufes Luͤzelburg. Auf drey Kurftimmen 
durfte er mit Zuverficht im Voraus zählen, und 
doch fühlte die ganze Parthey, daß Johann als 
Kronlandidat für jezt unmöglih ducchdringen 
koͤnne. Sein Vater hatte den feir Rudolph von 
Habsburg öfters wiederholten Beweis geliefert, 


daß eine Familie unter nur einigermaffen guͤnſtie 


gen Umftänden fih in die Höhe zu fehwingen 
wife, wenn ein Mitglied derfelben König der 
Römer wurde; daß felbft bey widrigem Gluͤcke 
die gemachten Verſuche immer innere Erfchütte 
tungen hervorbrachten, daß das Wohl fürftlis 
her Familien häufig in die Gefahr des Sturzes 
kam, daß aus anwachfenden Befizungen ber herr: , 
fhenden Familie endlich Könige von Deutfchland 
nad altem Sinne des Worts hervor gehen Fünns 
ten. Daher wurde es ftillfehweigende aber fefte 
Norm, nie zwen Könige aus dem nemfichen 
Haufe unmittelbar fich folgend zu wählen. Aus 
diefem Haupfgrunde, wozu noch einige minder 
wichtige perfönliche Famen, durfte Johann von 
Böhmen um .defto weniger hoffen, die Wahl 
anf feine Perfon zu lenken, da die. Öegenpar: 
they alles mögliche anwendete, die bevorfichende 
Gefahr einleuchtend zu machen. | 


Dieſe Gegenparthen bildeten die Habsburger 
in Defterreich, welche auf die nemfiche Art wie 
die Luͤzelburger, und ſchon früher, zur bedeuten: 
den Größe emporgeftiegen waren. Bey jedem 


02 
Megierungswechſel Hatten fie vergebliche Verſuche 


gemacht, die Kurfuͤrſten von dem angenommenen 


Syſteme abzubringen; doch faßen fchon zwey Ki 
nige aus Habsburgs Haufe auf dem Thron, 
und den dritten hofften -fie jezt auf denfelben zu 
heben. Fünf Prinzen e) führten die Fuͤrſtenre⸗ 
gierung gemeinfchäftlich mit feltener Eintracht, 
jeder perfönliche Wortheil wich dem Hinſtreben 
zur Vergrößerung der Familie; nur die benden 
älteften, Friedrich der Schöne und fein krie 
gerifher Bruder Leopold, leiteten daher in 
diefer Periode das Ganze der Gefchäfte, Mit 
Geſchicklichkeit und raftlofem Eifer mußten fie 
an pafjender Stelle die Gefahr der Luͤzelburger 
Nachfolge, nebſt der Schande, den undeutſchen 
Boͤhmen in Deutſchland uͤberwiegend zu ſehen, 
einleuchtend zu machen; eine ſehr wirkfame Un— 
terſtuͤzung erhielten ihre Gruͤnde durch baares 
Geld und Derfprehungen. Die gemachten 
Schritte hielt niemand für widerrechtlich, kein 
Kaiſer ſeit Rudolph konnte ohne bedeutende dats 
gebrachte Opfer die Krone auf fein Haupt brins 
gen; die Kurfürften verlangten reiche Entſchaͤdi⸗ 
gung für die auf das Wahlgefchäft zu verwen: 
denden Koften, und die geiftlichen bedungen fich 
gewöhnlich noch anderweitige Vortheile für ihe 
Erzftift auf des Reichs Koften, 


Schon waren gewonnen die fämtlichen nicht 


entfchieden zur Luͤzelburger Parthen gehörigen 
Wahlftimmen; Rudolph der Pfalgraf, wichtig 
mehr als die übrigen, wegen. des Vortrags der 
erften weltlichen Stimme, und wegen des innis 
gen Zufammenhangs mit den übrigen weltlichen 


0) Sriedrih der Schöne, Leopold, Albert, Heinrich, 
Otto. 
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Fuͤrſten; Heinrich von Virnenberg, Kurfuͤrſt 
von Coͤln, wurde leicht und mit unerfchütterlis 
her Anhänglichkeit an Defterreichs Intereſſe ges 
feffelt, weil außer dem Gelde noch mehr das 
Verfprechen wirkte, feines Bruders Tochter folls 
te Heinrichs von Defterreich Gemalin werden; d) 
auch Rudolph der Ältere Prinz in dem Sachſen⸗ 
Wittenbergifhen Haufe fund wegen Verwand⸗ 
(haft und andern Privatverhältniffen feft auf 
Defterreihs Seite, Diefe drey Kurfürften gas 
ben lange vor der Wahl ihre Verfprechen fchrifte 
lid und dur einen Eid befräftigt, die Vorr 
fiht wurde fo weit getrieben, daß für den une 
vermutheten Fall, wenn Friedrich der Schöne 
in der Zwiſchenzeit fterben follte, das eidliche 
Verfprechen auf feinen ‘Bruder Leopold uͤber⸗ 
ieng.e) Auch Heinrich von Landsberg, eine 
tandenburger Linie, verhieß feinen Antheil an 
der Wahlftimme, doch nicht eidlih. Ben Heinz 
rich von Kärnthen, welcher den Anfprüchen auf 
Böhmen nie entfagt hatte, bedurfte es keines 
fohriftlichen Verſprechens, ſondern nur einer Auf⸗ 
forderung. 


Verborgen konnten die getroffenen Anſtal⸗ 
ten nicht bleiben, Johann von Boͤhmen nebſt 
den Seinigen fuͤhlten ſie, und hatten Urſache zu 
zittern, weniger wegen ber Vernichtung bes, 


d) Albert. Argentina. chron. ap, Urfis II, p. 118. 


®) ſ. die im Defterreich. "Archive noch vorhandenen Diplome 
bey Dumont corps diplomatique du droit des 
gens, T. 1. P. II. n. 6, 9. 20. Das Verſprechen 
Heinrichs von Landsberg n.7. Alle diefe Urkunden 
vom Ende Aprils bis Ende des Julius 1314, bie 
vom Pfälzer Rudolph war die frühefte (23. April). 


TUR Wahliog weit in das 
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entworfenen Plans, als wegen der neu erworbe⸗ 
nen Befizungen, da Defterreich felbjt noch Ans 


Re auf Böhmen machte, und nach dem 
erhältnifje der Umftände entweder dieſe gegen 
das feindliche Haus durchfezen, oder die Forde— 
rungen Heinrichs von Kaͤrnthen unterftüzen konn⸗ 
te. Die Selbfterhaltung forderte zu mehr als 
ewöhnlihem Eifer auf, und um die nöthige 


1344 Zeit zu gewinnen, rückte Kurmaynz bey den 


5. vorlaͤufigen Berathfchlegungen zu Menfe den 

pätjiahr hinaus. Als 
zuverläßigen Anhänger durfte man, zählen os 
hann von Sachfen : Lauenburg, nicht wegen feis 
ner Vorliebe zum Haufe Lüzelburg, fondern mer 
gen der Eiferſucht gegen die Wittenberger Lis 
nie, welche ihn fchon zweymal von der Wahls 
flimme zurüce gedrängt hatte, Auch Walde 
mars von Brandenburg Öefandter war bey den 
Verhandlungen der Vorwahl gewonnen worden, 


Es giebt Schriftftellee, welche verfichern, er has 


be die ihm gegebene Inſtruktion überfchritten, F) 
und dies ift leicht denkbar, da fie wahrfchein: 
ih, wie bey der vorhergehenden Wahl Hein 


rihs VII fehr im Allgemeinen eingerichtet war. 


Die Brandenburger gehörten zur dritten oder 


neutralen Parthen, welche blos zu verhindern 


ſuchte, daß Fein ihnen gehäffiger oder gefährlis 
her Mann den Thron beftieg, fich deswegen 


3308 mit ihrer Stimme an Pfalz gefchloffen und ger 


genfeitige Unterſtuͤzung fich erbeten und verfpro 
hen hatten, ohne einen beftimmten Kronkandi 


f) 5 B. der gleichzeitige Albers, Argentim ap. 
Urfis II. p. 119, „Miles Woldemari elegit Lu- 
dovicum contra voluntatem domini, habens ab ee 
siandatum Sufliciens in genere eligendi, 


ix: m. er." 32 = — — 
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daten zu nennen. g) War bie Vollmacht zur 
neuen Vorwahl eingerichrer wie Die vorherges 
hende, fo Fonute der Bevollmaͤchtigte, ohne ges 
gen feine Vorſchrift zu fündigen, fih durch 
bie geiſtlichen Kurfürften auf einen beſtimmten 
Kronfandibaten hinlenken Iaffen, ‚und gegen 
Waldemars eigentlihe Abfiht handeln. Do 
bie Angabe mag gegründer feyn ober nicht, fie. 
bleibe ohne allen Einfluß; eine bey der Vor⸗ 
wahl durch den Bevollmächtigten gegebene Zus 
fage konnte den Kurfürften nicht binden, wenn 
fie gegen feinen Auftrag ſuͤndigte. Bey der. 
wirfiihen Wahl ift Waldemar in Perfon und 
ſtimmt nah dem Sinne ber Luͤzelbuͤrger Par— 
then; auch harte er an Defterreich ſich durch 
fein Verſprechen gebunden, wir würden eg 
fenft, wie die Berheißungen der übrigen: Kurs 
fürften, bey Dumont finden, Dur feinen 
Beytritt ift die Mehrheit der Stimmen ent 
(Wieden auf Seiten der Lüzelburger. | 


Da aber Johann von Böhmen nicht als - 
‚Kronfandidat auftreten durfte ‚ ohne einen 
Theil ber erworbenen Anhänger wanfend zu 
machen, fo blieb die große Frage: auf welchen 
Sürften laſſen fih die Stimmen vereinigen, 
weldyer zeigt hinlängliche Geiftesfraft, um dem 
unvermeidlihen Kampfe gegen die Oeſterrei— 
Ger mit Feftigfeit entgegen zu treren. Meh⸗ 
rere unter ihnen, auch Waldemars Neffe, Hein⸗ 
rich von Landsberg, Famen in Vorſchlag, bey 
feinem fand ſich was man ſuchte; es fand ſich 
blos bey Ludwig den Baiern, alles erklaͤrt ſich 
für ihn, fo wie fein Name genannt wurde. 


8) f. die Originalvollmacht bey: G ewold de feptemvira- - 
tu p. 178. 
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Mit geringem Anhange, unter wibrigen Um— 
ftänden, har er ſich die völlige Mitherrſchaft 
von einem: übermächtigen Bruder erzmungen; 
- Murh und Klugheit har ihn mit Fleinen Hilfs, 
mitteln im verfloffenen halben Jahre zum Sie 
. ger bey Gamelsdorf gegen. das überlegene Des 
fterreih, und zum Gegner biefes Haufes ges 
macht; fein Alter, das Braufen des Juͤnglings 
überfchreitend, fteht in ber erften Bluͤthe fefter 
Mannsfraft, feine Herzlichfeie gewinne bie 
Anhänglichfeit jedes Mannes, ber ihm näher 
trier, feine Kuͤhnheit feffele den Krieger, durch 
ihm laͤßt fi wohl auch bes Bruders Stimme 
gewinnen. 


Ludwig fol unfer König feyn, war bas 
gofungswort aller Fürften; eine andere Frage 
bfieb, ob er es werben wollte. Abgeordnete 
Gefandre trugen ihm die Wünfche der Fuͤrſten 
vor, Der unerwartere Antrag überrafchte, 
aber der plöglich erwachte Gebanfe des Aufs 
fteigens über feine Mirgenoffen, die hingeftell- 
te Ausfiht zur Vergrößerung bes Wittelsba⸗ 
cher Haufes, blenbere ihn nit. Mit gemöhns 
licher ‚offener Treuherzigfeie legt Ludwig ber 
Baier ben Gefandten vor, daß ihm feine ger 
genwärtige befchränftere aber geficherte Sage 
ungleih vorzuͤglicher bünfe, als eine durch 
große Anftrengungen und Gefahren zu erfau- 
fende wanfende Krone; daß ber ihm zu Ger 
bot fichende Ancheil von Baiern unmöglich 
Hilfsquellen gegen bie mit inniger Einheit wir- 
ende Kraft von Defterreich darbieten koͤnne; 
baß der raftlos nah dem Throne hinftrebende 
Stiedrih mir ihm Gefchwiftrigfind, s 

| . bur 
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buch. ein gegebenes MWerfprechen an ihn ges 
gebunden fey. | 


eben feiner Gründe wußten die Abgeord⸗ 
neten zu beantworten; bie Macht des Luͤzelbur⸗ 
gifhen Haufes mwürbe feine Anftrengungen mie 
erforderlihem Nachdrucke zu unterſtuͤzen wife 
fen, Verhältniffe der Verwandſchaft und ein 
Verſprechen ber Begünftigung dürften nur in 
Ruͤckſicht auf andere Familien als geltend ans 
erfannt werben, unmdglih aber, wenn bie 
Aufopferung bes perfünlihen Wohls in bie; 
andere - Wagfhale gelege würde. Nachbruck 
gab biefen Gegengründen bie am Ende ber 
lebhaften Unterredung beygefügte Erklaͤrung, 
Ludwig habe Feine andere Wahl, als entweder . 
ben ehrenvollen Kampf für den Beſiz bes‘ 
Throns mit ber ihm eigenen Thärigfeie Durch« 
zukaͤmpfen, ober feinem und feines Landes 
Verberben entgegen zu gehen. h) "Diefe .ein« 
greifende Sprache wirfte, der Baierfürft ließ 
es zu, daß man ihn Als Kronbewerber auf⸗ 


fiellte. i) 


Von ber an Friedrich ben Schönen gege⸗ 
benen Zufage Ludwigs fpricht ber gteihjeirige 
Abt Volemar bey ber. Aufftellung ‚der übrigen 
Gründe nicht; auch. in meiner Erzählung würde: 
bie Sage Feine Stelle gefunden haben, wenn. 
nit das ausführliche, wahrfcheinlih aus eis 


h) Yoltmari chron, ap. Oefele II.,p. 546 und 547- 


i) „Se eligi permift, fügt Albertus Argent. p. II9, 
quia in promiſſione facta ipfe Ludevicus intelli- 
gebatur exceptus. TORE a 


Mannerts Biogr. Kaiferaudw,.iV, I, 
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gener Erfindung zuſammen gefeste Gemaͤlbe 
des Bairiſchen Geſchichtſchreibers Burgundus, 
den Schatten der Partheylichkeit auf den ſchwei⸗ 
genden. Schriftſteller wuͤrffe. Das Ganze - bes 
ruht auf ‚einem verbreiteten Gerüchte, Lub⸗ 
wig habe, fo wie fein Bruder Rudolph, Geld 
von bem Öfterreihifhen Prinzen genommen, 
ibm eiblich verfprocdhen, feine Wahl nicht zu 
hindern, habe auch erft durch bie Erflärung 
ber Suriften ſich beruhigen laſſen, daß das ges 
leiſtete Werfprechen nicht auf feine eigene > 
Fönne angewender werben. k) Die Angabe 
iſt aber zunerläflig fhief vorgerragen. Härte 
Ludwig ſich abfaufen Iaflen, um die vielleicht. 


ihm angeborhene Krone auszufhlagen, fo. fonns 


ten die Juriſten die angebliche Diftinkeion nicht 
anmenben. Bon $ubwigs Perfon ift alfo bey 
bem Verſprechen feine Rebe; und in jedem ans 
bern Falle waren bie Defterreicher zu Flug, um 
ihr Geld fruchtlos zu verfpenden; Ludwig hats 
te feine. Stimme bey. der, Wahl, Feinen Eins 
fluß auf feinen Bruber, und noch wenigen auf. 
die übrigen Kurfürften. Weberdies wiflen wir, 
dag Friedrih und Leopold fehr vorfichtigen, 
Schrittes giengen; ſchriftlich ließen fie ſich das 
eidliche Verſprechen von jedem einzelnen Fuͤr⸗ 
ſten und vorzuͤglich von dem Pfalzgrafen Rus 
bolph zufihern; alle dieſe Urkunden find aus 


k) Joh. Yitoduranus ad a. 1322. ap. Eccard I, p 

- 1788 „Plures famant, quod Ludovicus cet. “* 
10 fängt die Erzählung an. Die Stelle des Albert. 
— Arsgent. fteht. in: der vorhergehenden Note; und 
außer diefen beyden ſpricht noch Amom, Leobien« 

„fis ad a, 1313. ap, Pez fcript, Aufr, T,I, yon 


dem gegebenen Verſprechen. 
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beim Öfterreichifchen Archive zum Vorſchein ge 
fommen, an der Spige berfelben würben wir 
£ubwigs bes Baiern Zufage finden, wenn er 
eine gegeben häfte; ale Umſtaͤnde beweifen, 
daß er Feine gegeben hat. Wohl mag aber Lud⸗ 
wig bey der Ausfühnung nah dem Treffen von 
Gamelsdorf in der Unterredung feinen Vettern 
verfprohen haben, daß er ſich nicht an bie Par⸗ 
they ihrer Gegner zu ſchließen gebenke; in die— 
fem Sale ift die Entſcheidung der Juriften fehr 
natürlich und gegründer. — Jede Abſchweifung 
von dem Gange ber Ereigniſſe ſchadet dem reis 
nen Zufammenhang des Vortrags und iſt dem 
Leſer laͤſſig; aber ohne hie gegenwärtige würde - 
Ludwigs Handlungsweife in einem unrichtigen 
lichte erſcheinen. 


As der Wahltag näher Fam, ſammelten 
fi) almählig die Kurfuͤrſten. Maynz und 
Trier zogen an mit bedeutender, durch die Sie 
elburger und andere Niederländer verftärkten, 
Kriegsmacht, welche vorzüglih bie Striche: bes 
feste, wo der Mayn in den Rhein mündet; 
andere Haufen führre Johann :von Böhmen. 
herben; auch Waldemar, ber zugleich Vollmacht 
von feinem Neffen Heinrich von Landsberg hats . 
t,1) und Johann von Sacfen + Sauenburg ers . 
fbienen perfönlic. Alle fammelten fih in den - 

orftädten nördlich von Frankfurt, dem alten. - 
aber fhon mie „Häufern befesten Wahlfelde, - 
welches nun laͤngſt innerhalb der Ningmauern 
liegt; in ihrer Micte fand als Wahlfandidas 
Ludwig Yon Baiern. Auf der Gegenfeite Fam .. 
Friedrich von Defterreich mit den Truppen ber 


1) f die Urkunde bey Oelenſchlager, m. 27. 
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Vorlande, verſtaͤrkt durch die Perfon und: 
Schaaren Rubdolphs von der Pfalz, in Be 
gleitung Rudolphs von Sachen » Wittenberg, 
und des Herzogs Heinrich von Kärnrhen, wels 
hen dieſe Parthey als König in Böhmen gel⸗ 
ten ließ; Heinrih von Coͤln fand es gefährlich, 
‚SH aus feinem Sande zu entfernen, da bie: 
Haufen ber Gegner am Mheinftrome verſam⸗ 
mele ihm Gefahr broheten ; er übertrug feine: 
Stimme an den Pfalgrafen. Das eigentlis 
he Wahlfeld war ſchon befest, das Zufammen» 
treten mit ben überlegenen Gegnern ſchien nicht . 
rathſam; ber Öfterreichifche Anhang lagert ſich 
daher auf ber Süpfeite zu Sarenhaufen, durch 
ben Mayn von Frankfurt getrennt. Feſt vers 
ſchloſſen hielten die Bürger ihre Thore, und. 
verftärft durch bie Bürger der umliegenden 
Eleineen Reichsſtaͤdte Wezlar, Friedberg und. 
Gelnhaufen befesten fie die Mauern mit ans‘ 
ſcheinend aͤngſtlicher Sorgfalt, 


zum Wahltage war beſtimmt ber ıgte- 
Oftober, die Anftalten auf dem Wahlplane : 
fanden fih in Ordnung, aber es erfhienen nie 
bie Friedrich den Schönen begünftigenden Kurs 
fürften. Um Einfeitigfeit und Webereilung zu 
vermeiden, wurden fie für den nächftfolgenden 
Tag eingeladen, ob fich gleich ihr abermaliges 
Ausbleiben leicht vorausfehen Tief. Die Des 
fterreiher hingegen, bie unausbleibliche Webers 
ſtimmung fühlend, wollten dem Geſchaͤfte durch 
Nafchheit eine unerwartete Wendung geben, 
und ernannten einfeifig noch am beftimmten : 
Tage Friedrich den Schönen zum König; 
ber Römer, in ber Hofnung, ber nun eins 
mal gefhehene Schritt werde ben Beytritt von 
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emnigen unter ben Gegnern bewirken. Dieſe 1314 
' wählten aber am nächften Morgen ben Baier» ao, | 
ürften Ludwig IV. mit Beobachtung ber er, Dct. 

Aeelicen Ceremonien, und forderten Frank⸗ 
furt auf, ihrem vehemäßigen Könige bie Tho⸗ 
re zu oͤffnen, damit er nad) alter Sitte in ber 
St. Barcholomäus Kirche feine Einfegnung 
‘erhalten könne. In der Regel durfte die. Er- 
bfnung bey einer zwiftigen Wahl erſt nach Ver⸗ 
lauf von fehs Wochen für ben unter ben Geg⸗ 
nern geſchehen, welcher: fich mit feinen: Heer⸗ 
lager vor ben Mauern der Stabs zu behaup⸗ 
ten wußte; aber Ludwigs Name war ber bes 
liebtere bey allen Städten und feine Wahl uns 
————— mit Freuden empfaͤngt ſogleich 
Frankfurt ben erwuͤnſchten König, und bie 
“mit: ihr verbundenen Staͤdte bereiten durch 
ihr Ankuͤndigungsſchreiben an Aachen eine freu⸗ 
dige Aufnahme auch in ber Kroͤnungsſtabt. 
Einige Zeit m) bleibt Ludwig auf ber Wahl⸗ 
ſtatt, um ber Welt zu zeigen, daß er feinen 
"Gegner erwarte, dann beginnt er, von 4000 
Meitern begleiter, ben sriumphirenben Zug nad) 

Aachen, wird jauchzend empfangen, und nebft „g, 
feiner Gemalin Beatrig ‚gefrönt von dem Kur Moy 
fürften von Maynz, weil Coͤln, dem bie Kroͤ⸗ 
nung gebührte,. da, Aachen in feiner Dioecefe 
lag, bie feyerlihe Handlung nad feinen ange, 
 aommenen Grundfäzen nicht vollziehen wollte, 


Zürnend mußte Priebrih der Schöne von -.-, 
Sachſenhauſen aus ſelbſt Zufchauer von bem 
Zriumphe feines Gegners feyn, mußte ertrar 


m) Acht Tage lang, ſagt Fisus Arnpeckh, B. V. 
[7 Ad. N 
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gen, daß ihm Frankfurt den Eintritt in ſeine 
Mauern verſagte, ſehen, wie ſich mit jedem 
Zagqe ber Haufe der Seinigen verringerte, und‘ 
felöft die meiften der ihm anhaͤngenden Fürs 
fien ben Ruͤckzug in ihre: Heimarh anfraten, 
weil das ‚Abfchneiden der Zufuhr auf dem 
Maynfluffe Mangel und, Hunger unter ſei⸗ 
nen Schaaren erzeugte, - Er wagt demunges 
achtet, von wenigen Reitern und Rudolph von 
Sachſen begleitet, den gefährlichen Zug durch 
die Rheingegenden nach dem Coͤlniſchen; Vole⸗ 
mar a) verſichert, was auch ſchon ber Anblick 
der Lage lehrt, daß er leicht haͤtte aufgehoben, 
und dadurch der Streit ſchneller entſchieden wer⸗ 
ben koͤnnen. Er mußte ihn wagen, weil nur 
von biefer ‚Seite her ‚die. Krönung zu holen 
war, und, wenn. ben der mangelhaften Wahl 
auch dieſe noch fehlte, felbft feine Anhänger 
ihn nicht weiser als König. begrüßen fonnten. 
Srüher. als Ludwig erreichte er die Gegenden 
bes Niederrheins, früher forderte er den Qur 
tritt in bie Kroͤnungsſtadt; doch für ihn blieb 
fie verſchloſſen, er mußte fie zu Bonn aus 
ber Hand des Kurfürften von Chln unrer we⸗ 
nigem Gepraͤnge, auf einer Tonne ſijend, em: 
pfangen. o) —— 


Beyde Theile ſuchten bie Rechtmaͤßigkeit 
ihrer Wahl in dem an ben paͤpſtlichen Hof ger 
richteten Obebienzfchreiben zu beweifen, und 

1314 die Anerkennung von dem erft zu waͤhlenden 
20, Papfte zu-bewirfen. Denn Clemens V.. war 
Aprl uncerbeffen ‚geftorben und die Ernennung eines 


n) Volsmari chron. ap. Oefele II. p. 348. 
0) Anon. chron. Ludev, IV, ap. Pez T. II, p. 420. 
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neuen Papſtes zeigte noch größere Schwierigkel⸗ 
sen, erforderte einen laͤngern Zeitraum als die 
Wahl des. römifchen Königs. Friedrichs An⸗ 
hänger führten für fih. an, die frühere Wahl 
und fruͤhere durch den rechtmäßigen. Erzbifchof 
verrichtete Krönung, ferner die uͤberwiegende Zahl: 
ihrer vier Stimmen. Für Ludwig den Baiern 
wurden als Hauptgründe geltend gemacht, die’ 
Drte des Wahl und Kednung, indem nah als 
sem Herkommen ohne dringende Noth nicht. von 
Frankfurt und Aachen dürfe abgewichen werden‘, 
und dann die Mehrheit ihrer fünf churfürftlichen 
Stimmen. 
In der That liegt das unverkennbare Recht 
auf bairiſcher Seite. Die Streitigkeit uͤber Zeit 
und Ort mochte zur Einwirkung auf die oͤffent⸗ 
liche Meinung ihre Dienſte thun, die Hauptſa⸗ 
che hieng von der Zahl und Rechtmaͤßigkeit der 
Waͤhlenden ab, Schon zu Rudolph von Habs⸗ 
burg Zeiten p) war es Grundſaz, daß die Miehrs 
eit der Stimmen entfcheidend fey, und auch 
ier hatte Defterteich. ihn anerfannt, indem e$ 
die Rechtmaͤßigkeit feiner Wahl auf dieſe Mehrs 
heit ſtuͤtte. Sie fpricht aber offenbar für Bai— 
een, welches die drey unſtreitigen Stimmen, 
Maynz, Trier und Brandenburg zählte; Oeſter— 
reich hatte nur die zwey Stimmen Cöln und 
Pfalz. Hiezu kamen auf jeder Seite zwey ſtrei⸗ 
tende Wähler, Sohann von Böhmen und Jo— 
‚ dann von Sachſen⸗ Lauenburg. für Ludwig; : 
| R 


P) Zeibwitzii Mantiffa P. II, p. 102. Der Yfalzgraf 

tft Vicarius des Reihe „„quousque Rom. Imperiö 

- de principe fit provifüm per eos, vel maiorem 
partem eorum, ad quos provifo kulusmodi 

‚noseitur pertinere,#* - ‘ I 
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Heinrich von Kaͤrnthen und Rudolph von Sad: 
fen: Wittenberg für Friedrich. Zwifchen den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Vettern war die Entſcheidung des Streus 
völlig unmoͤglich, da noch kein⸗ Reichsverord⸗ 
nung uͤber den oͤfters vorkommenden Fall der 
getheilten Stimmen Verfuͤgung getroffen hatte, 
und alles auf Familienverträge ankam. In Rück 
ſicht auf Böhmen müßte eine unpartheyifche Ents 
ſcheidung für die bairiſche Sache ſprechen, da 
in der Regel immer der Befizer des Landes als 
Wahlfürfi galt und ein Beyſpiel vom Gegen 
theile nicht vorhanden ‚war. Entfagt man aber 
auch dem. Vortheile des Spruches, ſo bleiben 
immer zwey getheilte Stimmen auf jeder Seite, 
und, man mag. fie mitzählen oder mweglaffen, 
das Uebergewicht einer Stimme fpricht fuͤr Lud⸗ 
wig den Baiern; denn daß auf der einen Seite 
die ſtreitigen Stimmen mitgezaͤhlt, auf der an⸗ 
dern aber weggelaſſen werden, kann zwar der 
Partheygeiſt, nie aber die Billigkeit fordern. 


Wird gleich der Prozeß um die Krone ſel⸗ 
ten durch das Wort des Richters entfchieden, fo 
wirkte doch das größere Recht unendlich viel für 
Ludwigs Sache, Weniger bey den Füirften, wel: 
he zum Theil der einmal ergriffenen Parthey ges 
ereu blieben, zum Theil geruhig erwarteten, für 
welchen Thronbewerber fi das Gaͤ erklären 
würde, zum Theil ihre Anhänglichkeit für die: 
fen oder jenen gegen Geld oder andere bewilligte 
Vortheile zu verfaufen ſuchten. Aber wie ein 
eleftrifcher Funke durchflog die Ueberzeugung von 
Ludwigs Rechte alle Städte des weiten Reichs, 
wo die Kunde von feiner liebevollen Gefprächig: 
keit, von der männlichen Schönheit feiner Per: 
fon, welche fo leicht die Herzen des Untergebes 
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en für den neuantretenden Regenten gewinnt, 
und von bereits bewiefener Tapferkeit, im vors 
aus den Wunfch erregt hatte, daß feine Sa⸗ 
he die beffere fenn möchte. Unaufhaltfam und 
wnbefümmert, ob der- zunächft angränzende Fürft 
für oder wider Ludwig fey, erklären fich fogleich 
mit fefter Anhänglichkeie für ihn die Städte 
am Rhein, dem Fluffe rückwärts bis in die 
Nähe von Strasburg, und im innern Rande als 
le ohne Ausnahme, Mur die in den Gegenden 
des Oberrheins, im naͤchſtliegenden Schwaben, 
Elſas und Sundgau ftunden dem Scheine nad) 
für Friedrich den Schönen,q) weil öfterreichifche 
Beſizungen fie von alten Seiten umringten. 


| Diefe Anhänglichkeit der Städte war groͤ⸗ 
Peree und bleibenderer Gewinn für Ludwig V,, | 
‚als wenn etliche der anfehnlichften Fürften ihre 
Macht mit der feinigen vereinigt hätten, weil 
bey Diefen Feine Theilnahme oöne Belohnung 
und fein immerwährendes Gluͤck und Unglüd 
eheilendes Ausharren denkbar blieb. Die Staͤd 
te hingegen hatten alles für ihre eigene Reiches 
freyheit zu fürchten, wenn offene Gewalt fie in 
die Hände des Gegners brachte; fie ſuchten von 
dem einmal anerkannten Megenten Zufiches 
rung und Erhaltung ihrer Privilegien, fuchten 
einen Ruͤckenhalt bey ihrer Ichhaften Wertheidis 


M Albers, Argentin, ap. Urlis II. p- 119. Adhae- 
ferunt Ludovico civitates inferiores Rheni usque 
Sela, Friderico autem Selz et fjperiores regni 
eivitates, exceptis Berna et Solodora, quae neu- 
trum ‚curabant, So auch Firi Ärnpeckkii chron, 
ap. Pez thoſ. anecdot, novill, T, IH, p- 320, im 
Öftlihen Schwaben war das einzige Ulm eine Zeits 
Bang für Friedrich. 
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gung gegen ‚die. Gewaltthätigfeiten des Adels 
und mancher Fuͤrſten. Ludwig beſtaͤttigte ihre 
Freyheiten, billigte ihre getroffenen Kriegsanſtal⸗ 
ten, und hat dafuͤr die unerſchuͤtterliche Feſthal⸗ 
tung an feinen? Intereſſe; mit ihm. mollten fie 
ſtehen oder mit ihm fallen. Alſo erhjelt ev 
überall, wohin er 309, einen. Zuwachs: feines 
Heers, durch die Städte aus der Nachbarfchaft, 
denn weit entfernte ſich der Bürger. nicht von 
feiner- Heimath; er fand in jeder Gegend Mas 
gazine und Kriegsbedirfniffe-in den Mauern der 
‚Städte, .r) und beym ungluͤcklichen Falle immer 
einen Stüzungspunft, wo er gefahrlos ſich wies 
der verftärfen, und neue Maasregeln ergreifen 
konnte. — 
VUeberdies floſſen von dem Augenblicke der 
Anerkennung fuͤr ihn die kaiſerlichen Revenuen, 
welche, wie wir wiſſen, beynahe ausſchließend 
ber Bürger und der Juͤde der Reichsſtaͤdte ber 
zahlte, Freylich reichten fie Gen weitem nicht 
bin, um dem Throne Macht und Glan; zu ge 
währen, aber man durfte, fie doch nach dem. 
Maasftabe jener Zeiten bedeutend nennen, und 
ohne, diefelben würden. ſich Ludwigs Anftrengun 
gen gegen die Uebermacht noch weit größere 
Schwierigkeiten entgegengeftelle haben, als er. 
ohnehin zu bekämpfen Sa Denn. ob ihm 
gleich fein Baiern viel bezahlte, mehr als man 
gewöhnlich glaubt, indem ſich in den Pfleaäms 
tern ſchon regelmäßige Steuern und vielfältige 
andere Abgaben finden: fo konnte doch dieſe, 


r) ſ. die Bedingungen, auf welche ſich Speyer und Worms 
an Ludwig ſchloßen, in Lehmanns Speyer. Chronik, 
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anfangs mit feinem Bruder getheilte, Quelle 
nicht zur Erhaltung der erforderlichen Truppen, 
zumal bey mehrern erfolgten VBerheerungen, bins 
seichen, und fie wurde durch die Verpfaͤndung 
vieler Hauseinkünfte bedeutend gejchmälere, Der 
Frege und der Minifterialis in Baiern -Leiftete 
zwar freudig fuͤr den- verehrten König den fehuls 
digen Lehendienft, aber dieſer befchränfte ſich 
nah Befchaffenheit-der Umftände auf einige Wo⸗ 
hen oder Monate im Jahre, Wollte Ludwig 
bleibenden Dienft haben, wollte er feine Schaar 
duch andere Kriegsmänner verſtaͤrken, die nicht 
Baiern waren, fo blieb Fein Mittel als baare 
Zahlung, und wo fie. nicht geleiftet werden fonns 
te, die Verpfändung eigener Güter und Gefäls 
fe. Was mochte es helfen, daß auch Nieder⸗ 
baiern zu dem Beduͤrfniſſe beytrug, indem im 
en Fahre. nah Ludwigs Wahl der Adel, 
die Minifterialen, Bürger und Bauern eine all⸗ 
gemeine Cloſteuer (Klauenſteuer) oder Abgabe 
von jedem Stuͤck Vieh des Landes bezahlten; s') 
fie wurde eingefordert, um die gegen die Defters 
reicher zum Sreffen bey Gamelsdorf erforderlis 
hen "Ausgaben zu decken, für Ludwigs eigenes 
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Beduͤrfniß blieb fchwerlich ein UWeberreft, und 


die Auflage wurde nur Einmal erhoben. 


s) f. das Diplom bey Oefete I. p. 131. vom Pferde 
25, vom Rindvich 15, vom Fleinern Vieh 5 Regends 
kurger Pfenninge. 
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Viertes Kapitel. | 
Erſte Unternehmungen und Handlungen Ludwigs 
als König. Erhebung der Reſidenzſtadt Muͤnchen. 


Mic ſehr mäßigen Hilfsinitteln ausgeruͤſtet, trat 
Ludwig zum ungleichen Kampfe; größere Schwie⸗ 
rigkeiten ſezten feinen erſten een 
die befchränften Finanzen als die Macht der 
einde entgegen; a) aber. er beugte. fich nach den 
Umftänden mit Klugheir, wußte bey Verlegen 
heiten Rath zu fchaffen, durch Ausdauern und 
Anſtrengungen bleibt er Sieger. Eifrig bielt 
der Kurfürft von. Chin am Friedrichs Sa— 
‚Se, eben fo eifrig erklaͤrte fich hingegen‘ die 
Stadt Coͤln für Ludwig. Dahin zieht er nad 
der Krönung, hält feinen erſten Keichstag, ers 
theilt. die Lehen an bie vorhandenen Reichsfuͤr⸗ 
fien, b) giebt Privilegia feinen wichtigften Ans 
haͤngern, vorzuͤglich dem Kurfuͤrſten von Trier,c) 
fihert die Ruhe in den Rheinprovinzen, wo fein 
Uebergemwicht fo enrfchieden war, daß einige Jah 
‚dig te ſpaͤter duch die umliegenden Fuͤrſten auch 
Heinrich von Coͤln zur Unterwerfung gezwun⸗ 


@) Henricns Rebdorf. ad a, 1316 ap. Freher L P. 
422. „Ludovicus cum penuria et egeftate in ad- 

miniftratione regni longo tempore 'exegit. ** 

b) Yolcmar ap. Oefele IL p. 547. Anonym, Laob. 
ap. Pez I. p. 913. _ 

e)f: Dlenf&lager p. 96. — Xrier erhält noch mehres 
re Vortheile in fpäterer Seit. Zrishem. chrom k 
Hirsaug, T.H. P. 143. a. 1317, 


1009- 


gen wurbe, d) und fängt von bier aus die Un⸗ 
terhandlungen mit den Reichsſtaͤbten des Rhein⸗ 
ſtroms am, welche leicht gefchloffen wurden, da 
Ludwig IW. gerne bemwilligee, was fie mit Recht 
fordern Fonnten, und ihre Anhänglichkeit für ihn 
ſchon im Voraus hervorblickte. 


Bon den nämlichen bairifchen, niederländis 
fen, böhmifchen Truppen begleitet, welche ihr 
zue Krönung geführte hatten, zug er am Ende 
des Jahrs 1314 den Mheinftrom aufwärts, er- 
hält überall feyerlichen Empfang und Unterftüs | 
jung, kommt aber zu. Oppenheim, wo er laͤn 
gere Zeit verweilte, durch einen gedingten Meus 
chelmoͤtder Heinrich von Alzey in Lebensgefahr, 
Der in. Ludwigs Dienfte getretene Verraͤther 
wurde durch einen getrenen Heidelberger verras 
then; unter feinem Kleide verftecft fand man 
die Pleine ftählerne Armbruft, durch deren vers 
gifteten Pfeil er feinen Gebiether morden wolle 
te. Er geftund die abfcheulihe Abſicht, und ers 
hielt die harte aber verdiente Strafe in etwas 
fpäterer Zeit, weil es nöthige Vorſicht war, ihn 
Öffentlich beym Zuge des Kaifers den Augen der 
Menge Preis zu geben, damit die Öfterreichifche 
Rachſtellung nicht für eine erbichtete gelten koͤnn⸗ 
te.e) Speyer, die füdlichfie unter den für 
Ludwig erflärten Rheinftädten, verfprach unvers 
änderlihe Anhänglichkeit £) und blieb für ims 


d) Triskemias II. p. 145. 


e) Mutius, ap. Eccard, T. II, p. 862. Henrie. de 
Rebdorf, ap, Freherl, p.422 nennt ihn quendam 
dc Alsatia, | . 

8) f. die ihr im Anfange des Jahrs 1315 von Oppenheim 
aus ertheilten Privilegien, in Lehmanns Speper. 
Chronit, Buch VIL 0. 21. p. 665, s 


N 


rIo 
mer getreu dem gegebenen Verſprechen, mit gear 
Ber Gefahr und beträchtlichen Aufopferungen, 
weil die Stadt der Berührungspunft gegen Des 


ſterreichs Macht und Anhang war, 


In das ſuͤdweſtliche Alemannien oder Schwa; 
ben, wozu damals auch die angränzende Schweiz 
„und das. Elfas gerechnet wurden, hatte ſich Fries 
drich wegen feindlicher. Uebermacht zurüce gezo⸗ 
gen, weil hier am ſchnellſten und ſicherſten Uns 
terftüzung zu finden war. In dieſen Gegenden 
lagen zerſtreut die Stammguͤter von Habsburg; 
es hauste daſelbſt ein zahlreicher, durch feine 
Verbindung mächtiger, durch” feine XTapferfeit 
und Vebung in Deutfchland gefchäzter und ges 
fürchteter Adel, g) welcher feit Rudolphs Re 

terung mit eiftiger Ergebung an Defterreich | 
Biene ‚ da er von habsburgifchen Befizungen uf; 

ringt war, und feit dem Aufitande der dem Adel 
drohenden Schweizer mit dem Sürftenhaufe un: 
zertrennliches Intereſſe hatte; eine Aufforderung 
reichte daher hin, um diefe Familien mit ihren- 
zahlreichen Streitgenoffen in Bewegun zu ſezen. 
An Defterreich hielten fich auch die  Sahringen, 
oder das Haus Baden, nebft den Bifchöfen von 


, Strassburg und Bafel; die in dem nemlichen 


Bezirke eingeſchloſſenen Reichsftädte, Strasburg, 
Baſel, Zuͤrich, nebſt mehrern kleinern, mußten 
wider ihre Neigung fuͤr jezt auf Friedrichs Seite 
ſtehen. Leopold, der ſtreitbare Bruder defjelben, 
hatte ſchon Die nöthigen Verfügungen getroffen; 
das zu. Gelz gefammelte Heer rückte im Anfan: 
ge des Fruͤhjahrs gegen den anziehenden Lud— 
wig IV., in. deffen Plane es nicht lag, die 


6) AMutins,p, 863. 
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roße Frage gleich anfangs durch ein geliefertes 
— entfcheiden zu laflen. - 

Seine Truppen beſezten daher den durch 
eine Mauer geſchuͤzten Judenkirchhof in der Bor: 
fiadt von Speyer, fo daß der eine Flügel von 
dieſer Seite, der andere duch die Stadt ge 
det, und.der Angriff wider ihn ſchwer war. 
Die Defterreicher wagen ihn micht; nach. einigem- 
Aufenthalt und nad) Allgemeiner Verheerung der 
umliegenden fpeyerifchen Ortſchaften zieht fich 
die Armee zurück und zerfälle in ihre einzelnen 
Beftandtheile. h), Durch die Hier genommene 
Maasregel bewies Ludwig zum erften Male die 
während des ganzen - Kriegs. wider feinen Meben: 
buhler gezeigten und von dein Chronifer Mus 
tius i)--forgfältig bemerkften Talente des Feld⸗ 
herm, ber nicht ‚blog ein einzelnes Treffen zu. 
liefern, ‚fondern den ganzen Krieg nach feinem 
Vortheile zu lenken verficht, Hätte er die ans 
geboshene Sladır verloren, fo. war alles verz. 
loren, weil die Unterſtuͤzung feiner Anhänger für 
den Unterliegenden.: minder ergiebig. ausgefallen 
wäre, auch nicht zeitig genug in Bereinigung 
konnte gebracht werden, und weil er auf Betrieb 
des Bruders won feinen eignen Baiern wenig 
hoffen durfte, Gewann er fie hingegen, fo war 
für ihn-Aufferft wenig gewonnen; die gefchlage: 
nen Haufen warfen fih in ihre nahen Städte 
und feſten Schlöffer, während des Angriffs auf 
diefe, konnten neue Truppen im Felde ftehen, 
und in jedem Falle bleibt die Macht vom ei: 
gentlichen Defterreich noch völlig unberühre, Das - 


+») Albers. Argent. ap. Urtis, II, pP» 119, 
i) Mutius, ap. Struvium II. p. 364 get, 
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of 

Treffen mußte alfo vermieben werden, und LT 
fo, daß der Ruf von gejeigter Zucht, im weis , 
ten Reiche verbreitet, nicht nachtheifi wurde, 
Beyde Zwecke erreichte Ludwig k) durch die ger 
wählte Stellung; fie war zu vortheilhaft, als 
daß Prinz Leopold den Angriff wagen durfte, 
und durch, feinen Abzug fchien er das Bekennt— 
niß von des Baiern Uebermacht abzulegen. Cr 
mußte abziehen wegen Mangel an Lebensmitteln, 
Eine fürchterliche Peft hatte im vorhergehenden 
Fahre in Deutfchland und einem beträchtlichen 
Theile von Europa gewuͤthet. Iſt gleich bie. , 
Angabe übertrieben, daß ein Dritcheil der gans 
zen Bevölkerung ‚durch dieſelbe ihren Untergang 
fand, 1) fo Fiefert Doch das WVerzeichniß von 
dem Verluſte einzelner Städte den Beweis bes 
allgemeinen Verderbens; Coͤln, die Stadt, ver 
lor z. B. 30,000, Gtrasburg 13000, Speyer 
9000 Seelen ꝛc. Hunger ift der unzertrennliche 
Vorgänger oder Begleiter großer Seuchen; hier 
war er der Begleiter; die Eränkelnde und fters 
bende Menge hatte das Feld nicht beftelfen koͤn⸗ 
nen, und die übrige es nicht beftellen wollen, 

da 


K) Daher fast Trithemins,, chron. Hirsaug. IL p. 
138.: „, Veruntamen campum et vietoriam Rex Lu- 
dovicus obtinuit, et Fridericum cum fuis fugere 
coegit, ** | 


1) Ssaindelli chren, a. 1315. ap. Oefele I, p. 515. 
— und I, p. 655. breve chron. Bavariae, y„, Scaffa 
Kliginis pro 'quinque libris et 60 denariis Ratis- 

- ponenfibus emebatur ; alfo über -100 fl. nach unſerer 
Währung, und nah Verhaͤltniß des Geldes zus 
Waare über z00 fh Ein Schaff Weizen wiegt über 
zoP ———— 
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ba auch fie dem Tode mit jebem Augenblide 
entgegen fah, und bie allgemeine Murhlofigkeie 
feine weiteren Ruͤckſichten auf die Zufunft ers 
laubte. Die ſchrecklichſte Iheurung, weldhe 
Deutſchlands Annalen kennen, folgte daher im 
J. 1315. Von den Wurzeln und Kraͤutern 
bes brach liegenden Feldes ſuchte ſich die Mens 
ge zu naͤhren, und Tauſende traf der Hunger⸗ 
tod, waͤhrend des kaͤrglichen Auffindens auf 
offenem Selbe. m) | | 


Unter ſolchen Umftänden wird die Erhals 
tung einer unvorbereiferen Armee im offenen 
Felde zur Unmöglichkeit ; den Defterreichern blieb 
nichts anders als bie Zerftreuung in ihre Heis 
mach übrig. Ludwigs Truppen fühlten die druͤ⸗ 
ende Morh nur wenig. Speyer, und fo bie 
übrigen benachbarten. Stäbre hatten bey ber 
Anerfennung bes Königs Lebensmittel im bes 
nöthigten Falle verfprohen, und konnten fie 
ohne Schwierigfeit liefern, weil der Fehbegeift 
ienes Zeitalters eine Anordnung zur Nothwen— 
digkeit machte, deren Weberbleibfel wir noch im 
- mancher Reichsſtadt erlebt haben, Nicht nur 
verproviantirte fih das Gemeinewefen in gros 
Ben Magazinen auf ein Jahr, fondern es ges 
hoͤrte für. den einzelnen Bürger zu feinen bes 
ſchwornen Pflichten, daß er eine beftimmte 
Quantität von Getreid für immer mußte im 


m) Trithem. chron, Hir sauß. II, p. 135. Die Ver 
fing fhon A. 1313. an, nah dem Hunger im J. 
1315. folgt abermals große Sterblifeit, ſ. P.138.— 
Hagnum chrom. Beig. ap. Struv, I, p- 307. a, 
1315, 2 

Mannert’s Biogr. Kaiſer Ludw. IV, 8 
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Bereitfhaft haben. Ohne Schwierigfeif nährte 
daher jebe betraͤchtlichere Stadt auf einige Zeit 
die Armee. Aber auch Balduin von Trier ließ 
auf dem heine viele Lebensmirtel zuführen. n) 


Alles Bisherige war durch die Truppen 
ausgeführt worben, welche ben König zur Wahl 
und Krönung begleiter harten. Sie noch lans 
ger beyfammen zu halten, gieng nad) den Dienfts 
verhältniffen ſchwerlich an, wurde auch nach ber 
Zerfireuung ber Gegner unnoͤthig; Ludwig ents 
ließ fie alſe und eilte,mit feinem eigenen Korps 
nah Baiern zuruͤck, wo neue Gefahren ih 
erwarteten. Denn fein Bruder, 'um eine für 
Defterreich entſcheidende Diverfion „gu machen, 
gieng bald nach vollendeter Wahl aus der Pfalz 
nah Baiern, und ſuchte die wichtige Gräny 
ftade Augsburg für Friedrich den Schönen zu 
gewinnen. o) Zwar mißlang der Verſuch hier, 
wie bey den übrigen Neichsftädten, aber er bes 
wies doch unverfennbar die fortgefegte feindliche 
Stimmung Rubdolphs, und was ihm hier nicht 
glücte, mußte in vielen Theilen Baierns, wo 
er mit Ludwig zugleich regierte, gelingen. 


Daß Rudolph fich als Defterreichs Anhäns 
ger erklärt, und bey der Wahl felbft gegen feis 
nen Bruder feft gehalten hatte, verdient bey’ 
dem unpartheyifchen Beurtheiler feinen Tadel, 
fondern das volle Lob von deutfcher Treue. Sein 
Wort hatte er gegeben früher als Ludwig felbft 
noch an die Königswürbe dachte, und er hatte 
es fo bindend gegeben, daß vielleicht ber ges 
woͤhnliche Politiker, nie aber ein Biedermann, 


2 n) Trithem, P. 138. 
©) Yolsmar. P. 548. 
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bie Abweihung bon bemfelben zu rechtfertigen 
wüßte p) Der feyerlihe Eid löste ſich aber 
mir der gefhehenen Wahl und Krönung auf, 
weitere Berbindlichfeiten legte das geleiftere Ver⸗ 
ſprechen niche auf, und die Stimme der Natur 
für ben Vortheil des Bruders, die Pflicht für 
Baierns Wohlfahrt und im Grunde dadurch 
für ſich felbft zu forgen, frat in den ganzen 
Umfang ihrer ewigen Rechte zuruͤck. Daß alfo 
Rudolph auch iezt noch, theils zweydeutig, theilg 
‚offenbar feindfelig gegen den. rechtmaͤßig gewähls 
ten Lubwig handelte, Fann durch die gegenfeis 
tige, aus früher Periode fortfeimende Abneiz 
gung, durch die wahrfcheinfih genährte Hofs 
nung ſich mit Öfterreichifcher Hilfe zum einzigen 
Negenten ber Oberbaierifhen Staaten zu ers 
heben, kurz durch die ber menfchlichen Schwaͤ⸗ 
he anklebenden Fehler einigermaffen entſchul⸗ 
digt, nie gerechtfertige werben. In dem Brus 
ber erblickt Ludwig ben gefährlichiten feiner 
Gegner; ihn mußte er ernftlich für fi zu ges 
winnen, ober ihn für immer unſchaͤdlich zu 
machen fuchen, wenn nicht Verderben im In⸗ 


pP) Die Urkunde bey Damon T. II, p. 3. 2. 1314. 28 
April: „— Haben wir gelobt mit guten truwen und 
ze den Heyligen gefworn, daz wir unfer wal ze dies 
fem mal an ihn cheren füln, und ihn je einem Roͤ⸗ 
mifhen Chunig wehlen föln, und de} nicht widercho- 
men fulen, weder durch licb noch durch layt, noch 
dahainerlaye vorwand“ — Wit verbinden ung auch 
by den vorgenanten Gelübden und anden, daß mir 
Herzog Friederihen ꝛc. behollfen fuln fein mit Leib 
und mit gut, als verre wir mügen, biz er gemaltiger 
Chunig und chrönt wirt ıc. ıc. 


ar 


1315. 
6b, 
May 
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nern ihm erwachſen ſollte, waͤhrend er mit dem 
Feinde von auſſen kaͤmpfte; das erſtere verſuch⸗ 
te er vergeblich, er wird gezwungen zu dem lez⸗ 

tern Hilfsmittel ſeine Zuflucht zu nehmen. 


Freundliche Verhaͤltniße verſprach zwar dem 
Auge des Unerfahrnen Rudolphs Empfang, 
als er an der Spize von Muͤnchens Buͤrgern 
ben naͤhernden Bruder willkommen hieß. Er 
durfte ſich nicht entziehen dem Aufferen Scheine, 
offenes Widerftreben gegen feinen König bedros 
hete ihn mie dem Verluſte aller Reichslehen, 
mit der Abneigung des baierifchen Wolfe. Schon 
die naͤchſtkommenden Tage Fündigten lauf bie 
alten unfeligen DVerhältniffe wieder an; mit 
Mühe fonnten die Bürger der Hauprftabt eis 
nem Angriffe Ludwigs gegen den in feine Feſte 
MWolfrachshaufen fi zurücfegiehenden Rudolph 
wehren. q) Tief in der Seele ſchmerzte bie 
Baiern ber verderblihe Brubderzwift, fie beleh⸗ 
ren uns nicht über bie Urfachen bes haftigen 
Aufbraufens. Wir wiffen fie demungeachtet, 
Huldigung und das Gefuh um den Empfang 
ber Lehen forderte Ludwig, verfagte Nubolph; 
benn erft etwas ſpaͤter verfpricht der leztere den 
Minifterialen und dem unterhandelnden Biſcho⸗ 
fe von Freyſing eiblih, für immer gerreuer 
Sreund und Anhänger feines Bruders zu bleis 
ben, und zu München oder Nürnberg bie Reichs⸗ 


Ichen aus feinen Händen zu empfangen. r) 


Selbft dieſe Unterhandlung fheint Hinter: 
fift zu verbergen. Der Bifchof neigre fih mehr 


qg) Volcmar, P. 548. 


r) Die Urkunde im Auszuge bey Gewo/d defenßo Lu» 
doviei p, 37 cet. — Volcmar, P. 548. 
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auf Rudolphs Seite, und zoͤgerte daher nach 


Moͤglichkeit, um den Oeſterreichern Gelegenheit 


zu einem unerwarteten Angriffe zu geben. Der 


Koͤnig, in der ſichern Erwartung der friedlichen 
Ausgleichung, hatte die bewaffnete Mannſchaft 
auch ſchon aus dem Grunde entlaſſen, weil die 
Einnahme eines Fuͤrſten in iener Zeit die Bey— 
behaltung ſtehender Trupppen nicht erlaubte, 
und Ludwig ſich die Mittel zum unvermeidlis 
en fernern Krieg fparen mußte. Er glaubte, 
diefe Maasregel mit defto größerer Sicherheit 
wählen zu dürfen, da Friedrich und $eopold 
um die nemlidhe Zeit, bey ihrem Vermaͤhlungs⸗ 
fefte mit einer aragonifhen und einer favoifchen 
a große Anftalten zum Turniere in 
afel machen ließen, welches am Pfingftfefte 
fenerlih gehalten wurde. s) Plözlih Fomme 
aber die Nachricht, Leopold ftehe mit feinem 
Heere fchon in ben weftlihen Theilen Schwas 
bens, und bedrohe Baiern mit einem Einfalle; 
ohne Zweifel wußte er jeden Worgang am 
Muͤnchner Hofe, und fuchte die ihm günftigen 
Umftände durch Ueberraſchung zu benüzen. 


An der That hielt fih Ludwig nicht für 
fiber in feiner ſchon gut befeftigten und ftarf 
beroͤlkerten Kefidenzftadt, der Anhang bes Brus 
bers machte den Aufenthalt gefaͤhrlich; von den 
wenigen, welche feine Perfon innmer umgaben, 
begleiter, flieht er — dahin, wo ber Feind hers 
kam, ah die Weftgränzge Baierns, nah bem 
befeftigten Staͤdtchen Friedberg. Kühne Maass 
regeln ſchnell und richtig genommen bey unver- 
mutheten Fällen bezeichnen den feften Charak 


8) Albers. Argent, ap. Vrfis. II, p. 119. 
\ 
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ter fo wie ben großen Feldherrn, und ber Abe 
Volemar wußte, wie öfters, fich nicht in ben 
Umfang der Geiftesfraft Ludwigs zu denken, 
wenn er das Urtheil faͤllt, der König habe ſich 
ſchlaͤfrig bey der Sache benommen. Ein trär 
ger, ein unentfhloffener Mann, hätte, an feine 
Stelle gehefter, die Umſtaͤnde über fich herrfchen 
laffen, oder fein Abzug wäre rückwärts gegan⸗ 
gen. Ludwig hingegen wähle einen feſten Punfe 
in der Nähe ber Gegner, um für den erften - 
Augenblic® geſichert zu ſeyti, und bey dem Zus 
fanmenfluffe der Seinigen ſogleich handeln zu 
koͤnnen. Der Erfolg entfpra feinen Erwar— 
tungen mehr als er felbft hoffen durfte. Das 
nahe Augsburg hatte dem neuen Könige bey 
feinem Eintritte in Baiern Anhänglichfeit und 
Treue gefhworen; es fieht die augenblickliche 
Verlegenheit deffelben, führe ihn noch am Abend 
ber Ankunft beym Fackelſchein freudig in feine 
Mauern, und ale Dane Leopolds find gefcheis 
tert, welcher die Hofnung ſchon ganz nahe fah, 
duch Verrächeren fi der Perfon Ludwigs bes 
mächtigen zu koͤnnen. t) Ein Angriff auf bie 
fefte volfreihe Stadt wäre Unfinn gewefen, 
ſchnell fammeln ſich Ludwigs Getreue, dem etz 
haltenen Aufrufe folgend, von allen Seiten, 
dem Oeſterreicher bleibt nichts als ber Ruͤckzug 
uͤbrig, er waͤhlt eine feſte Stellung am Fluſſe 
Wertah beym Dorfe Puechlem. Da er aber 
die Landhäufer der Augsburger theils verbrannt, 
theils geplündert harte, fo erhöhete bey ben 
Bürgern der Gebanfe an Nahe die bisherige 


J 
t) Yolcmar. p. 349. „non parum doluif et obfupuit, 


Praefertim qui pridie ſibi dolofe fuit traditus iam 
ficut anguilla fuis manibus ef elapf[us, ** 
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Anhaͤnglichkeit, in betraͤchtlicher Zahl begleiten 
fie Ludwig den Baiern beym Auszuge gegen | 
ben Feind, deſſen -gutgewählte Maasregeln 
die Natur vernichtet harte. Der Fluß trat 
aus, und das ganze im Wafler wadende Korps 
war bey einem fehnellen Angriff dem Verder⸗ 
ben dahin gegeben. Der Angriff erfolgte nicht, 
$eopold erhielt Zeit zum Nücfzuge, auf welchem 
das durch Feuer. vernichtete Städtchen Landes 
berg für die vereirelte Unternehmung büffen 
mußte. Unbenuͤzt hatte Ludwig bie vortheilhafte 
Gelegenheit zum Siege gelaffen; der Abt Wolcs 
mar Plage daher feine Unentfchloffenheit an, 
giebt aber felbft den nörhigen Auffhluß bes 
Betragens. „Mehrere furchtfame, oder, wenn 
ic die Wahrheit fagen foll, treulofe Abdeliche 
wiberfezten fih im Kriegsrarhe den Angriffe. 
Wie fonnte er gefchehen, wenn ein Theil von 
denen, die ihn birigiren mußten, ihre Benftims 
mung verfagten? wie konnte Ludwig für iezt 
noch auf bie Treue iedes Einzelnen rechnen? 
ba zumal fein Bruder feinen :Ancheil an dem 
Zuge genommen hatte. 


Daß ein blofer Ueberfall gegen das obs 
gleih in feinem Innern zerrüttete Baiern nicht 
zur Entſcheidung ber Hauptfache führen fünne, 
lernte Dejterreih durch bie verunglücte Erpes 
dition; alle Kräften des Haufes in Vereinigung 
follten nun wirfen zur Erfümpfung bes gros 
Ben Zwecks, ungeftörtes Wirfen erlaubten aber 
die feindlich gefinnten auf dem Ruͤcken figenden 
Schweizer nicht, beren Anhänglichfeit an Lub— 
wigs Sache ihre eigene Sicherheit forberre. 
Die Unterdrückung ber freyen Bergbewohner 


120 — 
ſollte daher als Vorbereitung zum balriſchen 


Kriege gelten. 


Der Vorwand zur Feindſeligkeit fand ſich 
leicht, weil die Schweizer einige Mönche bes 


‚unter Habsburgs Schuz fiehenden Stiftes Ein, 


fiebeln im Gefängnife hielten. Uebermacht und 
Ueberrafhung fchien bie ſchnelle Beendigung 
ber Unternehmung zu verſprechen; von zwey 
verſchiedenen Seiten drang bie zahlreiche Kits 
terfchaft undermurhee in bag ergland ein. 
Aber durch ben Grafen von Toggenburg war 
Das Geheimnis berrathen worden ; in dem ens 
gen Pafle bey Morgarten flürzten die verbuͤn⸗ 
deren freyen $andleure auf bie unbehilflichen 
in enge Paͤſſe gebrängten Schwerbewaffneten, 


2315 und die Folge war Leopolds gänzliche Rieder⸗ 


lage; wenige abeliche Familien von Schwaben 


und der Schweiz fanden ſich, welche nicht ge⸗ 
fallene Anverwanbte zu betrauern harten. Es 
erforderte einige Jahre bis. der jagende Leo⸗ 
pold u) neue Kräften fammeln, und alg wich 


tiger Gegner beg Königs auftreten konnte. 


Diefe Umſtaͤnde benuͤzte Ludwig der Baier 


zur Befeſtigung der Sicherheit im Erblande, 


ſo wie ſeines Anſehens im weiten Reiche ber 
Deutſchen. Er ſchloß einen Vertrag mit ſei⸗ 
nen unterdeſſen heranwachſenden Muͤndeln, den 
drey Prinzen von Niederbaiern, verſpricht und 


u) ©. das lebhafte Gemälde bey dem Augenzeugen Jo- 
kann. Vitoduramus, ap, Eccard. T. I, p. 1790, 
®. 1315. — Hier fommen sum erften Male die Heln⸗ 
barten bey den Schweizern zum Vorſchein. — - Gie 
gaben feinen Yardon. 
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erfuͤllt die Zuruͤckgabe aller durch feine Diener ber 
fezten Pläze, und erbierer fid) Vermittler zur Aus» 
lieferung ber drey von feinem Bruder befeiten fer 
ſten Orte, Nofenheim, Mitterfels und Kransberg 
zu werden, fordere aber zur Entſchaͤdigung für 
bie im Kriege bey Gamelsdorf verwendeten Kos 
fen die fhon oben bemerfte Klohfteuer (Vieh— 
fteuer) vom Abel, Bürger und Bauern. Wenn 
Mubolph Luft habe, koͤnne er noch ferner mit 
ihm gemeinfhaftliher Vormund ber Prinzen 
feyn, nur dürfe er in feinem Falle dem Forts . 
ange ber aufgelegten Steuer zu nahe treten. x) 
m Grunde war ber Vertrag einfeitig; er, als 
König und Herzog von Oberbaiern, ſchließt mit 
ſich felbft, als WBormund der unmündigen Prins 
jen von Niederbaiern, eine Norm über die von 
nun an beftehenden Verhältniffe, beweifer aber 
eben durch dieſen Abfhluß feine Klugheit, und 
noch mehr feine reblihen, edeln Gefinnungen. 
Wer konnte es hindern, ober gud nur unges 
recht finden, wenn Ludwig in feiner gegenwars - 
tigen, bie Auffuhung aller möglichen Hilfsquel- 
len fordernde, Lage einen Theil der Revenuen 
Miederbaierns während ber Minderjährigfeie 
feiner Vettern zum eigenen Vortheile benüzte? 
wenn er bie Verwaltung bes Landes in ihren 
Damen beforgte, und fih das Aufgebot ber 
Unterthanen fiherte? Von allen dem zeigt. ber 
Vertrag feine Spur, nicht einmal von einem 
Buͤndniſſe mit den iungen Prinzen wird bie 
Diebe, weil es in ben gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
hältniffen erzwungen haͤtte feinen können. Lud⸗ 
wig bedinge fich durch feine Urkunde Peine Vor— 


z) Die Urkunde bey Osfete T. II. p. 131. Anno 1315. 
Sontag vor Johanns Tag- 
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theile, ſondern fchreibe ſich vor ben Augen ber 
Welt felbft die Gefege vor, nach welchen er 
noch ferner Vormund zu bleiben gebenke, 


Bleibende Reſidenz des Königs folte Muͤn— 
ben fen, die Vergrößerung, Verfhönerung, 
der Wohlftand dieſer Stadt wird baher vom 
erjten Diegierungsjahre an ein wichtiger Gegen: 
ffand feiner pflegenden DWorliebe, Blos als 

3175 Marfeflecfen erſcheint Mynichen , unter Hein: 
rih ben Löwen, der die Zollbruͤcke von Voͤrin— 
gen Bahin verlegte, und dadurch Stifter des 
Orts wurde, deſſen ſich mehrende Menſchenzahl 
das im J. 1253. vorhandene Hoſpital y) bes 
weifet Zur berrächtlihern Stadt erhob ihn 

‚292 das Bebürfnif Herzog Ludwigs bes Strengen; 
durch die Theilung mit ſeinem Bruder Hein— 
rich hatte er Lanbshur verloren, zur neuen Nie 

ſidenz waͤhlte er Münden. | 


Durch ertheilte Privilegia, Anlegung eis 
nes Reſidenzſchloſſes (des jezigen Altenhofs) und 
Errihrung eines Stadtraths wuchs Münden 
zu ber laͤnglich runden Geftalt an, welde auf 
dem. Plane noch iejt von den fpäter hinzu ges 
fouimenen Theilen der Stadt fich ſehr deutlich 
unterfcheider, und, wie ſchon biefe Geftale ans 
zeias, offenbar mit einer eigenen Mauer und 
Graben umgeben war. z) Bald reichte ber 


y) Oefete I » P. 505. Farrago hiftorica. „a. 125% 
Ludovico ceffat Bavaria Superior cum civitate 
Monaco, a, 1253. Hospitale Monaci confruitur, “ 
& aud Oefele ll, p. 555. breve chron. Fürßen- 
feld, | 


=) Was der Anblick zeigt, beftättiget eine dem Auguſti⸗ 
nerkloſter gegebene Bewilligung in Monum. Boicis, 
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beſchraͤnkte Raum nicht mehr für bie immer 
wachfende Menfchenmenge; aufferhalb der Mau: 
ern entftunden Klöfter, andere Gebäude, ganze 
Straffen, fo daß Rudolph, während feiner Als 
leinvegierung, auf den Gedanken kommen fonns 
te, die famtlichen Anlagen um die Abeft: und 
Mordfeite-der alten Stadt her mit einer neuen, 
dem erweiterten Umfange angemefjenen Mauer 
zu umgeben, und dadurch die volle Größe der 
Stadt herzuftellen. Er hat viel für München 
gethan, die Vollendung blieb ‘aber feinem Bru— 
der Ludwig dem Baiern vorbehalten Die 
Mauern Fonnten des ‚großen Umfangs und bes 
[Hränften Aufwands wegen nicht das Werk 
weniger Jahre werden; nach des Königs Vor—⸗ 
ſchrift Famen fie jezt in Zufammenhang und zur 
Feſtigkeit, ſelbſt die diefen Auffern Mauern zu 
nahe ftchenden Gebäude inn- und vor der Stadt 
mußten zur leichtern Vertheidigung abgebrochen 
werden. a) hm. fehwebte das deal der bey 
feinem Krönungszuge gefehenen Neichsftädte 
vor Augen; er harte * Wohlſtand, ihre 
Volksmenge und leichte Vertheidigung auch ges 
gen mächtige Angriffe durch eigene Erfahrungen 
fennen gelernt, und ftrebte nun feiner neuen, 
ihm dem größten Theile nach ſchon jezt eifrig 
ergebenen Hauptſtadt gleiche Vorzüge duch aͤhn⸗ 
fiche Einrichtungen, feldft mit Aufopferung eis 
Vortheile und Gerechtſame zu verfchaffen, 
udwig beftättige daher gleich beym Antritt der 


T, XIX. p. 432. „das er dem Convent verlihen 
hab, den Graben vzzerhalb der ynnern 
Rinckmaur ze München cet,“ 

a) Bergmannd Geh. der Stadt Münden, Urkunde 
n, V, a, 1315. Pfinztag vor St, Michelstach. 
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koͤniglichen Regierung alle in fruͤherer Zeit er⸗ 
worbenen Freyheiten der Stadt, und um ihre 
Anhaͤnglichkeit zu feſſeln verſpricht er feyerlich, 


nie einen Vertrag mit feinem Bruder einzuge—⸗ 


x 


hen, ohne zugleich für die Vortheile von Müns 
chen zu forgen, und feine Anhänger aus aller 
Verlegenheit zu ziehen. Dem fchon vorhande 
nen Magiftrate und deffen freygewaͤhltem Richter 
ertheilt er einen größern in fürftlichen Ländern 
nirgends vorhandenen Spielraum, unabhängig 
wird das Stadtgerihr von jedem andern im gaus 
zen Lande; nur der Math allein fpricht ohne Aps 
pellation Urtheil und Recht dem Bürger und 
dem Fremdlinge; mit eigenmächtiger Erefution 
darf er fogar auf dem umliegenden Lande die 
techtmäßigen Forderungen feiner Angehörigen 
duch den Verkauf liegender Gründe in das 
Meine bringen. Der Bürger von München hins 
gegen konnte fo wenig als der Buͤrger einer 

eichsftade vor ein anderweitiges Gericht gezos 
gen werden, Selbſt der König begiebt fich ſei⸗ 
nes Vorrechts, in das Innere der Stadtvers 
mwaltung zu blicken; 600 Pfund Pfenninge for: 
dert er als fefte jährliche Abgabe, b) mie bey 
den Meichsftädten, Fein anderweitiger Vortheil 
fol für ihn fließen. 

Dies war der einzige genau durchdachte 
Weg, un die ernftlich beabfichtigte Blüche der 
Stadt zu bewirken. Mur im freyen Wirkungss 
freie Eonnte fie die ihr zugedachten Handlungs⸗ 
begünftigungen benüzen. Die wichtigfte derſel— 
ben war die Gründung ber Hauptfalzniederlage 
für Oberbaiern und das Ausland; c) nie vers 


b) Bergmann, p. 4% 
ce) Bergmann, pP. 29. 
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fiegte diefe von der Natur Dargebotene Quelle; 
und der neue ihr gegebene Centralpunkt zog uns 
aufhörlih Einheimifche und Fremde nach). der 
‚begünftigten Stadt; feine Produkte und Fabris 
kate brachte ber- Ausländer zu Markt, un nicht 
zue Hälfte leere Fracht zu haben, auffer dem 
* Sale nahm er aus Baiern mit fih, was feis 
nem Vaterorte erfprießlih war; der einzelne 
Zweig umfaßte bald viele, alles empfieng und 
alles verbreitete der Bürger von München um 
defto leichter, da Feine anderweitige Auflage, 
keine der damaligen fo häufigen Gefahren feinen 
Unternehmungsgeift befchränfen durfte. Er hats 
te auf allen Stearfen den Schuz des Königs, 
und, fo weit fein eigener Wirfungsfreis reichte, 
zugleich das Recht der eigenen Vertheidigung. 
Wie andere NReichsftädte Biete ih auch Muͤn⸗ 
hen eigene Söldner zur Sicherheit der Straf 
fen, ohne Anfehen der Perfon bemächtigten fie 
fi des. Frevlers, und führten ihn zum Urtheile 
nah der Stadt; felbft der fremde Kaufmann 
durfte fih auf baierifher Straffe gegen jebe 
Gewaltthaͤtigkeit duch Selbfthilfe ſchuͤzen. d) 
Leicht konnte Muͤnchen die Stappelſtadt zum 
Abſaze der italieniſchen Produkte nah Nuͤrn—⸗ 
berg und dem innern Deutſchlande werden; dieſe 
Fee entgieng dem fein München mit zärclicher 
Sorgfalt pflegenden Ludwig nicht, den Nuͤrn⸗ 
bergern bewilligt er daher Zollfreyheit in Müns 
hen, und den Münchnern bedingte er fie als 
König in Nürnberg, e) er bedingt fie allmählig 
noch mit vielen andern Städten. Eigene Müns 
je hatte München fchon früher gehabt, fie war 


d) Bergmann, p. 30. p. 27. 
©) Bergmann, p. 28. 
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etwas geringer als bie Augsburger; k) aber 
das eigene, obgleich erft fpärer Öffentlich erfchie 
nene, Stadtrecht von München gehört unftreiti 
unter Ludwigs Vorſorge, welcher aud) * 
neue Anlagen, und durch die Reinigung des 
Marktplazes von Gebaͤuden, die ihn verengen 
oder verunzieren konnten, nicht blos die Verſchoͤ⸗ 
nerung, fondern zugleich die Handelsgewerbe bes 
förderte, g) Ä ; 


Solche aufmunternde, jede Beſchraͤnkung 
entfernende Anftalten wirkten ungleich kraͤftiger, 
als ſtrenge Handlungsbefehle und als die Anle— 
gung neuer Gebaͤude; ſie bildeten oder ergaͤnzten 
ſich von ſelbſt durch die zuſtroͤmende Menſchen⸗ 
menge und den wachſenden Wohlſtand. Ade— 
liche Familien, welche ruhiges Gewerb mehr 
liebten als das Geraͤuſch der Waffen, oder die 
ſich nicht durch eigene feſte Schloͤſſer bei feind: 
lichem Ueberfalle zu ſchuͤzen wußten, ſuchten und 
fanden ihre Sicherheit zum Theile ſchon fruͤher, 
vorzuͤglich aber in ber gegenwärtigen Periode 
in dem aufblühenden München, erhielten Stel 
len beym Magifträte, und bildeten fich ‚wie in 
ben Meichsftädten zu Patricierfamilten aus.h) 
— Forſcht man nah dem Manne, welcher der 
Stadt den Umfang ihrer heutigen Mauern theils 
gab, theils ihm bezeichnete, welcher buch eins 
zelne Gebäude zur Verbeſſerung derfelben bey⸗ 


f) Bergmann, p. 1. Yolcmar. ap, Oefelr Il. p. 
533: 

8) Bergmann, p 25. 

b)f. Lor. Weftenrieders Betrachtungen über den 
ısten B. der Monument, Boic, Münden, 1808 
p. 33 
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trug, fo tritt dee Name Herzog Rudolphs aus 
der Unterſuchung hervor; gilt aber der als 
Gründer, welcher nicht nur das Angefangene 
vollendere, fondern auch dem noch vereinzelten 
Körper Vollftändigfeit, dem Ganzen neues Les 
ben einflößre, und für München eine Bluͤthe 
hervorzubringen wußte, bie es vielleicht in 
feiner folgenden Periode, wohl aber unter der 
wohlthaͤtigen Hand unfers Könige Maximi— 
lian Joſephs J. duch Vermehrung ber Nah: 
tungsquellen, freundfichern Anblick und durch 
beträchtliche Erweiterung wieder, erreicht hat, fo 
muß die Gefchichte Ludwig den Baiern als 
Münchens Schöpfer erkennen; die Nachwelt er: 
kannte ihn auch dafuͤr. i) Hätte er Einheit den 
Bairifhen Staaten geben, dem Schickſale ru: 
hige Regierungsjahre gebieten fönnen, wir wuͤr— 
den München in der nemlichen Größe erblicfen, 
welhe Karl IV. auf ähnlichen Wegen feinem 
Prag zu verfchaffen wußte, Ludwigs im J. 14 5 
kräftig angefangene Pflege hörte erft mit feinem 
Leben auf, | ... 


Das erfte Regierungsjahr blieb vorzuͤglich 
der herzuftellenden Ordnung in den Erblanden 
gewidmet, das nächftfolgende zeigt ihn als Ks 
nig der Deutſchen. Mit dem Anfange der 
‚ wiederkehrenden Natur erfcheint er und fein 
Heer vor Scillingsfürft, dem feften Schloſſe „3,6 
des Grafen Kraft von Hohenlohe; er ftraft im 
ben Mifferhäter durch Zerfiörung der Fefte und Merz 
duch Abnahme mehrerer dem Reiche gehöriger 
Beſizungen. Als ‚Dejterreihs Anhänger hatte 


1i) ſ. z. B. Hermann Schedels Chronicon. Nbgy. 
1493. P. 225 b) J 
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Kraft die abfcheuliche Rolle eines Meuchelmoͤr⸗ 
bers übernommen; bey der Ruͤckkehr vom Rheins 
ſtrome nach Baiern follte der in einem Bauern 
haufe übernachtende Ludwig nebft den Seinigen 
von der Flamme verzehrt werden, Ausgeführe 
wurde Die That, aber der König hatte fich 
aus den Flammen gerettet k) und übte nun 
Gerechtigkeit an dem Frevler. Wenig — 
brachte ihm daher das kurz vorher von Friebri 

dem Schönen als Lehen übergebene Schloß 


 Kohnhard, 1) 


Aus dem Hohenlohifchen geht Ludwig zu 
bem nah Mürnberg berufenen Reichstage, wo 
die Schweizer mit ihrer Klage gegen Oeſterreich 
gehört, und Friedrich nebft feinem Bruder als 
Majeftätsverbrecher im die Acht erklärt wur— 
ben, m) Wahrfcheinlich wurde auch hier ber 
Landfriede verfündigt, zu deſſen Fefthaltung 
dann der König nad) dem Rheinftrome zog und 
ihn auf den Hoftagen zu Bacharach und Yas 
hen beftättigte,n) Wenige Wirkungen konnte 
dieſes erfte von den frühern Kaifern fo oft vers 
geblih wiederholte Gebot bervorbringen; aber 
bey Ludwig war die Herftellung ber Ruhe, das 
Miederdrüden der mit jedem Tage wiederholten 
Raͤubereyen ſehr ernftliche Angelegenheit, * 

ars 


k) Volcmar., Oefete II, p. 539. 


I) Zudewig reliquiae Mss. T. II, p. 365, die Ur—⸗ 
Funde. 


m) Simler de rep, Helvet. a, 1315. 


a) Triikem,. Chron. Hirsaug. I, p. 141. a, 1316; 
Brower, hiß, Trevir, L, XVII, p. 199. 
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fhäftigte ihn won nun am dem ganzen Lauf feir 
ner — hindurch, und ein gluͤcklicher Er: 
folg Erönte feine Anſtrengungen. Diefe Reife 
wurde zugleich benüzt, um Balduin von Trier, 
dem: eifrigen Anhänger des Königs und dem 
thätigften. Fürften am ganzen Rheinftrome, eis 
nige Vortheile durch Meichslehen zuzufichern, 
‚und einem gemeinfchaftlihen Gegner, den Gra— 
fen von Naſſau, wehe zu thun; doch blieb der 
Angriff auf die Stadt Wisbaden und das Schloß 
Scharfenftein vergeblich, o) 

‚ „ Meberall zeigte fih Ludwig, nirgends Fries 
drih von Defterreih, obgleich bey überlegenen 
Hausmaht, als Regent von Deutfchland; die 
Herzen der Deutfchen waren für den Baier, 
Er durfte nun ernftlich auf die Entledigung des 
Familienübels denken, welches bey jeder anders 
meitigen Unternehmung feine Kraft Jähmte, 
eroige Beforgniffe über das Wanfende der haͤus— 
lihen Lage erregte, -und Argwohn gegen bie 
Treue feiner Baiern einflöfen mußte, 





Viertes Kapitel. | 

K. Ludwig entledigt fich der von Geite feines Bru⸗ 

ders drohenden Gefahr, und ſezt die Unterneh— | 

mungen wider den Gegenkönig fork, . 

Dis eine ernftliche Ausfehnung mit Rudolph, 

dem die Erhebung des jüngern Bruders kraͤnk⸗ 

0) Tritkom, ehron, Hirs. II, a, 1316, 

Mannert's Biogr. Kaiſer Ludw. IV. 9 
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„te, an das Unmoͤgliche graͤnzte, gehe aus den 
bisherigen Erzählungen hervor; fchwer vergiebt 


der Beleidiger das erwieſene Unrecht, weil er 
glaubt, der Beleidigte werde es nie vergeffen, 
Unrecht erlitten zu haben, Feindfelige Gefinz 
nungen zeigten ſich überall, obgleich beyde Bruͤ⸗ 
der zuweilen gemeinfchaftlich zu ‚handeln fehies 
nen, bey Feiner Unternehmung war Rudolph 
Ludwigs Gehilfe, aus allen Werhandlungen 
Ludwigs blickt Mißtrauen gegen Rudolph en 
vor. Ob er auch in ben Iezten Zeiten fih uns 
freundlich geäuffert habe, wiſſen wir bey dem 
Stillſchweigen der Gefhichte nicht; aber wir 
fühlen fo innig als es Ludwig fühlen mußte, 
daß eine folche Lage nicht ohne das unvermeid: 
liche Verderben von Wittelsbach fort beftehen 
Fonnte, daß ein Bruder, der nicht zur engen 
Verbindung zu bringen war, in die Unmoͤglich⸗ 
keit zu ſchaden mußte verſezt werden. 


„Hierauf beſchloß der König feinen Bru— 


— Rudolph und einige ihm widerſtrebende Mir 


nifterialen anzugreifen, fagt Volemar a), und 
giebt dadurch einige Hinmweifung auf die Veran: 
laffung des endlichen Ausbruchs der Feindſelig⸗ 
keiten; Ludwig verlangte wahrſcheinlich die ſchul⸗ 
digen Ritterdienſte, und die Miniſterialen, auf 
Rudolphs gleiche Mechte und auf feine Abnei⸗ 
gung gegen den Bruder geftüzt, verfagten fie, 
oder, tie der Abt fih ausdrückt, fie rebellirten 
gegen fein Geboth. Den Adel noͤthigte Ludwig 
zur Unterwerfung durch Eroberung und Zerſtoͤ 
rung der Burgen, und wahrſcheinlich gehoͤrt das 
Niederreißen einiger Haͤuſer der Anhänger Ru⸗ 


a) Yolcmar. p. 349 
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dolphs zu München, von welhem Volemar früs 
her ſpricht b), ohne die Zeit näher anzugeben, 
in den Zufammenhang der gegenwärtigen Kreigs 
niffe; um fo mehr, da Ludwig bald darauf 
den Bürgern von München verfpricht, in Zus 
kunft Feine Gebäude der Stadt niederbrechen zu 
laffen. ce) Dem Bruder felbft nahm er nach 
harter Belagerung die Feſte Vohburg, dann 
feine gewöhnliche Reſidenz Wolfrarhshaufen im 
Dberlande weg, und brachte ihn endlich zu eis 
nem neuen Vergleich, an befien Bedingungen’ 
fihtbar wird, daß der Sieger fie vorfchrieb, 
welche aber in der That die einzigen mit Bai— 
erns Wohl vereinbaren waren, 


In dem zu München abgefchloffenen Ver: 1317 
trage verfpricht Rudolph, daß er zu beyderfeitis — 

gem Frommen und Nuz mit ſeinem lieben, in Sehr. 

fo mannigfaltigen Muͤhſeeligkeiten befangenen 

Bruder, dem Könige Ludwig, leiden wolle Ger 

winn und VBerluft, damit er den fchwebenden 

Krieg Eräftiger durchzuſezen vermöge. Weil ihn 

aber Eörperliche Schwäche an perfönlicher Theils 

nahme hindere, fo überlaffe er ihm beyde Lande 

zu Baiern und am Rhein, um fih felbft, fo 

gut er könne, zu helfen; er uͤberlaſſe fie ihın bis 

zur Beendigung des Kriegs gegen Defterreich, 

und werde fich nach der Fünftigen Wiederherftels 

lung in feine Rechte und Befizungen mit Leib 

und Gut benehmen, wie es einem Bruder ges 

gen den andern bey unvertheiltem Gute, und wie 


b) Yolcmar, p. 548. 
e) Bergmann Gefh. von München, Urkunde 55. a. 
1319. ? 

9 


” 


138 0o_ , 


08 einem Fürften gegen feinen König zieme. Un— 


befchränfte Amneſtie erhalten die beyderfeitigen 
Anhänger, und losgeläffen werden die von jeder 
Parthey gemachten Gefangenen. d) Rudolph 
harte alfo bey dern Furzen Streit die Hände 
auch nicht in den Schoos gelegt, da er Kriegs: 
gefangene aüsliefern konnte. Nun ernennt Rus 


3317 dolph von Megensburg aus feinen Schwager, 
25. den Grafen Gerlah von Nafjau, mit 6 andern 


April 


x 


Herren am Rhein zu Schiedsrichtern wegen der 
für feine Gemalin Mechtildis von Naffau ers. 
forderlihen Widerläge des Heurathguts von 
10,005 Mark Silbers, und verseifer nah ‘Be 
endigung dieſes Gefchäfts feine vom ide der 
Treue entbundenen Unterthanen bis zum be 
flimmten Zeitpunfte an König Ludwig als einzir 
gen Gebiether, ©) 


Wer diefe Abfchlüffe ohne nähere Kennt: 
niß des Zufammenhangs liest, findet in dem 
Innhalt derfelben nichts als brüderliche Einigs 
feit, und irrt, weil Urkunden nur eine That 
fache, nie aber ihre Veranlaffung und Entwick—⸗ 
lung mit feftee Beſtimmung auf die Nach—⸗ 
welt bringen. Selbſt die gegenwärtige dem 
Scheine nad fo herzliche Ausföhnung blieb blos 
fee Schein, bingeftellt den Augen des Volks. 
Rudolph konnte nicht mit Gleichmuth feine 
gänzlihe Demüthigung ertragen; er verfhmwand 

d) Die Urkunde bep Gewold defenfio Ludovici IV, P. 

48 - 50. a. 1317, Monachii, Sabbato ante Bemi- 

- niscere, aus dem Münchner Archiv. | 


®) Die zwey Urkunden bey Oefelsll, p. 135. a, 1317. 
Regensburg am St, Marx Tag. 
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aus Regensburg, man wußte nicht wohin, viele 
Nachrichten fagten nach England, die ungleich) 
wahrſcheinlichern verfihern, nach Defterreich; f) 
folglich offenbarer Webertritt zum Feinde. Mit 
Friedrich wollte er Gluͤck und Ungluͤck theilen;z 
aus feinen Händen entweder die verlorne Herr⸗ 
fhaft wieder erhalten, oder im unglücklichen 
Falle erwarten, was nicht zu Andern war; aber 
eben deswegen mußte der neue Aufenthalt ein 
Geheimniß bleiben, er Fonnte feiner Familie 
Schaden für alle Zukunft bringen. Doch Rus 
dolph lebte nur kurze Zeit in dem frenmilligen 
Erilium, der Gram über großentheils felbft ber 13ıg 
reitete Widerwärtigfeiten befchleunigte feinen 1% 


Vielleicht gab Ludwig Beranlaffung zu dies 
fem Entfchluffe der Auswanderung. E. gieng 
fogleich nad) der Rheinpfalz, ließ ſich auf das 
Neue huldigen, blieb lange in jenen Gegenden, 

und machte Verfügungen, die dem Bruder nicht 
gefallen Eonnten, Diefer hatte fechs benachbar: 

te Fürften. und Grafen zur Ausgleichung der 
Widerlage feiner Gemalin Mechtildis auserlefen. ‚3, 
Start ihrer erfcheinen aber plözlih fünf ganz a 
andere Edelleute, welche der Mechtildis das May 
Städtchen Weinheim und Lindenfels zutheilen;h). 


f) Anonymus Leobien/fis, ap. Pez. T. I, P. 9%. 

8) Henr. de Rebdorf, ap. Freher I, p.422, et ftirbt 
im zten Regierungsjahre Ludwigs. f. Crollius, 
in den Abhandl. der Bairifchen Acad. der Wiſſenſch. 
T. UI, p. 83. — Die Monum. Fürftenfeld in 
Mom. Boicis T. IX, p. 339, fezen den ızten Auguft 

als Rudolph Todestag an. 


h) Osfetle II, p. 135. die Urkunden, 


1322 herefchte ; erſt nach dem entfcheidenden 
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eine Entfhädigung, melde gegen das mitger 
brachte Heurathgut vor 10,000 Mark offenbar 
zu geringhaltig ausfiel. In dem Heurathskon⸗ 
trakte war ihr, freylich mit allzufreygebiger 
Hand, ein betraͤchtlicher Theil der Unterpfal;, 
Heidelberg, Stähle, Kaub, Bacharach x, zus 
getheilt, und dadurch der erfte Keim zur bleiben: 
den Uneinigfeit zwifchen Rudolph und Ludwig 
gelegt worden, Mechtildig laͤßt fih mit dem 
karg zugemeffenen Wittwenſtz niche begnügen ; 
fie erfcheint nach Rudolphs Tod in der Unter 
pfalz, und als Gehilfe der Bormund threr Kin 
der, Graf Johann von Naſſau. Hier fand fie 
viele Freunde, und handelte offenbar als Defter: 
reichs Anhängerin, fo daß fogar Heidelberger 
als Hilfstrnppen Leopolds bey der Belagerung 
von Speyer erſcheinen. i) Köni Ludwig, ob⸗ 
gleih Befizer von dem größern &heile des Fan: 
des, konnte dem Uebel nicht völli abhelfen, fo 
lange Defterreich in den obern Rtenpgee 
reffen 
bey Mühldorf verſchwindet die bald nachher ver; 
ſtorbene Mechtildis für immer, ihre Söhne wer: 
fen fi unbedingt in des Oheims Arme, und 
er behandelte fie nach feiner gewoͤhnlichen Weis 
fe, das heißt, als edler Mann, der den Söhnen 
nicht fühlen ließ, daß der Vater an ihm gefün: 
digt hatte. Diefe Behandlung hebt Feithe 
mins k) als einen der ſchoͤnen Züge Ludwigs 


A) Lehmann, Speyer. Chronif, Buch VII, c, 23, der 
| Vergleich c. 26. f. auch Erolliug in den Abhandl, 
der Bair. Akad, der Wiſſenſch. T. IV, p. 87 ıc. 

k) Trithemii chron. Hirsaug. T.H, p. 146. „Rex 
Ludovicus, quoniam adhuc parvuli erant nepotes, 
eorum fe gellit tutorem, et patris delictum in 
filios non retorät, « ** 
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irrig iſt aber feine Erzaͤhlung, daß bie . 
gänzliche Ausföhnung unmittelbar nad) Rudolphs 
od ſchon durch Mechtildis gefchehen fen. 


Die Schwaͤche Oeſterreichs nach der von den 
Schweizern · exlittenen Niederlage hatte dem Koͤ⸗ 
nige re Möglichkeit verfchafft, fein Ans 
fehen im Reiche ungehindert feftzufegen, und 
durch des Bruders Eurfernung Baierns vereinige 
se Kräfte zu benüzen. Uber auch Herzog Leor 
pold fand nach zwey Jahren hinlänglihe Mit 
tel, um von den füdlichen Theilen Schwabens 
ber auf das Neue den Kampfplaz zu betreten, 
Er erfcheint mit einem Korps vor den Mauern 1318 
der Stade Eßlingen, und da er fih für jezt 
noch zu ſchwach finder‘, hebt er zwar nad) einem 
Monate die Belagerung auf, doch mit dem Bor 
füge, im nächften Sabre, befjer vorbereitet, die 
Eroberung auszuführen. Er erfcheint wirklich 1314 
mit beträchtlichem Heere; die geängftigte Stade 
fieht nach langer hartnäcfiger Gegenwehr, daß 
ihre eigenen Kräfte nur noch auf Furze Zeit zum 
MWiderftande gegen den überlegenen Feind hins 
reihen würden, wendet fih aljo an König Luds 
wig mit Bitte um Hilfe bis auf einen beſtimm⸗ 
ten Tag; wuͤrde fie innerhalb diefes Zeitraums 
nicht erfcheinen, fo fen die Stadt genöthigt, ſich 
durch Uebergabe an den Gegenfönig felbft zu bes 
zathen. Die Unterftüzung durfte nicht verfagt - 
werden, weil das mit Zapferfeit ausdauernde 
und doch vernachläffigte Eßlingen auf den Muth 
und die Anhänglichkeit aller übrigen Reichsſtaͤd⸗ 
te einen für Ludwig aͤuſſerſt ungünftigen Eins 
druck gemacht hätte. Er fühlte dieſe Wahrheit 
auch ohne Auffoderung, alles war hinlaͤnglich 
vorbereitet, Böhmifche und Teierifhe Truppen 
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verſtaͤrken feine Baiern, und ſchnell ftehe er mie 
gleiher Macht dem von der Belagerung ablafs 
fenden Feinde entgegen. An den. beyden Ufern 

des Neckars ftellen fich die Armeen auf, und 
ohne Befehl der Anführer kommt es von dem 
Zanfe einzelner Soldaten allmählig durch immer 
zufteömende Unterftüzung zum allgemeinen mörs 
derifhen, bis in die fpäre Nacht dauernden Ge: 
fehte, in welchem zwar die Defterreicher der leis 
dende Theil waren, und fih gegen den Rhein 
zogen, für die Hauptfache aber nichts entſchie⸗ 
den wurde, Gewöhnlich fest man Diefes Tref⸗ 
fen, wodurch Ludwigs Anfehen im Reiche neue 
Defeftigung erhielt, in frühere Jahre; aber die 
Verfettung der Ereigniffe auf bairifcher und öfter: 
reichiſcher Seite erlauben die Unterbrechung nicht; 

der Abt Volemar erzählt den Entfaz von Ef: 
lingen erft nach Rudolphs Vertreibung aus 
aiern, und ein anderer gut unterrichteter Chro: 

nifer belehrt ung über das wahre Jahr der Un: 
ternehmung. 1) Aus ihm lernen fir überdies, 
daß Heinrich von Niederbaiern nebft feinen Trup⸗ 

pen bier zum erften Male ale ‚Krieger fich zeig: 

te. Cr hatte fo eben fein funfzehntes Lebens: 
Jahr und dadurch nach der oben angeführten Be; 
ſtimmung feine Majorennirät angetreten ; - die 
1319 erften Tage derfelben wurden zum Abfchluffe ei: 
| nn; nes Bündniffes auf zwey Jahre mit König 
Da Ludwig gegen alle Welt, nur nicht gegen Boͤh⸗ 


I) Viti Arnpsckhii chron, ap. Per. theſ. anecdot. 
novill. T. III, p. 321. a. 1318, 1319, — Ohne Zeit: 
beftimmung Yolcmar. P. 549. und Albers, Are 
8ent. P. 120, ap, Vrüis, T, II. 
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men und Kaͤrnthen, bendzt. m) In früherer 
Zeit konnte er alfo nicht im Felde erfcheinen, 


jest aber erforderte das Buͤndniß wenigftens das 
Daſeyn feiner Truppen, 


Von nun an verfolgen fih bis zur endlichen 


Entſcheidung die Kriegsereigniffe Schlag auf 


Schlag. Friedrich gieng über das Gebirg nach 
Defterreih, um große Anftalten für — im 
naͤchſten Jahre zu machen, ſein Bruder Leopold 
betrieb die Vorbereitungen im ſuͤdlichen Schwaben, 
und König Ludwig zog nach den Rheingegenden , 
theils zur Anordnung feiner Familienangelegen: 
heiten in der Pfalz, noch mehr aber um als 
Monarch mwohlthätig für das Reich zu wirken, 
Zur Erhaltung des anbefohlenen Landfriedens 
ſchloſſen auf Ludwigs Betrieb die Rheinftädte 
von Maynz bis Strasburg, mit, mehrern ‚benach: 
barten ein enges Buͤndniß, mietheten Söldner 
in hinlaͤnglicher Zahl, um alle Päffe der öffent: 
lihen Straffen zu befegen, und. denn befonderg 
in jenen Gegenden, -wo der Handel bedeutend, 
das Gebieth des Adels und der Städte aber 
häufig unterbrochen war, zahlreichen Räubern 
überlegen zu feyn. Diele wurden gefangen und 
ohne alle weitere Ruͤckſicht auf Föniglihen Bez 
fehl geföpft. Unter der Zahl befanden fich Der: 


1319 


ſonen vom wirklichen, das heißt, hohen Adel, n) 


m) ſe die Urkunde bey Oefele, TTII, P. 134. a. 1319, 
an St. Walpurgen Tag. — Die Niederbairiſchen 
Prinzen erhielten als Erſaz fuͤr die Kriegskoſten 
8000 M. Silber; bis zur Bezahlung wurde die Feſte 
Kufſtein ıc. ihnen verpfaͤndet. 

‘ 2) „Inter quos plures ex eorum genere, qui ſe no- 


biles et ingenuos esse parentela gloriebantur an- 
tiqua, * 
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„großes Geld boten fie für ihr Leben, die mäd- 
tige Anverwandtfchaft verwendete jich bittend für 
‘ihre Rettung; vergeblih, Fein Stand, feine 
andere Ruͤckſicht entzog den Verbrecher der ges 
rechten Strafe. Das Mittel wirkte, bald fans 
"den fi 'alle Strafen rein und ſicher; mit Freus 
den verwendete dagegen der Bürger fein Gut 
‚und Leben für den geliebten König. o) 


Weniger gefielen fo ernftlihe Anordnungen 
dem ohnehin immer mehr zu Defterreih fi 
hinneigenden Adel, es gefiel ihm nicht die enge 
Verbindung des Königs mit den allgemein be 
neideten Städten. Ob diefe oder ob andere Urs 

-fahen auf den ©rafen Ludwig von Dettingen 
‚wirkten, erlaubt das Stillfhweigen der Schrift: 
fteller nicht zu beftinnmen, fie befehren ung aber, 
daß er um diefe Zeit zu Oeſterreichs Parthey 
übertrat, als ein wichtiger Mann mit offenen 
Armen empfangen wurde, und daß er, um ihn 
‚für immer zu feffeln, Friedrichs Schwefter Gura 
zur Gemalin erhielt; vielleicht mag das Ber 
fpeechen der Heurath die wahre Urſache des 
Uebertritts gemwefen feyn. Fir König Ludwig 
war der Schlag unerwartet und aͤuſſerſt ems 
pfindlih, weniger weil er einen tapfern Krieger 
verlor, welcher noch) in dem Treffen bey Eßlingen 
mit Auszeichnung für ihn gefochten hatte, p) 
als weil er ihn für den wärmften Freund und 
Anhänger hielt, über jeden feiner Plane fich mit 
ihm berathfchlagte, alle feine Hofnungen und 
Sorgen, fein ganzes Herz ihm hinzugeben ges 


0) Tritkemius, chron, Hirsaug. T. II, p: 146. % 
1319. 
pP) Yelcmar, p. 549. 
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wohne war, Jedes Geheimuiß des Baiern Ta 
nun aufgehülle vor Friedrich, welcher umgfei 

leichter als bisher feine Maaßregeln durchkrew 
zen, feine Hilfsquelten, feine geheimen Anhaͤn⸗ 
ger kennen lernen konnte. q) Ludwig IV. bes 
fand fih in der Lage eines Mannes, welchem 
der Hauptfchlüffel feines Haufes in unrechre 
‚Hände gekommen iftz alle Schköffer erfodern 
Abänderung ; Ludwig mußte plözlich feinen bis: 
herigen Entwürfen eine andere Wendung geben, 
ſo weit er fie zugeben vermochte. Auffallend 
fheint es, daß der König fein unbegränztes 
Vertrauen an einen mit ihm durch Fein näheres 
Band der Verwandtſchaft oder des Vaterlands 
geketteren Krieger verfpendere, aber fehr natuͤr⸗ 
lich erklärt fih fein Benehmen. Ein kluger 
Mann, mit reihen Erfahrungen ausgeruͤſtet, 
blieb ihm unentbehrlich als Vertrauter, wegen 
feiner verwicelten Lage, und noch mehr wegen 
der Offenheit feiner noch nicht hinfänglich ges 
warnten Seele, welche Teicht bey andern Med: 
lichkeit zu finden glaubte, weil fie ihr felbft ei⸗ 
gen war, Ein Baier konnte diefer Theilneh⸗ 
mer feiner Gedanken ſchwerlich ſeyn, indem der 
den beyden Brüdern gefchweorne Eid der Treue 
das Gewiſſen vieler Männer, felbft jezt noch, 
als Rudolphs Söhne mir ihren Anfprüchen auf 
traten, beunruhigte; und weil auf der andern 
Geite zwar Baiern in rveichlicher Zahl vorhan: 
den waren, welche die innern VBerhäftniffe ihres 
Landes mit Genauigkeit, weit befjer als der Aus⸗ 
länder, Pannten und als vollwichtige Rathgeber 
gelten durften, aber wenige, denen die Verwi⸗ 


q) Volcmar. p- 551. Albert. Argent.p. 120, ap: 
Urfis, T, IE 2 


Felungen des ‚ganzen. deutfchen Reichs mit Klar⸗ 


heit vor Augen lagen; zur Behandlung der 
Reichsgefchäfte mußten daher "Ausländer ger 
wählt werden, jezt und: in den fpätern Zeiten, 
Die Staatsmänner und. Schriftfteller jener Zeit 
Funden fo. ziemlich in einerley Verhaͤltniß. Will 
man Aufklärung über -die innern Ereigniffe und 
Lage Baierns holen, fo darf der Forfcher ſich 
forgfältig hüten, bey: ausländifchen Chronifern 
Hilfe zu fuchen; fie übergehen wichtige Gegem 
fände, erzählen die Thatfachen oft im unrihhti⸗ 
gen Zufammenhange, und fehreiben eben daher 


ſchiefe Urtheile nieder; nur zur Unterftüzung eis 


nes ſchon anderweitig bekannten Gegenſtands 
mögen fie als Zeugen gelten, rein entwickelt muß 
er blos aus bairifchen Quellen werden. VBerlie: 
ven fich hingegen diefe in Deutfchlands allgemeis 
ne. Angelegenheiten, fo findet man fie häufig ir⸗ 
send und luͤckenvoll; einen Schriftfteller. von fo 


alısgebreitetem und tiefem Blicke, wie ih J B. 


Albert von Strasburg zeigt, hatte damais Bais 


een nicht, aber Albert gehörte auch unter die 


erſten Staatsmänner feines Zeitalters, und in 


Baiern ſchrieben die Staatsmänner keine Ge 
ſchichte. 


Ludwig von Oettingen war ein gefaͤhrlicher 
Gegner, denn auf feine Rechnung Ar aͤuſſerſt 
wahrſcheinlich der von nun an veränderte öfters 
veichifche Kriegsplan, Bisher hatte man blos 
auf Schwaben und die Rheingegenden zu wirken 
geſucht, um dem Könige feine Anhänger zu ent: 
ziehen, und weil fich auf diefer Seite das Heer 
am fchnelften und Teichteften fammeln ließ; aber 
bier Fonnte man wohl einzelne Vortheile errin: 
gen, die Entfheidung des Ganzen würde feldft 
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ein gewonnenes großes Treffen nicht herbeyge⸗ 
fuͤhrt haben. Alſo jezt gaͤnzliche Umaͤnderung 
der. Maasregeln; im Herzen feiner Erbftaaten 
follte König Ludwig unvermuthet angegrıffen 
werden durch das immer  fchlagfertige Korps 
. des Herzogs Leopold von Schwaben ber, und 
auf der Oſtſeite duch das von Friedrich anger 
führte Heer der Defterreicher ſelbſt, welche an 
den bisherigen Kriegen weniger Antheil genoms 
‚men, weniger Uebung erhalten hatten als die 
ſchwaͤbiſchen Truppen, Aber durch die überwies 
gende Zahl Schreden verbreiteten, Gefahr alfo 
von zwei Seiten zugleich, gegen bende bereitete: 
fh der König mit Entfchloffenhein An die 
Verfommlung feiner Baiern ſchloß fich Heinz 
rich von Miederbaiern, fchloßen fich viele von: 
den Grafen und Adelichen der an Baiern gtaͤn⸗ 
zenden Landſchaften, er tritt: dem kommenden 
Feinde mit hinlaͤnglichen Kraͤften bey Muͤhldorf 
am Inn entgegen. Aber gegen eine dritte Ger 
fahr wußte er fich nicht zu fihern, gegen die 
Öefinnung mancher von feinen Unterthahen, wel 
he noch jezt mehr an Rudolphs Familie als an 
ihm biengen, und durch - Öfterreichifches Gelb 
sur Untreue verleitet wurden. Friedrich der 
Schöne Fannte diefe Individuen nicht, der Graf 
von Dettingen aber Fannte fie, alfo war auch 
wohl hier feine Hand im Spiele, und Albert - 
von Strasburg r) verfichert mit Recht, daß 
diefer ehemalige Staatsſekret aͤr Ludwigs IV. ihm 
in der Folge bis aufs Blur verfolgt habe, 


r) Albers. Argent. P- 120. „Ludovicus Senior de 
Oettingen antea Ludoviei IV, fecretarius, poſtea 
perſequebatur eum ad untzuem, quia ſororem du- 

- cum Auſtriae uxorem duxerat, ** ARTE 


* 
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An beyden Ufern des Inns ſtunden die 
Heere einander im Angeſichte, in den naͤchſten 
Tagen erwartete jedermann das entſcheidende 
Treffen, als ein geheimes Geruͤcht ſich im Lager 
verbreitete, durch einen Haufen Verſchworner 
werde der Koͤnig am Altar beym Hoͤren der 
Meſſe am folgenden Morgen ermordet werden. 
Ohne Zweifel war die angebliche Verſchwoͤrung 
nicht vorhanden, von der ſich alle Welt in das 
Ohr zu ſſprechen wußte, aber das abſichtlich 
verbreitete Gefluͤſter brachte die beabſichtete Wir⸗ 
kung hervor; das Heer fieng an muthlos zu 
werden; ſtatt der Maaßregeln zur Abwendung 
der Gefahr * jeder Anfuͤhrer nur fuͤr eigene 
Sicherheit. Am ſchnellſten wirkte die Furcht, 
vielleicht auch das Zureden ſeiner Rathgeber, 
auf den funfzehnjaͤhrigen Herzog von Nieber⸗ 
baiern, er zieht fich mit den Seinigen zuruͤck; 
den gegebenen Benfpiel folgte jeder andere Krie⸗ 
ger, dem Baierns Wohl weniger nahe am Her 
zen Sag; unvermuther ſieht ſich Ludwig verlafs 

1320 fen, an Widerstand ift nicht weiter, fondern 
nur auf eigene Sicherheit zu denfen, auch er 
eilt daher nach dem nun ſchon feften München zus 
rüf, duch die Zahl feiner Getreuen befezt er die 
haltbaren Ortfchaften, das offene Land ift dem 
Feinde dahin gegeben. 


Innerhalb einer einzigen Macht muß der 
panifche in der Gefchichre fo häufig zum Vor⸗ 
ſchein fommende Schrecken diefe gänzliche Ver 
wirrung hervorgebracht haben, denn die Defters 
reicher. merften nichts, verfolgten nicht. die Flie⸗ 
benden. Aber als fie die gänzliche Entfernung 
der Gegner erblickten, verbreitet fich ihr Heer 
über das unglückliche Land; alle Dörfer und die 
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Wohnpläge Ber Armen (dev Banern) wurden 
bis nach Regensburg hin verwürfter oder vers 
brannt. Mordbaiern oder das Noricum follte 
ein, gleihes Schickſal treffen, wenn nicht bie: 
Stadt, auf Betrieb ihres anfehnlichen und reis 


hen Bürgers Gumpert, den Durchzug verfage: 


hätte. Ihre Befizungen traf num das nemliche 
Schickſal des Miederbrennens, und verheerend 
fehrten die Defterreicher Aber Mühldorf nach 
ihren Wohnpläzen, Leopold aber mit feinen Trups 
pen nah Schwaben zuruͤck, von den bemauerten 
Orten hatten fie beym fchnellen Zuge einen err' 
obern koͤnnen. s) | 


Traurend nährte Ludwig IV. zu München 
feinen. Kummer, fah das: Leiden feines Volks, 
ohne ihm abhelfen zu Pönnen, und überblickte 
in trüben Stunden, wo fich jeder Menfchenges 
banfe in das Dunkle ansbilder, die möglichen 
Folgen des unvermutheten Ereigniſſes. ° Auch 
war diefes Mißaeſchick für ihm nicht das einzis 
ge, denn um Die nemliche Zeit verheurachere. 
feine Schwägerin Mechtildis ihren Alteften Prins: 
zen Adolph mit der Tochter des trenlofen Gras 
fen von Dettingen, t) erflärte ſich Dadurch oͤfe 
fentlich für die öfterreichifche Parchey, und bes 


s) Als gleichzeitige Schriftſteller: Yolemar., Ort 

fele I, p. 549 und 550. Ct giebt zwar das 
Jahr, wie gewöhnlich, nicht an, behält aber die rich⸗ 
tige Folge der Begebenheiten bey, und ſezt den Ein⸗ 
fall der Oeſterreicher auf das naͤchſte Jahr mac der 
Schlacht bey Eßlingen. — Des Anouymi chron, 
‚de ducibus Bavariae, ap. Oefele I » P» 45. nennt 
in feiner Erzählung beftimmt das J. 1320. | 


tt) Polsmar. p. 551, 


! 
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reitete mit ihren Gehilfen nene Verwirrungen 
in der Pfalz; und in eben dieſem Jahre ſtarb 


1320 Peter Aichſpalter, Kurfuͤrſt von Maynz, Lud—⸗ 


wigs getreuer Anhaͤnger; ob ſein vom Papſte 
providirter Nachfolger Mathias von Bucheck u) 
nach ähnlichen Grundfäzen handeln würde, blieb 
für jeze noch unentſchieden. Gegen alle diefe 
Uebel fand indeffen ein entfchloffener Mann 
Hilfsmittel, weit ſchwerer waren fie zu finden 
wider die Gefahren der inneren Lage. Daß die 
Mafie feiner Baiern ihm mit‘ herzlicher Erges 
benheit zugethan blieb, hatte Ludwig felbft bey 
-dem legten Zuge gefunden, wo das Heer, ber 
erften ſchnellen Aufforderung folgend, zahlreich 
verſammelt den entfcheidenden Kampfe freudi 
entgegen gieng. ber es beftättigte fich het 
die laͤngſt ſchon gemachte Entdecfung, daß viele 
von den anfehnlichften Familien in ihrer Treue 
genen ihn mehr als wanfend waren; fie, auf 
deren Mitwirkung im Treffen, auf deren Rath 
im Kabinete, er vorzüglich follte rechnen koͤnnen, 
und auf feinen rechnen konnte, weil es ihm uns 
möglich wurde, aus dem Herzen jedes Einzelnen 
zu Iefen, ob feine VBerficherungen der Anhäng- 
lichkeit reiner Ernſt oder Erdichtung feyen. 
Diefe Ungewißheit- und das dadurch entftandene 
Mißtrauen wirkten wohl vorzüglih zu dem 
plözlih erwachenden Gedanken, thörigt ſey es, 
den undankbaren Kampf für die Königsmürde 
noch länger fortzuführen, Unglüf auf feine 
Baiern und forgenvolle Tage auf fich feldft zu 
häufen; Vortheile jeder Art würden ihm gerne 
| zus 


u) Albert. Argent. p. 121. a. 1320. Trithemius 
II, p. 142. a, 132%. 


| u u ee ee > > u u — Tun — — — 


2m Dan 


| 145 
zugeſtanden werden, ſobald er ſeinem Gegner die 


freundſchaftliche Hand bieten und der Krone ent⸗ 
ſagen wolle. 


Es war ein raſch voruͤbergehender Gedanke; 
ſeinen baieriſchen Raͤthen wagte Ludwig nicht 
ihn zu eroͤfnen, er trug ihn den auslaͤndiſchen 
vor. x) Jeder widerſprach dieſer Aufwallung 
von uͤbler Laune; im heurigen Jahre fey das. 
Gluͤck ungänftig gewefen, bald werde fih der 
Himmel für ihn wieder aufheitern, ablaffen dürfe 
er nicht... Der kleine Stoß reichte bin, um Luds 
wigs Trübfinn zu verfheuchen, feſt befchloß er 
fraftvollen Widerftand, und fogleich bot ſich die 
Gelegenheit zum Wirken dar. Ohne Zweifel hatte 
er, als Friedrich die drohenden Anftalten zum Eins 
fell in Baiern machte, die Unterfiuzung feiner. 
Bundesgenoffen aufgefordert. Ihren fihnellen 
Anzug erlaubte das damalige Kriegsfoftem nicht, 
der Einfall war vorüber, ehe die Waffe fich ſam⸗ 
meln konnte; jezt ftund fie in Bereitfchaft, und 
Ludwig benüzte die Hilfe zu einer unerwarteten, 
aber Aufferft norhwendigen Diverfion, Mic den 
Anziehenden vereinigt er feine Baiern, und eilt 
noch in diefem Sommer nach den Suͤdgegenden 1320 
bes Rheins; nie hat fich eine zahlreichere Armee 
um feine Perfon vereinigt, ſagt Bolcmar, er zählte 
3000 Mann an fehwerbewaffneter Keiteren, wel 
che gewoͤhnlich das Schickſal der Treffen entjchied. 


Der Zug überrafchte in der That; denn 1320 
Herzog Leopold war beym Abzuge aus Baiern 6. 
“gegen Speyer vorgeruͤckt, um duch Bedrohung Aus» 


2) Volcmar. p. 559.b). | 
Mannert's Biogr. Kaifer Zubw.IV. Io 
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des Angriffes einen Waffenſtillſtand zu erzwin⸗ 
gen, der am Martinitag zwar wieder aufgek uͤn⸗ 
digt werden fonnte, ihm aber und feinen Anhäns 
gern unterdiffen den ungeftörten Transport der 
Kriegsbedärfniffe und Handlungsartifel auf dem 
heine fiherte, y) welchen der bisherige Krieg 
gänzlich unterbrochen hatte, da Speyer in Ruͤck⸗ 
ficht auf die füdlichern Städte den Fluß beherrich: 
te. Leopold entläßt nah Erreichung feiner Abs 
fiht das Kriegsvolf, und ift nun bey König Lud⸗ 
wigs Anzug für den Augenblick nicht vermd- 
gends ihm im offenen Felde zu begegnen. Die 
fen Umſtand benüzen die Bürger von Strasburg, 
deren Mehrzahl Längft fchon ſich auf Ludwigs 
Seite neigte, ohne den Wunfch offenbaren zu 
dürfen, da Defterreich in der Gegend herrfchte, 
und der Bifhof ein eifriger Anhänger Frie 
drichs war. Ihrer Feffeln glaubten fie fich nun 
entledigt, öffnen dem kommenden Könige ihre 
Thore, huldigten ihm mit lautem Jubel in der 
herrlichen Domfiche, und erhalten die Beſtaͤt⸗ 
tigung ihrer Privilegien. Aus dem Herzen kam 
bie Freude des Volks, aber unter den herrſchen⸗ 
den Patricierfamilien war Trennung; die Par⸗ 
they der Mulnheimer dachte wie das Volk, die 
Zorner hingegen blieben Oeſterreichs Anhaͤnger, 
und machten einen Verſuch, den Koͤnig in dem 
Hauſe des ihn bewirthenden Buͤrgers gefangen 
zu nehmen, ohne deſſen Mitwirkung der gehei—⸗ 
me Anfchlag nicht ausgeführe werden Fonnte, 
Der Bürger war redlich, befchloß eher zu fer 
ben als zum Verraͤther an feinem Gaft und Kb: 
nig zu werden, warnt ihn vor der bevorftehens 


y) Die Urkunde bey Lehmann. B. VII, e. 23. p. 6696 
a. 1320, an St, Sixtus Tag. Pr 
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den Gefahr, und Ludwig folgt dem ertheilten 
Rathe, fich „fogleih aus der Stadt zu entfers 
nen, 2) Unvermutheten Weberfall mochte er in 
der That zu fürchten haben, aber gewiß nicht 
einen Aufftand_ der Bürger; die Gegenparthen, 
deren fernere Scicfale uns unbekannt blieben, 
konnte ſelbſt nach Ludwigs Eutfernung die Obers 
hand nicht gewinnen, Strasburg bleibt von diex 
em Augenblicke an feine ergebene Defterreichs 

acht nicht fürchtende Stadt. | 


uaͤglich verftärkte ſich unterdeffen Leopolds 
Heer in den füdlichen Theilen von Elſas, doch 
weniger an Rittern als an Fußgaͤngern, welche 
durd) das Beyſpiel dee Schweizer gelernt hats 
ten, daß Infantetie der ſchweren Reiterey glück: 
lichen Widerſtand leiſten koͤnne; fie verlangten 
das Treffen, doch unter der Bedingung, daß 
Ludwigs Ritter zu Fuß Fechten follten. Diefe 
wollten nicht fechten gegen die Bauern, wollten : 
überhaupt nicht fechten gegen Leopold, weil fie 
verfammelt feyen, um dem Krieg zwifchen den 
Rreitenden Keonprätendenten feine endliche Ent: 
fHeidung zu geben. Friedrich ſelbſt kommt uns 
terdefien aus SDefterteich beym Heere an; Lud⸗ 
wig, buch die bisherigen Neufferungen feiner 
Bundesgenoffen gewarnt, hält dies aber nicht 
für die ihm vorcheilhafte Stelle zu einem Haupt: 
treffen, unter dem Scheine eines Angriffs ziehe 
ee ſich zuruͤck, und entläßt im Spatiahre feine 
Truppen, a) Leopold benuͤzt die Entfernung dee 


| 2) Yolcmar. p. 55h Albert. Argentin, P. 120, % 
1320. im Auguſt. 


4) Volsmar. und Albers Argent. ),e 
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Gegner, kuͤndigt der Stadt Speyer den Waf— 
fenſtillſtand auf, und am zweyten Weyhnachts— 
tage ſteht er belagernd vor den Mauern. Die 
Unternehmung war wohl mehr auf eine Ueber—⸗ 
raſchung als auf ernfihaften Angriff abgefehen; 
Wintererpeditionen machte Bein deurfches Heer 
iener Zeit, ‚noch meniger eine große Anftalten 
erfordernde Belagerung; fie mußte fich fehr bald 
von felbft auflöfen, wird uns aber merkwürdig, 
weil wir durch ſie die Kräften kennen lernen, ° 
über. welche Defterreich in den vordern Landen 
Disponiren konnte. Es erfchienen vor der Stadt 
Die Paniere von 60 Herren, und von gInament 
lich aufgezählten Städten und Städtchen : faſt 
alle aus dem ſuͤdlichen Schwaben, aus Helvetien 
und dem Elſas; auch. Heidelberg war dabei, 

nicht aber Strasburg. b) nz 


Ludwig durchzog nach Entlaffung der Trups 
pen einige Neichsftädte, und Fehrte dann nad) 
Baiern zurüf, um das Wenhnachtsfeft in Muͤn⸗ 
hen zu feyern, fagt Volemar. Im nächft fols 

1321 genden Sommer mußte Ludwig unthätig bleiben, 
in feften Orten ſich haltend zufehen, daß feindlis 
he Truppen von Defterreich und Schwaben her 
Baiern abermals duch einen Streifjug verwuͤ— 
ſteten. e) Don Bedeutung war die Erpedition 


b) Lehmann Speyer. Chronif, Buch VII, c. 23. a. 

1320. am St. Stephans Tag. — Lehmann ſezt ir⸗ 

rend die Belagerung fruͤher und den oben angefuͤhr⸗ 

ten Vergleich ſpaͤter an; eine Unmoͤglichkeit, da beyde 

Ereigniſſe in das J. 1320. gehoͤren. u 

ce) Viri Arnpeckhii chron, a, 1321. „„Ludovicus tan- 

tum, in caftris permanfit,*“ Albers. Argentim, 

p- 121. a, 1321. „‚Bavariam decem hebdomadis = 
vaßarerunt, 
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nicht, da fie Volemar völlig überaeht, auch Fries 
drich der Schöne fhon Anſtalten machte, der Aufs 
forderung des Papftes zu folgen, und im nächften 
Fruͤhjahre wirklich feinen Bruder Heinrich mit 
a auf ſehr Eurze Zeit nach Italien ſchick⸗ 
te, d) 





Fuͤnftes Kapitel. 
Das Treffen bey Mühldorf oder Ampfing. 


i Aues war mit hoͤchſter Anſtrengung berechnet 
auf das folgende Jahr; ihre vollen Kräften ent: 
wicfelten beyde Theile, um dem achtjährigen Strei⸗ 
ae die endliche Entfcheidung zu geben, an deren 
für ſich guͤnrſtigen Wendung Defterreich kaum zwei: 
felte, weil es bey geringerer Macht ſchon zwey— 
mal die Erfahrung gemacht hatte, wie leicht der 
Angriff auf das Herz von Baiern ſey. Mit 2200 
fhwer bewaffneten Reitern, gefammels aus dem 
Adel feines Landes, ruͤckte Friedrich vor; -diefen 
Kern der Armee verftärften 4000 leichte ungaris 
fhe und fumanifche Reiter, welche König Karl 
von Ungarn feinem Bundesgenofjen lehnte, Die 
lestern waren Heiden, und feldft in Ungarn’ noch 
nicht lange ans öftlichen Gegenden angekommen; 
fie werden von den Schriftftellern gewöhnlich Türs 
fen, auch Tataren genannt, und erregten wegen’ 
ihrer Pluͤndereyen und rohen Lebensart Abſcheu, 
denn nach Volcmar galten gepratene Hunde und 


d) Theodor. de Niem chron. ap. Eccard, T. J. p. 
1495. a, 1322. ‚im April. Trithemius P. 155. a. 
1322. Fa 
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Kazen bey ihnen für Kieblingsfpeife, aber fie lei⸗ 
fteten als leichte Truppen und geübte Bogenfchüs 
gen vortreffliche Dienfte, Die Schar der be 
leitenden Fußgänger giebt Arnpekh auf 24009 
ann an. Hiezu Fam noch die Hilfe des Bis 
ſchofs von Paffau und des Erzbifchofs von Salz 
burg, welcher ſelbſt beym Treffen fich befand, und 
ſchon in frühern Zeiten mit feindlicher Gefinnung 
gegen Baiern, aus deffen Beftandtheilen feine 
Defizungen einft hervorgegangen waren, den Des 
fterreichern das Land zum fihern Durchzuge ge: 
Öffnet harte. Auf der andern Seite ftund mit 
trefflicher Rüftung in Schwaben Herzog Leopold; 
aus 800 auserlefenen Reitern beftund Die vor— 
süglichfte Stärke feineg Korps, fagt Albert von 
Strasburg; ihre fämtliche Zahl gieng nach Arn⸗ 
pefh auf 1500, und. die Menge des Fußvolks 
wird nicht beftimmt. Auf Nachrichten aus Defters 
reich harrend verheerte er unterdeffen die Güter 
des Grafen von Montford, welcher mit feiner 
Sahne dem Könige Ludwig zugezogen war, und 
rückte on’ den Beh, als er die Annäherung feines 
Bruders erfuhr; im Intern von Balern wollten 
fie ſich gegenfeitig die Hand bieten, und duch 
“ —* iedene Uebermacht den Koͤnig zu Boden 
rucken. 


Gefahrdrohend war der Plan, ungehindert 
konnten die Bruͤder in Verbindung kommen, fruͤ⸗ 
her als Ludwig in Bereitſchaft zur Gegenwehr 
ſtund; aber große Fehler auf Friedrichs Geite, 
Sehler, die wohl zum Theile in der Berfaffung 
des Zeitalters liegen, vereitelten die genommenen 
Maasregeln. Erſt im September gieng der 
Marfch vorwärts durch Steyermark nah Salz: 
burg; während der Sommerszeit hatten die Trup: 
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pen ihr eigenes Land ausgepluͤndert. a) Unge- 
hindert dringen fje auch jezt nad) Baiern vor, 
laſſen Dettingen zur Seite, das falzburgifche Städt: 
hen Mühldorf oͤffnet ihnen durch feine Brücke 
den Ucbergang des mächtigen Innſtroms. Noch 
hatten fie feinen Gegner erblickt; aber faum vers 
breiter fih das Heer tiber ‚die kleinen Anhöhen 
und Ebenen weſtlich von Mühldorf, fo zeigen fich 
unvermuchet die anrüdenden Haufen Ludwigs des 
Baiern in den Gefilden des Dorfes Ampfing, 


Durch die Zögerung des Gegners war es 
ihm Teicht geworden, eine gleiche Macht entgegen 
zu fielen. Der Aufforderung folgten fchnell der 
König von Böheim und fein Oheim Balduin von 
Trier; der erftere Fämpfte, fo wie Ludwig, um 
feine Eriftenz , denn Defterreich hatte ihm den Ber 
fi der Krone auf das Neue ftreitig gemacht. Bey⸗ 
de erfchienen mit beträchtlicher Be wel 
he Albert von Strasburg anf 1500 Reiter und 
30000 Fußgänger mit Webertreibuug angiebt, b) 
denn die Böhmen machten blos den linken Flügel 
von Ludwigs Armee aus. Als —— 
Gefehrte Johanns zeigt ſich von dieſer Periode 


a) Ein eifrig oͤſterreich. Augenzeuge in Pez ſeript. rer, 
Außr, T.1. p. 1002. fagt: „Lewpold ward des geir: 
tet, das fie zu einander nicht Fonmen mochten, da 
yon das fih die Lantherrn mit willen fo lang dur 
rawbes Gewinn in dem Lande ze Deftreih gefawms 
bieten, anders weren fie wohl ungevochten zu einan- 
der chomen.“ 


b) Vitus Arnnpekh. V, 46, wiederholt biefe Angabe des 

. Albertus Argens. und vergrößert daher die Stär- 

fe der ganzen Armee auf 1800 Meiter und 63000 Fuß⸗ 
sänger. ö — 
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an fein Schwiegerfohn Heinrich von Niederbaiern, 
welcher fo eben bes Königs Tochter geheurarhet, 
und ein Bündniß gegen Defterreich neu gefchlof 
fen hatte; c) ihm folgte die Kraft von Mieders 
baiern. a Aufforderung gegen den Feind 
ergieng in Dberbaiern an die bewaffnere Buͤr⸗ 
gerzünfte 20.5 daß fie nicht vergeblich war, wiſſen 
wir durch die Ehrenzeichen, welche fich die Bedferr 
zunft zu Münden in dem Treffen erwarb. Eins 
eladen wurde zum Kampf für feinen König der 
del am Rhein, im öftlihen Franken und im 
weftlihen Schwaben; und es erfchienen aus 
Schwaben der Graf von Montferd und zwey 
Grafen von Dettingen ; die geübteften und zahl 
reichften Krieger lieferte das öftliche Franken, _ 
mit dem angränzenden Moricum, wo auch Die 
Scharen der Bürger herbey eilten. Mehr als 
400 fehwer bewaffnete Reiter aus jenen Gegens 
den folgten der Fahne des Burggrafen Friedrichs 
von Nürnberg; andere Abtheilungen des Reiches 
adels führte der Graf von Henneberg und von 
Hohenlohe herbey; mehrere erfchienen einzeln, \ 


Sie alle, die Baiern, fo wie die Angräns 
zenden fammeln ſich fehr fpät, die meiften erft wer 
nige Tage vor dem entfcheidenden Treffen, fo, 
daß —* von Boͤhmen ſeine Bedenklichkeit 
über die geringe, zum Widerſtande nicht hinrei⸗ 
ende, Zahl der Truppen gegen Ludwig Aufferte, 
und nur halb der getroften Verſicherung glaubte, 
fehr bald werde der Himmel Krieger in Menge 
ſchicken. Sie famen in der That mit plözfich ſich 
mehrenden Haufen; Ludwigs Verficherung fonnte 
zuverfichtlich feyn, weil er die Zeit der Ankunft 


€) Osfele, II, p. 138. die Urkunde, a, 1322 
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wußte. . Dein ohne Zweifel hatte er in der Auf: 
forderung die Tage der Erfcheinung nicht früher 
beftimmt, weil er das verfammelte Heer ımterhals 
sen und zahlen mußte. Wie war ihm aber dies 
bey dem durch die zwen vorhergehenden Einfälle 
erfchöpften Baiern, bey den wenigen aus dem 
Heiche fließenden Finfünften auch nur auf wer 
nige Monate möglich? Wolcmar’sd) Bemerkung, 
daß zur Zeit des Treffens Ludwigs Finanzen bis 
auf ungefehr 6 Pfund Heller geſchmolzen waren, 
trägt daher vollkommen das Gepräge der Wahrs 
heit an fich, und ift für Ludwig ruhmwuͤrdig. Nur 
ein Mann von unerfchütterlicher Seele verzweifelt 
in folcher Lage am fich felbft nicht, und weig mit 
geringen Mitteln große Kräfte auf den entfcheis 
denden Zeitpunft in Bewegung zu ſezen. Giegte 
er, fo öffneten fich ihm die Wege zur Belohnung, 
und er hat in der That Föniglich belohnt; lag er 
anter, fo blieb ein vergeblicher Reiterdienſt der 
einzige Schade für die Gehilfen, 


Der Sammelpla; war die Gegend um Das 
bau, wenigftens ercheilt Ludwig dem Burg: 
grafen fein erftes Geſchenk wegen des Schadens 
erlitten im Dienfte zu Dabau.e) Man zog 
vorwärts und ftand nun ben Oeſterreichern uns 
vermuthet mit hinlängliher Macht entgegen, 
Aber die heterogenen Beſtandtheile des Heeres 
kannten ſich gegenfeitig nicht; Einheit der Ge- 
finnung in die Mafle, Einheit des Plans in 
den Kopf ber vielen Anführer zu bringen; fie 
alle zur zwechmäßigen Mitwirkung im genau 


d) Yolemar. p. 552. Aus ihm find aud die hier an. 
gegebenen Umftände. 


©) Oofete II, p. 138. die Urkunde a. 1322. 
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beftimmten Zeitpunkte zu leiten, erforberte eis 
nen Heerführer, deflen überwiegende Einfichten 
allgemein anerfannt waren, und, ber durch feis 
ne übrigen Verhältniffe die. Eiferſucht der eins 
zelnen Fuͤrſten nicht reiste. Er wurde gefuns 
den an dem alten f) Senfried Schweps 

permann (Schwepfernann), einem geprüf: 
ten Krieger, der in Nürnberg das Bürgerrecht, 
und in der Gegend von Hersbrucf und Altdorf, 
folglich im baierifden Noricum mehrere adeliche 
Beſizungen harte. g) Ihn forderte Ludwig auf 
als unumſchraͤnkten Anführer im entfheidenden 
Treffen; fpät genug mag bie Wahl gefchehen 

feyn, denn Schweppermann erfchien erft, als 
die fi) begegnenden Heere am nächften Tage 
bem Treffen entgegen ſahen. Während ber 
forgfältigen Unterfuhung ber feindliden Stel 
lung bemerften einige feiner iugendlichen Bes 


gleiter, daß ihm durch das Schlottern der Füfs | 


fe die Sporen Flirten, Auf den Fraftlofen 


Mann hätte der König nicht fo lange warten - 


dürfen, er wird ben Defterreicher Fürften mer 
nig Leides zufügen,h) fo war ihr übereilter 
Schluß. Die Unerfahrnen fühlten nicht, daß 
ein benfender Mann, von feinem Gegenftande 
durchdrungen, plözlih die Mafle ber ſich dars 


bierenden Gefahren Überblicke, und eben fo ſchnell 


von ihnen erfchürtere wird, bis fein angeborner 
Feldherrngeift in fihb die Mirtel der Abhilfe 
für die einzelnen drohenden Punkte und für das 


f) & erſcheint ſchon a. 1298. als Zeuge in der Urkunde 


bey Osfele II, p. 123. 


5) Heiferlein hif. rer. Noriberg, e. $. ap. Zude- 


wig, reliq. Mss. T. VIII, p. 79. 
h) Yisus Arsnpekh, L. c, 


1 
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Ganze gefunden hat: Mir Paltem Blute trifft 
Shweppermann feine Berfügungen; auf ben 
linken Flügel ftele er den König Johann von 
Boͤheim nebft der Nitterfhar des Herzogs von 
Miederbaiern, im Centrum und auf dem rech— 
ten Slügel orbnet er die baterifchen Ritter und 
Neibstruppen; das. Fußvolf von Ober « und 
Niederbaiern bildere als zweyte $inie die Re— 
ferne, das Kommando bes Eentrums übertrug 
er dem Ritter Rindsmaul, einem Edelmann, 
deſſen Einſichten Schweppermann genau kann— 
te, da feine Beſizungen ebenfalls in der Ger 
gend von Altdorf lagen, und ber im geboppels 
ten DBerhältniffe als Minifterialis des Burg⸗ 
grafen von Nürnberg- und alg baierifcher Pfle⸗ 
ger von Neuſtadt an ber Donau fund ; der 
rechte Fluͤgel gehorchte den Befehlen des Nits 
ters Konrad von Bayrbrunn. Der Burggraf 
mit feinen 400 Meitern wurbe nicht mit in bies 
fe Ordnung gezogen, er mußte nördlich an dem 
Fleinen Fluß Sen eine ifolirte Stellung bes 
fen, wo ihn bie Anhöhen beym Schloffe Zans 
genberg dem Anblicfe der Gegner entzogen, Lud⸗ 
wig, deffen Stelle Schwerpermann vertrat, 
konnte Fein einzelnes Kommando übernehmen , 
er zeigte fih daher den Truppen nicht als Koͤ— 
nig, im ungefaunten blauen mit weißen Kreu- . 
zen befürren Wappenrode hiele er ſich nebſt 
zwoͤlf Begleitern zum Centrum ‚i) woburd er 
zugleich gegen innere Verraͤtherey, fo wie vor 
ben auf feine Perfon befonders gerichteten Ans 
** des oͤſterreichiſchen Adels Sicherheit era 
ielt. 


i) Albers, Argınt. P. 121, 
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Bier Tage lagen bie Heere gegeneinander, 
und erft vor dem entfheidenden, als Schwep 
permanns Anftalten bereits getroffen waren, 
kam Bedenklichkeit in bie Seele der öfterreichis 
fen Generale, ob man nicht mit Flügerem 
Mathe das Treffen bis zur Ankunft $ecpolds 
zögern follte; aber die Hize Friedrichs beſtand 
auf der ſchnellen Entſcheidung. So fpricht ein 
Augenzeuge k) und mit ihm mehrere Schrift 
ſteller; die Gefahr des unzeitigen Treffens moͤ⸗ 
gen wohl die Generale erblicft haben, aber of 
fenbar blieb jede Berathſchlagung überflüffig ; 
eben wegen ber nahen Anfunfe Leopolds eilte 
Ludwig es zu liefern, und bie einmal genoms 
mene Sage erlaubte ben Defterteichern nichr mehr 
es zu vermeiden, Zu unvorfichtig waren fie über 
ben Inn gegangen, nicht ahndend ben ſchnellen 
Anzug der Baiern, harten nun biefen Fluß links, 

bie Anhöhen am fen FI. rechts, vor fid) die 
Gefilde von Ampfing (die Vehenwieſe) und 
Ludwigs Armee, im Ruͤcken das Schloß Dorn» 
berg am fen Fl. und Dertingen am Sinn, 
bende von baierifhen Truppen befezt; Befeftis 
‘ gung des Lagers erlaubte bie Kürze der Zeit 
nicht, ber fihere Ruͤckzug ſtand über bie eins 
zige Brüde von Mühldorf offen, war alfo bey 
ber Nähe bes Feindes unausführbar. Keine 
Wahl blieb übrig als das Treffen anzunehmen, 
ein Umftand, melden Volemar nicht unbemerkt 
lapt. In vier orten gerheilt bilderen bie 
Oeſterreicher ihre Sinie; bie beyden erften auf 
bem rechten Flügel - führte unter dem Panier 
von Defterreid der Marſchall Dietrich von Pil 


k) Anonymi narratio de proelio .ete, in Pez ferip- 
tor. rer, Aufir, T.I, p. 1002, 
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lichdorf, bey ihm befand. fib der Prinz Hein⸗ 
rich; die dritte unter bem Reichspaniere kom⸗ 
mandirten die beyden Bruͤder von Waldſee, 
bey dieſer Abtheilung kaͤmpfte Friedrich ſelbſt 
in herrlicher Ruͤſtung; auf dem linken Flügel, 
wahrfheinlih an ben Inn gelehne, fund die 
vierte Kotte mit dem Panier von Salzburg. 
Die Stellung hatte, nah Lazius, Seyfrieb 
Schweppermann fo genommen, daß bie heftis 
gen Xequinoftialwinde ben Staub gegen Defters 
reich hintrieben, wenn er aber beyfuͤgt, daß 
aud) die enfgegengewendere Sonne Friedrichs 
Zruppen blendete, fo hat er wohl ſchwerlich bie 
Angabe von einem glaubwürdigen Zeugen: ent 
Iehnt, denn das Treffen fieng mit Tages Ans 
bruch ag, und bie Baiern ſtunden von Weiten: 
nach Often gewendet. | 


Noch wogten am frühen Morgen Oeſter⸗ 
reihe Scharen unfter an den Anhöhen vor 
Mühldorf herum, um ihre Stellungen zu nehs 
men, als Johann mit feinen Böhmen und den. 
Neitern von Niederbaiern zum Angriff anſpreng⸗ 
te, und bald das Treffen allgemein wurbe. 
„Do ſach man Heldewerch“, ſagt der 
oͤſterreichiſche Augenzeuge; mit hoͤchſter Anſtren⸗ 
gung, mit unglaublicher Ausbauer kaͤmpften 
die Schwerbewaffneten bis zum Mittage, viele 
unterlagen, niemand wiech von der Stelle, 
Friedrich felbft zeichnete fi durch perfoͤnliche 
Zapferkeit vor andern aus. Endlich zeigte fi 
Verwirrung in ben Scharen ber Böhmen, 
fie vermochten nicht laͤnger zu halten gegen bie 
Pfeile und häufigen Anfälle der Leiten ungas 
riſchen Reiterey, vereinigte mit dem Wordrins 
gen ber oͤſterreichiſchen Linientruppen, deren vors 
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-süglichftes Streben auf das Niederſtechen ber 
Ritterpferde zielee, um ben mit Eifen belades 
nen Neiter in Unthärigfeie zu ſezen. Fünfhuns 
dert fahen fih auf diefe Arr zu Boden gewor⸗ 
fen und gefangen, felbft Johann von Böheim 
verlor das Pferd unter dem $eibe, ihm warb 
aber „wieder aufgeholfen von einem namlofen 
Herrn von Oeſtreich“; unter die Leichtbewaff« 


neten verbreitet fich Unordnung und’ bald offene 


Flucht, viele fanden ihren Tod, viele wurden 
gefangen, für Defterreih ſchien ſich der Sieg 
zu erflären. 2 


Schmwepperntanns Felbherenfinn hatte bey 

ber allgemeinen Anordnung für aͤhnliche Fälle 
eforgt, feine Befonnenheit fand alfo leicht das 
Mittel zur Abwendung ber Gefahr. In ber 
Reſerve ftunden bie leichter bewaffneten weni— 
ger geübten Theile der Baiern, ein nicht ſchwer 
zu werfender Haufe in ber Linie, ein Fraftiges 
Volk beym einzelnen fehnelen Angriffe Er 
führt fie vor auf beit linken Flügel gegen ben in 
Mnordnung verfolgenden Feind, welcher nichts 


weniger als ein neues Treffen gegen friſche 


Truppen erwartete. Die Reihe ber Unordnung 
und des Zurücfeweihens kommt nun an die 
Oeſterreicher; die fliehenden Böhmen fließen 
fi wieder hinter bem vorbringenden baierifchen 
Fußvolke. Der rechte Zeitpunfe war. erfchie 
nen, Schweppermann giebt das verabrebete 


Zeihen. Da bricht aus dem Hinterhalte her⸗ 


vor Burggraf Friedrich nebft feinen 400 Rit—⸗ 
tern, unter Oeſterreichs Panier durchwaden fie 
ben Iſenfluß, zeigen fi auf der Flanke, und 
Jubel verbreiter fi unter Friedrichs Scharen, 
weil fie des anziehenben Herzogs Leopold Rei⸗ 
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teren zu erbliden glauben, Aber bie Sturm⸗ 
wolke ftürzt auf fie; die früher gemachten Ges 
fangenen Fönnen nicht hinlänglic bewacht wer: 
ben, fie befreyen ſiih und fallen auf sem Ruͤ— 
en an; plözlich iſt der rechte Flügel gänzlich 
zerſtreut; die Ungarn, in die Mitte genommen, 
wurden zufammen. gehauen, Faum bie Hälfte 
rettete fich durch bie Flucht, alles ift verloren, 
benn Defterreih hatte Feine Reſerve iur Er: 
neuetung bes Kampfs, und ungehindert ſtuͤrzen 
die Sieger in bie Slanfe und auf ben Rüden 
bes Centrums. 


Hier wurde mit Hartnädigfeit fortgekaͤmpft, 
Fein Theil Fonnte ſich einer errungenen Ueber: 
legenheit rühmen, bis ber Angriff von hinten 
und dadurch das Drängen nad) dem Innſirom 
hin Muchlofigkeit und allgemeine Verwirrung 
un Sfterreichifipen Heere verbreitete, viele fans 
ben den Tod auf. dem Kampfplaze, viele gaben 
fih gefangen, um die Vefperzeit rufte man Vie— 
toria zu dem Könige on l). Nur einzelne 
Haufen widerſtrebten noch, bey ihnen der Mars 
hal Pilichdorf, und felbft Friedrich nebft fei: 
nem Bruder Heinrich. Rettung wurde unmoͤg— 
lich, weil der Ruͤckweg zur Bruͤcke von Muͤhl⸗ 
dorf abgeſchnitten war, uͤberleben wollte man 
bie gaͤnzliche Niederlage nicht, Friedrich Fampf: 
te den Kampf ber Verzweiflung; doch all fein 
Streben fonnte nichts weiter retten, um ihn her 


1) VYolcmar. p. 552. „fole ruente poſt meridiem 
Regi Ludovico vietoria acclamatur,.‘* — Das 
Chren. Anonymi de Ducibus Bavariae, läßt das 
Treffen dauern -a- mane ad meridiem; dies heißt 
aber, ſo lange wurde ohne Entfheidung gefochten. 
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fielen die Gehilfen, unter ihm fiel ſein Pferd; 

er mußte ſich ergeben an den ihn draͤngenden 
Anfuͤhrer der Baiern, Konrad Rindsmaul, 
welcher gerne die Ablieferung des Degens an 
feinen herbeygerufenen Lehensherrn den Burg 
grafen Friedrich bewilligte. Ohne weitern Wir 
berftand wurden gefengen der Prinz Heinrich, 
der ganze beym Heere fich befindende Adel Des: 
fierreihe, nad) der Mieberlage no 1300 Hels 
me ftarf, m) und zulezt der Pilichdorfer, fagt 
ber Augenzeuge, J | 


Um drey Uhr Nachmittags hatte aller 

1323 Streit ein Ende, nah neun Stunden langem 
28. Kampfe, n)- und errungen war für Baiern bie 
Spt. Schlacht bey Mühldorf, eine der merk 
mwürbigften im, gangen Mittelalter, wegen ihrer 
Folgen, und weil fie unter die Zahl der wenigen 

| I gehört, 


m) Anonym. de Ducibus Bavarias, ap. Oefelel, 
P-41. Ditus Arnpekh.V,c. 46. | | 


a)Vitus Arnpekh, V, 46. fegt: bellum ab ortu fo- 
lis usque ad occafum eius continuatum est; be: 
fimmter Szaindeiii chron, ap, Oefele I, p. 516. 
proelium induratum ab hora prima usque ad ho- 
ram nosam, alfo von Morgens 6 Uhr bis 3 Uhr Nach⸗ 
mittags; denn man zählte die Stunden, wie wir es 
noch in aiten Neichsftäbten erlebt haben, von Son⸗ 
nenaufgang bi8 Connenuntergang, und gegen das En» 
de des Septembers ifk der Tag 12 Stunden lang. — 
Steronis continuator, ad a, 1322, p. Freher T, I, 
P. 410. | ar 

„‚Annis terdenis, minus octo, mille trecentis 

Actis Luduwicus vincit, capitur Friderieus, 
Ante diem ſeſtum Michaelis, quod [cio gestum, “* 


1 


gehört, wo ber Feind nicht blos entſcheibend 
geſchlagen, ſondern ſamt und ſonders wie im 
Fiſcherneze aufgefangen wird. Die nachtheili⸗ 
ge Stellung, welche Oeſterreich genommen hats 


te, machte die ſonderbare Erſcheinung zur Moͤg-⸗ 


lihfeit; auf der Sronte ftund ber Kampf ges 

gen die Baiern, die Flanke und der Rücken 

war durch bie Zerfireuung des rechten Flügels 
reis gegeben, dem Linken Flügel wehrte bee 
anfluß jede Bewegung zum Ruͤckzuge. 


Es freut mich, euch, lieber Oheim, hier 
ju fehen, fagte Ludwig, als ihm ber Burggraf 
‚ den gefangenen Friedrich vorftellte, weicher 

ohne Antwort ben trüben Blick zur Erde wen— 
dete, 0) und mit den Übrigen vornehmen Ges 
fangenen für dieſe Macht der Aufſicht bes 
im nahen Schloffe Dornberg Fonnmandirenden 
Boldeckers übergeben wurde. p) Diefer trös 
ſtende Einpfang und dns Benehmen Friedrichs 

t fo viele innere Wahrſcheinlichkeit, ent— 
ſpricht fo ſehr des Königs licbevolem Sinne 
und der Freude des Augenblids, daß bie Ers 
sählung Albers von Strasburg ben Vorzug 
vor Volemars Angabe zu verdienen ſcheint, 
nad) welcher die beyden oͤſterreichiſchen Prin— 
zen weinend vor Ludwig zur Erde fielen, weil 
fie fuͤrchteten getoͤdet zu werden. Zufiherung 
bes Lebens harten fie aber bey der Ergebung 
fihon von dem Burggrafen erhalten. Doc 
Rimmen ale Nachrichten überein, daß vor 


©) Albert. Argentim Urfis. II, p- 122. 


P) Anonymi narratio de prostio cet, ap, Pez, p, 
1002. 


Mannerts Biogr. Kaiſer Ludw. IV, 11 
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Öfterreichifcher Seite im umgewandten Falle 
Ludwigs Tod befhloffen war, daß diefer eben . 
daher feine Perfon im Treffen unfenntlid ges 
macht hatte, und daß Herzog $eopold über das 
erhaltene geben des gefangenen Brubers feine 
Verwunderung aͤuſſerte. q) | 


Unter den verfammelten Kriegsrath wollte 
König Ludwig Erfrifhungen nach der großen 
Anftrengung vertheilen, aber nichts war in dem 
Bezirke, wo fo viele taufend Mann rein auf: 
gezehrt harten, herbey zu holen, als eine Ans 
zahl Eyer. Der Vertheiler war Ludwig, jeder 
der Anmefenden erhielt ein Ey, weiter reichte 
der Vorrath nicht, doch blieb ein Stuͤck übrig; 
dies giebt er dem Ritter Schweppermann mit 
den im ewigen Andenfen bleibenden Worten : 
„Jedem einAy, dem frommen Schwep: 
permann zwey;“ noch ftehen fie auf feinem 
Denkmale zu Eaftel bey Amberg, wo er feit 
dem Jahr 1337 begraben liegt, und liefern den 
Beweis, wie ein Fre mit Fleinee Gabe aus: 
gezeichnet belohnen kann, wenn er zu belohnen 
verfteht; vor dem Könige in Böheim, vor dem 
Burggrafen von Mürnberg, fühlte fich der weis 
fe Lenker des Treffens geehrt. Blos für diefes 
Treffen war er von feinem Könige aufgerufen 
worden; wir finden ihn für die Zukunft nicht 
wieder in Kriegsdienften, wahrfcheinlih hin 
derte ihn fein wachfendes Alter, dem die Lafl 
des Harnifches zu ſchwer wurde, an fernerer 


q) Albert. Argent. p. 122. ,„miratus, quod rex 
Romanorum in discordia captus non eſſet occi- 
ſus.“ Und vorher: „non dubitavit Ludovicus, le 
A vinceretur oecidi, * 
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Theifnahme, vielleicht wirkte auch die Webers 
zeugung, feinen Kriegsrhaten hier die Krone aufe 
gefezt zu haben, zur Entfagung. | 


Im Rathe wurde befchloffen, , die Nahe 
auf dem Schlachtfelde zuzubringen, drey Tage 
lang forderte eigentlich die Sitte der Deutfchen 
das Harren auf dem Kampfplaze, um aller Welt 
zu zeigen, daß Fein Gegner vorhanden fey, ver 


es wage, dem Sieger unter die Augen zu treten, 


Aber die Klugheit machte andere Maaßregeln 
rathſam; am. nächften Morgen zog die Armee 
zwey Meilen vorwärts nach Dettingen und tiber 
den Sun, auch. der Transport der vornehmen 
Gefangenen wurde nicht überfehen. Noch ftund 
Herzog Leopold in Baiern, er konnte den Jubel 
der fiegenden Armee zu einem Ueberfall benizen, 
vor welchem die neue Stellung duch den Inn— 
flug ſicherte. In der That war er über den 
Lech vorgeruͤckt, mit jedem Tage harrend der 
nähern Nachricht über die Stellung feines Brus 
ders. Sie Fam nicht, denn die Mönche des 
Kloſters Fürftenfeld hatten den benden Abgefchicks 
ten Kurieren ihre Pferde abnehmen Ta en; r) 
fatt der erwarteten Maasregeln zur naheh Ver— 
einigung verfündigt ihm einige Tage fpäter bie 
allgemeine Freude des Landes die iederlage ſei⸗ 
net Brüder, und nichts bleibt ihm übrig als 
ber Ruͤckzug nad) Schwaben, weil er erwarten 
mußte, daB die vereinigte Macht der Vegner 


T) Polcmar. (p. 353.), welder um diefe Zeit nicht mehr 
Abt war, fondern die Auffiht über eine Meverep 
des Kloſters führte, wurde deswegen von den anzies 
benden Defterreicherg perfönlich mißhandelt. | 
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fih auf ihn wende Aber niemand verfolgte 


ihn, fo natürlich der Gedanfe zur gänzlichen: 


Beendigung des Streits ſeyn mochte. Johann 
von Böhmen fah Defterveih hinlänglich gede: 
muͤthigt, um nichts weiter von demfelben zu 
fürchten zu haben; nur für fich hatte er gefoch— 
ten, des Königs fteigende Macht lag ihm we: 
nig am Herzen, er und feine Anhänger trens 
nen fih daher von der Armee. Die Reichs— 
truppen mußte Ludwig unterhalten ; wenn fie 
ihre Dienfte fortfegen follten, Dies war für 
jezt noch eine Unmöglichkeit; felbft die bey der 
allgemeineg Gefahr von allen «Seiten verfams 


.. melten Baiern durfte er nicht länger ihren. 


Nahrungsgefchäften entziehen. Da nun zwar 

Leopold auch für die Zufunft Täftig, aber in 

Rücficht auf die Hauptfache nie mehr mehr ges 

fährlih werden Fonnte, fo ließ man ihn ruhig 

feiner Strafje ziehen und benüzte die Folgen des 
entfcheidenden Giegs, 


Ueber Landshut wenden fih von Dettingen 
ans die Derbündeten nach Regensburg, mo die 
allgemeine Vertheilung der Gefangenen erfolgte. 
König Johann erhielt zur Werwahrung ben 
Prinzen Heinrich; Heinrich von Miederbaiern 


ließ fich eine Anzahl vornehmer Defterreicher zus. 


theilen, um duch ein hohes Löfegeld ſich für 


einen Theil der Kriegsfoften zu entſchaͤdigen; 
eine andere Anzahl gefangener Edelfeute fielen, 


zu dem Loofe des Burggrafen von Mürnberg. 
Auf feinen Antheil nahm Ludwig den gefanges 
nen Öegenfönig und übergiebr ihn für die er 
fien Tage der Aufficht des reichen Regensbur⸗ 
ger Bürgers Gumbert oder Gumprecht, in der 
wollen Ueberzeugung, bey diefem fen er in fiches 
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rer Verwahrung, meil das Intereſſe deſſelben 
von dem Föniglichen unzertrennbar war, Denn 
bedeutende Summen hatte er vorgefchoffen s) 
und vor zwey Jahren auf feine Mitbürger ger 
wirft, daß fie den verwüftenden Defterreichern 
den Zug durch ihre Stadt verfagten. An ihn 
war dagegen der Zoll von Straubingen ver: 
pfaͤndet und in dem Wergleiche Ludwigs mit 
den nieberbairifchen Prinzen dafür geſorgt wor⸗ 
ben, daß er ihm auch in Zufunft blieb. £) Doch 
für lange Zeit durfte der Gegenkoͤnig Feiner 
Reichsſtadt anvertraut werden, die den Befehlen 
Ludwigs nicht unbedingt gehorchte; nach getroffer 
nen Anftalten uͤbernimmt daher der Mitter Wei: 
gel, ein Mann von bürgerlicher Abkunft, u) 
aber inniger Anhänger Ludwigs, tapferer Kries 
ger und Vicedom im Moricum, die Verwah— 
rung Friedrichs, und führt ihn nach feinem 
Schloſſe Trausnitz x) am der Pfreimt, eine 
Meile nordweftlich von Nabburg entfernt. Chrr 
lich wurde er hier gehalten, feine Feſſeln druͤck⸗ 
ten ihn, für eigenes Geld durfte er fih Ber 
quemlichfeiten des Lebens verfchaffen, doch blieb 


s) Chron. Udalrici Onsorg, ap. Oefele I, p. 363. 


1) f. die Urkunde bey Oefe2s Il, a. 1315. pP. 132.: „an 
alleyn die Hanndveft die der Gumprecht von Regens— 
purg auf der Maut zu Straubing hat, die foll ſtett 
beleiben umb fehshundert Pfunnd Negenspurger Pfen= 
ning 10, 


a u) Udalric, Onsorg. p. 363. 

2) Vitus Arnpekh, p. 325. „Es haift bilih Draus⸗ 
nichts, wann ich fein nit entrawt hete,. das Ich im 
folder maß folt hergefürt werden, fagte Friedrich 
ald er den Namen des Schloffes erfuhr. | 
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er unter ſtrenger Auffiche ſich und feinem Rum 
mer überlaffen. y) | 


ge 
Sechstes Kapitel, 
Belohnungen, und volle Ausübung der föniglichen 
Vorrechte. Kälte des Königs Johann. Fortgeſejz⸗ 


ter Streit gegen Herzog Leopold, 
a 


Miete Fürften hatten dem Streite ohne Theil: 
nahme, ohne Erklärung zugefehen, den Sieger 
beſchloſſen fie als Regenten amuerkennen, erft 
Durch das Treffen ben Mühldorf ftehe Ludwig 
in der oͤffentlichen Meynung als roͤmiſcher Ko— 
nig unerſchuͤttert, er zeigt auch fogleih durch 
ein. verändertes Benehmen aller Welt die ers 
rungene Herrſchaft. Bisher gieng alles Be⸗ 
ſtreben dahin, ſich Anhaͤnger zu verſchaffen, die 
Reichsſtaͤdte bey guten Geſinnungen zu erhalten 
und durch den beförderten Landfeieden den Bes 
weis zu liefern, er handele als Landesvater; von 
Defehlen an Fürften oder an ihre Untergebene 
finden fih wenige Spuren. Mun aber trift 
er plözlih als Herrfcher auf, und benuze mit 
frengebiger Hand die Kräften des Reichs, fo 


'Y) Chron. de Duc Bar. ap, Oefele I, p. 41. „non 
folum cum magna diligentia, fed etiam cum maio- 
ri reverentia ef ibidem, prout utrique prineipi 
conveniebat, habitus.“ — Volcmar. P. 553, ° 
„fine vinculo et compede tribus annis oum fami- 
lia [ua propriis in expenfis, ‘« 
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weit fie ein König benuͤzen Fonnte, zur Belob: 
nung für die ihm geleifteten Dienfte und Cr: 
weiterung feiner Einkünfte, Mehrere Quellen 
hatten fich nun geöffnet. | 


| Am nächften Tagen der Seele Ludwigs die 

Gefühle der Dankbarkeit, um ihnen folgen zu 
fönnen, wurden felhft die Domänen und Eins 
fünfte der Erbländer verfpendet. Noch in dem 
Lager bey Dettingen fchenfte der König dem 
Klofter Fürftenfeld die Befizungen des Sclof: 
fes Wildenrath für den duch das Zuruͤckhal⸗ 
ten der dÖfterreichifchen Kuriere gefeifteten wich⸗ 
tigen Dienft. a) Wahrfcheinlich ertheilte er 
auch ſchon hier dem Grafen von Schlüffelburg,, 
welcher nach Albert von Strasburg das Haupt: 
panier im Treffen geführte hatte, die Meichss 
faͤhndrichsſtelle. An einige feiner Gehilfen gab 
er Echen und Mechte, z. B. dem Herrn von 
Reicheneck, einen Graͤnznachbarn Schwepper- 
manns, an die meiften aber verpfändete er bis 
auf reichere Zeiten feine Steuern und andere Eins . 
fünfte, 3, DB. das Geriht Schongau an’ Wilrich 
von Sacks fir 200 Mark, der ihm aber mit 
16 Helmen zwey Jahre lang zu dienen verbunden 
wer; an den Freundsberger und Preifinger das 
Gericht zu Kling, nebft der Steuer des Klo—⸗ 
ſters Sewen, An die Schenfen von Au die 
Steuer in Hohenwart und Scheyern, jährlich 
50 Pf., an andere das Schloß Werernfeld, zu 
Schildberg, die Gerichte Hirfhau, mit dem 
Beyſaze wegen der Dienfte bey Mühldorf; ferner 


a) Auszug aus dem Diplom bey Oefels I, p. 741. 
„Datum in campis ante Oetingam feria tertia 
ante (poſt?) Michahel, 1322.“ u. 
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Aibling, Wolfrathshaufen, Wafferburg , die 
Steuer in Weilheim, das Geleit bey Regenss 
burg x. ıc. b) 


Ein weiteres Feld zu Belohnungen öffnete 

Das Reich. Mit einem Male werden noch im 
Fahr 1322 und in dem folgenden eine gewaltige 
tenge von Panisbriefen vertheilt; fie verbreis 
ten fih über alle Gegenden Deutfchlands, in 
die Länder der Fürften wie in die Reichoſtaͤdte, 
aber nicht nah Böhmen, und in Defterreich 
nur in die Gegenden, wo die baierifchen Bis 
fhöfe Befizungen hatten, Wer fich die Mühe 
giebt, ihre Zahl durchzulaufen, e) entdect die 
zweckmaͤßige Verwendung; viele von Ludwigs 
geiftlihen in den Kanzleyen ꝛc. angeftellten Dies 
nern erhalten Kanonifate, die Töchter von Ades 
lichen werden in reichen Stiftern verforgt, die 
Söhne befommen Praͤbenden, oder an berem 
Stelle eine jährliche Nevenue; immer wird ge 
nau bezeichnet, ob die Präfentation auf ein Ks 
nonifat, auf eine Präbende, oder auf das Vios 
nachat gehe, | 


Zur Zahlung aufgenommener Summen 
und Verbeflerung feiner Finanzen benüzr Lud⸗ 
wig in biefem und in ben näcften Sahren 
die Quellen der Faiferlihen Einfünfte Dem 
Grafen von Würtemberg weifer er 2000 Marf 
auf die Steuer in Eflingen an. Weil Do: 


b) f. die große Zahl diefer fo wie ber übrigen Derfhens 
kungen und Verpfändungen, welde fih Ludwigs No« 
tarins und Negiftrator Berchtold zur eigenen Notiz 
ausgezeichnet hat, bey Oofete I, p. 741 ıc | 


ec) Bey Oefsle T, I, p. 735 16% 
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nauwoͤrth drey gewöhnliche Steuern, jebe mit 
400 Pf. Heller, vorausbezahlte, fpricht er fie 
frey auf vier Jahre; in ber Folge läßt er die— 
fe Steuer an den Langmantel in Augsburg 
zahlen, dem er noch 800 Pf. Negensburger - 
gienninge auf ngolfiade  verfhreibt. Die 

ürger von Dünfelsbühl quittire er für ihre 
jährlihe Steuer von ı50 Pf. auf 9 Fahre, und 
die Bürger von Augsburg auf 8 Jahre, Aufs 
fer der. gewöhnlichen Steuer, deren Summen 
wir aus dem oben angeführten Verzeichniſſe 
von vielen Städten namentlich kennen lernen, 
bisponirte der König öfters Über andere Eins 
fünfte derfelben; fo weiſet er 3. B. 60 Marf 
auf ben Meelauffchlag ber Becker in Ulm, 
in andern Orten Zahlungen auf das Ungeld 
an, und verpfänder den Zoll in Ravensburg. 
Verpfändungen ber Städte felbft erſcheinen 
für jezt noch felren, häufiger in ben fpärern 
Jahren; ber König verſchreibt einige raufend 
Marf auf eine belichige "Stadt, 5. B. auf 
Mühlhaufen d) an einen mächtigen Mann; 
wil fie nicht in feine Hände Fommen, fo ift 
fie genöthige, die öfters fehr frarfe Summe zu 
zahlen; im Grunde war es alfo eine aufererz 
bentlihe Steuer. Die Stadt Biberach) hatte 
bie Vorſicht, fih ein Privilegium ertheilen zu 
laffen, daß fie nicht verſezt und nicht verkauſt 
‚werden ſollte. 


Beynahe eben ſo ergiebig war die Einnah⸗ 
me von den Juden, weil man ſich in jener 
Zeit nicht das mindeſte Bedenken machte, von 
ihnen alles Moͤgliche herauszuholen, fie wußs 
| d) ſ. Osfete I, P- 77I, a. 1332. 


— 
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fen immer ſich ihres Schadens reichlich wieder 
zu erholen. Auſſer ber gewöhnlichen ſtarken 
Steuer wurden häufig noch anderweitige Sum: 
men auf fie verfchrieben, ober fie, wie z. 8. 
bie Juden zu Augsburg um 400 Mark Sil 
bers, verpfänder; einige Jahre früher mar 
wohl etwas Ähnliches age denn Ludwig 
perſpricht, ihnen in biefem Jahre nicht ferner 
befhwerlih zu fallen. Seibſt einzelne, aber 
ohne Zweifel reihe, Judenfamilien blieben nicht 
ohne Bedeutung für die Föniglihen Finanzen ; 
drey Familien zu Bufchweiler werben an eis 
nen Abelihen als Reichslehn für 100 Pf. vers 
pfänder, und die Familie des Juden Lamp zu 
Münden mit feines Bruders Kindern zahlen 
jährlih 20 Pf. Keller, eine große Summe für 
die damalige Zeit, denn 3 Pf. Heller macren 
eine Mark Silbers, und bie Marf Silbers 
war gleih 7 Goldgulden. e) Ä 


e) In etwas früherer Zeit technete man 2 1/2 Pf. Helz 
ler auf die Mark Eilber, f. Oefele II, p. 136. die 
Urkunde des Grafen von Hohenloh wegen der Vers 

* Pfändung von Warferburg, a. 1311; das Derhältniß 
des Silbers zum Gelde wurde angenommen wie 1 zu 
10, Auch die Stadt Speyer fhlägt die Mark an 
„auf 3 Pf. one vier Schilling,” f. Lehmann p. 
646. Aber unter Ludwigs Megierung nahm man ge: 
wöhnlih an 3 Pf. Heller = ı Mark, f. Osfete I, 
P. 156. beym Heurathgut der Margareth Maultaſch; 
auch mach einer andern Urkunde bey Crollius p. 
56. Wie hoch aber der Werth des Geldes war, mag 
der Umftand beweifen, daß man zu Landshut eine 
Mühle mit neun Rädern um 6 Pf. Pfenning erbaues 
te, ſ. Oefeiell, p. 764. Zwey Heller machten eis 
nen Pfenning, und nah Zrishemiusll, P. 177: 
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Große Aufopferungen ebenfalls vom Reichs 
gute forderten die Berechnungen. ber Färften 
und Grafen für ihre geleifteren Dienftee So 
erhielten bie drey Grafen von Hohenlohe fos 
gleih 1500 Pf. Heller von der Bürgers und 
Judenſteuer in Rothenburg, Dem Grafen 
Kraft von Hohenlohe wird bie Stadt Creiles 
heim mit einigen benachbarten Villen für 2000 
Pf., dann noch die Stadt Feuchtwang vers 
pfänbet; und in etwas fpäterer Zeit verſchrei— 
ben fi bie drey Grafen, für den Dienft bes 
Könige im ſuͤdlichen Deurfhlande immer 60 
Helme in Bereirfhaft zu halten, dafuͤr wer⸗ 
ben ihnen bewillige sooo Pf., und zum Uns 
terpfand der volle Genuß der Stadt Rothen⸗ 
burg; will der König fie in enrferntere Gegens 
ben benuͤzen, fo muß er die flipulirte Summe 
vergrößern. f) Die Herzoge von Mieberbaiern 
berechneten ihren Aufwand beym Treffen bey 
Mühldorf auf 20,000 Mark Silbers, hafıır 
giebt ihnen Ludwig die Pfandſchaft in den 


| 12 Oboli oder Pfenninge einen Solidum, oder Gre⸗ 
ſchen, oder Schilling. 


Die kleine Verſchiedenheit in der Berechnung 
lag nicht blos in dem verſchiedenen Zeitalter, ſondern 
auch in den verſchiedenen Münzftädten; Regensburg 
und Augsburg z. B. prägten nach etwas beſſerem 
Gehalte. — 40 Mark Silbers wurden berechnet zu 
230 Gulden Rheiniſch, alſo 7 Goldgulden gleich ı 
Marl, ſ. Qefete U, p. 124 


P) Oofete I, p. 742. 4. 1322. P. 743 und 45. a, 1323, 


T. II, p. 149. I, p. 748. a. 24, die Stadt Feucht⸗ 
Wang, 
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Städten Weiffenburg, Neumarfe, gauingen 
und bie Juden zu Megensburg. g) 


Sn der ftärfften Rechnung ſtund der Kdr 
nig mit den Burggrafen Friedrih von Nürns 
berg, welcher wichtige Dienfte bey Mühldorf 
geleiftee harte, und noch andere in Zukunft 
leiftere, fie aber auch als fehr guter Defonom 
geltend zu madhen wußte. Mod vor dem 
Treffen ließ er fich die Reichsburg und den 
Flecken Lauf bey Nürnberg zucheilen, 700 Pf. 
Heller auf bie Judenſteuer zu Wuͤrzburg, die 
Judenſteuer zu Nuͤrnberg und zu Noͤrdlingen; 
ferner das Schultheißenamt in Nuͤrnberg, vie— 
le kleine zwiſchen ſeinen Beſizungen zerſtreute 
Reichslehen, und die Haͤlfte der 2000 Pf. bes 
tragenden Bürgerfreuer in Nürnberg. Im J. 
1325 wurde endlich gegenfeirige Abrechnung ges 
halten, bey welder fihs fand, daß der Burg— 
graf noch zu fordern habe 9,300 Pf.; für eis 
nen Theil dieſer Summe wird ihm auf das 
neue verpfander, bie Städte Windsheim ‚und 
Meiffenburg, nebft der Buͤrgerſteuer und dem 
Schultheißenamte zu Nuͤrnberg; dem ungeachs 
tet blieben im J. 1326 noch 2000 Pf. Schul 
ben übrig, für welche der König ben Grafen 
von KHenneberg und den Weigel von Trausnitz 
als Bürgen fielle. h) Vitus Arnpefh i) vers 
ſichert überdies, der König abe dem Burg- 


8) Oefels ll, p. 153. a. 1330. 

h) Oefele I; die einzelnen Verpfändungen an mehren 
zerftreuten Stellen; die übrig gebliebene Hauptfups 
me p. 753. a, 1325; bie Buͤrgerſteuer zu Nuͤrnberg 
und der Reſt von 2000 Pf. p, 754. a. 1326. 


1) Vitus Arnpekh. L, V, c,46, p. 325. 


— — — — 


173 


grafen bie Lehensherrſchaft uͤber mehrere Ba⸗ 
ronen in Oeſterreich ben ber fpätern Ausgleis: 
vun zugetheilt; doch laßt ficbs erweifen, daß ' 
bie Burggrafen fhbon unter Rudolph von 
Habsburg einige Lehen in Oeſterreich beſaßen. 


Am ſchwerſten zu befriedigen war Johann 
von Böhmen. Mit Anfirengung hatte er ges 
kaͤmpft für Ludwig den Baiern, zugleich aber 
auch fir feine eigene Erhaltung; fiegte Defters 
reich fo entfcheibend wie im Treffen bey Muͤhl⸗ 
dorf Baiern geſiegt hatte, ſo war zwar fuͤr 
Ludwig wenigſtens bie roͤmiſche Koͤnigswuͤrde, 
und wegen der Familienverhaͤltniſſe vielleicht 
noch mehr verloren; aber eben fo gewiß ent— 
fhlüpfte dann der Beſiz von Böhmen dem 
Haufe Luͤzelburg; Johann mußte mie Ludwig 
entweder ſtehen ober fallen, und doch fezte er 
die gemachten Anftrengungen einzig auf Lud— 
wigs Rechnung. Die bedeutende, und zur 
Abrundung. von Böhmen fo vortheilhaft geles 
gene Neihsftadt Eger mit ihrem Bezirfe Ließ 
er fih ſchon beym Regierungsantritte Ludwigs 1315 
zutheilen, und durch fpatere Ausgleichungen 1341 
fam er in den bleibenden Beſiz von beyden; k) 
durd den gefangenen Prinzen Heinrich) erhielt‘ 
er ben der Auslöfung nicht nur Oeſterreichs 
Anerkennung der Rechte auf Böhmen, ſondern 
auch den Abtritt der Stadt Znaym und eines-. 
bedeutenden Strichs in Mähren, überdies 14000 
Mark Silbers und dadurch das nörhige Gelb, 
um für 20,000 Mark das Städtchen Weis 
trach ıc., in Defterreih an Boͤhmens Graͤnzen 


u) Balbinus, epit. rer, Bohem, L. UI, co: 16. a. 
1315, Die Urkunde bep Osfose ll, p. 169, a, 1341. 
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gelegen , als Pfandfhafe übernehmen zu koͤn 
nen. |) Ä 


1323 , Durch bie bewilligte Pfandſchaft ber Reichs⸗ 
ftadte Altenburg, Zwickau und Chemnitz öffnes 
te fih ihm der Eintritt in das benachbarte 
Meifen,; das an Zahlungsftart aus Ludwigs 
Domänen für 10,000 Mark verpfänbere Kair 
ferslautern m) erleichterre die Verbindung mit 
König Johanns urfprünglihem und vorzüglich 
geliebten Erblande Luͤzelburg. Deich entfchas 
bigte alfo ber Baier für die Koften des Feld 
zugs; ſtillſchweigend fah er nad, daß Johann 
die Huldigung bisher nicht geleiſtet hatte, ſie 
auch jezt noch nicht leiſtete, daß er ſeine 
Haͤnde nach dem Befiz ber Oberlaufiz ausſtreck⸗ 
te,n) daß er anfieng, feine Abfichten auf die 
ſchleſiſchen Fürftenchümer auszubehnen, welche 
eigentlich zu Polen gehörten, aber unter bes 
römifhen Reichs Souveränirär fiunden. 0) 
Demungeachtet blieb Johann unzufrieden ‚ weil 
ihm bie Hofnung vereitele wurde, die Mark 
Brandenburg an feine Staaten zu fchließen, 


In biefem Kurfuͤrſtenthume war noch waͤh⸗ 
rend des Kampfs um bie roͤmiſche Krone Wal⸗ 


H Chron. Bohtmiae, ©, 98. ap, Ludewig rel, Ms, 
T, XI, Anonym, Leobiens, ad a, 1324. 

m) Osfele Il, p. 143. — Altenburg ıc. waren fchon fruͤ⸗ 
her verpfändet an den Marggrafen von Meifen, 

'n) Dubravii hil, Bohem, L, XX, p. 166, 

©) K. Ludwig IV, belehnte felbft a. 1324. den Herzog 
von Breslan, wie ber vorige Herzog das Land te- 
nuit et polledit ab Imperio, ſ. die Urkunde bey 
Osfele I, p. 748. 
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demar ohne männliche Erben geftorben. - Aufırdıg 
bie wichtige Erbſchaft machten Seitenverwand- 
te aus dem ascanifhen Haufe Anfpruh, und 
einer. berfelben, Herzog Rudolph von Sacfen, 
handelte als Bormund der verwittweten Marg⸗ 
gräfin Agnes gebierend im Sande. p) Sorgfals 
tig hütete fih König Ludwig, über das Fünftige 
Schickſal des Kurfürftenthums einen Spruch) 
zu thun, fo-lange fein eigenes noch niche voͤl⸗ 
lig entfhieden war. Er berrachtete Brandens 
burg. als ein eröffneres Reichslehen, welches 
ſich zur Vergrößerung ber Familienbefizungen 
benüzen laſſe, wie feine Vorfahren ähnliche 
Gelegenheiten zur Vergrößerung ber ihrigen 
benüge hatten. Aber auch Johann von Boͤh— 
men wurde lüftern nach dem Erwerbe von 

Brandenburg; ohne den mindeften Titel zu ei: 
nem Anſpruche für fih zu haben, hoffte er 
von dem noch in ſchwankender tage befinblis 
hen Ludwig bie Zufage erzwingen zu Eönnen, 
und es ift glaublih, baß dieſer fein Geſuch 
nit geradezu von ber Hand wies.g) Die 
unbilligen Erwartungen Johannes wurden norhs 
wendiger Weiſe getaͤuſcht; fo wie fi der rös 
mifhe König auf feinem Throne befeftige fah, 
erteilte er, mie Beyſtimmung der verfammels 
ten Sürften, die Belehnung von Brandenburg 


p) Gr ertheilte Privilegien, f. die Urkunde bey Lude- 
wig rel, Mss, T. IX, p. 518. a, 1319. 


%) Dad Chrom. Bohemiae, e. 97, bey Ludewig 

rel. Mss. T.IX, p. 364 fagt, die Belehnung fey dem 
Johann verfprochen worden. — Aber der gleichzeitige 
Continuator Martini Poloni ap. Eccard, T. I, 
P. 1446 verſichert, Ludwig habe die Forderung abges 
ſchlagen. 
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feinem älteften: Sohne Ludwig; von dieſem 

Augenblicke an batire ſich die Kalte Johanns 
gegen feinen bisherigen Sreund, dem er eg nie 
vergeben fonnte, daß er zuerft für fi, und 
dann erft für ihn geforgt hatte, 


Die Belchnung mit Brandenburg gefhah 
auf dem Reichstag, welchen Ludwig nah Nürns 
berg ausfhrieb, und unterdeffen mir Aufferfter 
Tharigfeit ‚feine und des Reichs Angelegenheis 
ten betrieb. Aus den vielen Schenfungs » und 
Berpfändungsbriefen wiffen wir mir Beftimmts 

eif, daß er unmittelbar nach der Mühlderfer. 
chlacht über Regensburg nad Nürnberg und 
von da zurücd nah Augsburg gieng, wo im 
Movember Monate bey weitem der größere 
1333 Theil feiner Briefe ausgefertige wurde, Im 
Winter finden wir ihn in Münden, und im 
Srühjahre geht er über Ingolſtadt zum verfams 

. melten Reichstage, wo er ben ihn beherbergens 
ben, Bürger durch bie einjährige Steuer ber 
Stadt Nördlingen eArfhädige. r) Einen Hauprs 
gegenftand der Verhandlungen machte ber ims 
mer wieder erneuerfe und nie gehaltene Sands 
Rt s) die Aufhebung der Zölle, welche bie 
ürften in ben bisherigen Zeiten ber Unruhe 

zu errichten nicht, verfäume harten, bie Bes 
ſchraͤnkung ber päpftlihen Provifionen, und 


dann , 


8) Oefste II, p. 745. Die jährlihe Steuer von Nörds 
lingen betrug 200 Pf. Heller, p. 749. — Im Spats 
jahre bewohnte Ludwig IV. das Haus des Albert 

Ebner. f. Gewold, p. 248. / 

s) Senkenberg teutſche Reichsabſchiede, ıfler Th. m 

21, P. 43. 
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"dann bie feyerlihe Belehnung Ludwigs des 

Brandenburgers, deſſen Diplom aber erft im, 

folgenden Jahre — wurde.t) Die 

bloſe Belehnung, welche Ludwig als König 

zu ertheilen das unbeſtrittene. Recht hatte, 

reichte zur ruhigen Beſizergreifung des Landes 

bey den Anſpruͤchen der ascaniſchen Prinzen 

von Sachſen, Lauenburg und Anhalt, und bey 

den unauf hoͤrlichen Streitigkeiten der Fuͤrſten 

des noͤrdlichen Deutſchlands nur unvollkommen 

bin; bie Klugheit erforderte noch anderweitige. 

Hilfsmittel, Diefe fand Ludwig an den Gras 

fen Berthold von Henneberg und Günther von 

Schwarzburg, melde bie Schritte feines noch 

minderjährigen Sohns leiten follten, an dem 

Könige Ehriftoph von Dänemark, deffen Toch— 

ter Margarerha als Gemalin des Prinzen bes. 

fimme wurde, und an dem Marggrafen Fries 

drich von Meißen, welchem ber König feine 

Tochter Mechtildis jezt ſchon verlobte, erft in 1329 

fpätern Jahren aber zur Gemalin gab. Der 

König felbft gieng von Mürnberg nach Arts 

— ‚ der Reſidenz des Grafen von Schwarz⸗ 
rg, um bie Angelegenheiten feines Sohns in 

ber Nähe zu betreiben, verlebte dann ben 

Herdft in Donauwoͤrth und Nürnberg, gieng 

am Ende des Jahrs nah Frankfurt und weis 

tee nad) Coͤln, in der gedoppelten Abſicht, 1324 

um fi) mit den nieberrheinifhyen Fürften wer 

gen der Angriffe des Papftes zu befprechen, 


'%) Zudewig rel, Mss, T. II, p. 270, a. 1324, am Jo⸗ 
hannistage. — Das kaiſerliche Diplom erfolgte a, 
1328, 27. Jan. von Rom aus, ſ. P. 286, 


Mannert's Biogr, Kaifer Ludw. IV. I2 


1331 


1304 
m 
Metrz 
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und um ſeine Vermaͤhlung mit der ankommen⸗ 
den Braut zu vollziehen. 


Ludwigs erſte Gemalin, Bentrir, eine 
Tochter bes Herzogs Heinrich von Gchlefien » 
Glogau, war während des Kriegs gegen Oes 
ſterreich geftorben, und hatte ihm Pe zwey 
Prinzeſſinnen die beyden Söhne, Ludvig ben 
Brandenburger und Stephan, —— Nun 
waͤhlte er zur zweyten Ehe Margaretha, die 
Tochter Wilhelms, des reichen Grafen von 
Holland und Hennegau, vermuthlich mir bes 
ſonderer Hinſicht auf das bedeutende Heurath⸗ 
gut, welches 47,000 Pf. Heller nah alter, 
folglih höherer, Währung betrug; u) bann 
auh, um ben ben veränderten Sefinnungen 
Sohanns von Böhmen und Luͤzelburg und ges 
gen die Angriffe des Papftes immer einen bes 
traͤchtlichen Anhang in ben Niederlanden zu 

aben. Den Sommer verlebte er mie ber 
Jungen, zu Coͤln x) ihm angerrauten, Gattin 
in Münden, welches unter der pflegenden 
Hand des Königs mie jedem Jahre zur ie 
Blüche Fam; im Herbfte übergab er zu Frank⸗ 
furt beym Reichstage die Appellation gegen 
ben päpftlihen Prozeß, und die fpätere Zeit 
verwendete er zu Donaumörch auf Worbereis 
tungen zu. einem unvermucheren Angriff auf 


bie öfterreihifhe Fefte Burgau. 


u) Osfele ll, p. 144. a. 1323. Nettenthover Geſch. ber 
‚Herz. von Bayern, p. 247. a. 1323, Maria Himmels 
fahrt, m 

z) Chrom, Egmond. p. 621. „quorum folemnitas, 
infinitis quali praelentibus Coloniae celebratur, “ 
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Denn während König Ludwig feine und 
bes Reichs Angelegenheiten beforgte und durch 
neue. Verbindungen ſich verftärkte, blieb Herz 
zog $eopold in raftlofer Thaͤtigkeit, bie Ans 
fprüche feines Haufes zu verfechren. Zwar ers 
flärten ſich gleich nach dem reffen bey Muͤhl⸗ 
borf bie bisher durch Furcht zuruͤcke gehaltenen 
Meihsftädre im Elfas, Colmar rc. öffentlich 
für Baiern, auch ber Graf von Würtemberg 
trat nun als Anhanger. auf; aber Leopold und 
mie ihm der Marggraf von Baben blieben 
nach mehrern Gefechten bie. überlegenen, und 
hörhigren die Staͤdte in bie bisherigen Ver—⸗ 

ältniffe zuruͤcke zu treten; felbft Strasburg 
finete feine Thore und Speyer wurbe noch— 
mals belagert, y) Die erhaltenen Vortheile 
folten den Vergleichsvorſchlaͤgen Nachbruck 
geben, welche ber Herzog von Kärnthen und 
ber Graf von Görz wegen Friedrichs Befreyung 
bey Ludwig den Baiern ohne Erfolg verfuchs 
ten. 2) Was die Unrerhandlungen nicht vers 
. mochten, follte ber Teufel: bewirken, ein 
Schwarzfünftler verfpeach ben gefangenen Bru⸗ 
der wohlbehalten an einen beliebigen Ort zu 
liefern, und glüdflid wäre ber Anfchlag durch⸗ 
geſezt worden, wenn nicht Sriebrich gegen ben 
als fahrender Schüler in ber Mitternachts⸗ 
ſtunde erfcheinenden böfen Feind hriftlihe Ans 
falten getroffen harte. Start in den barges. 
botenen Korb zu Friechen, fchlägt Friedrich bag 
Zeichen des Kreuzes vor ſich, und zwingt buch 


y) Albert, Argent, p. 122 tet. ap. Urfis, II, 
2) Martini Poloni sontinuator, ap. Eccard, T.k 


pP. 1445 Ä 
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fein Tautes Benehmen ben Unhold, fib uns 
verrichreter Dinge zurüce zu ziehen. Allges 
mein wird dieſe Erfcheinung von. ben gleich 
zeitigen. Schriftftellern erzähle, von ben fpds 
tern bezweifelt, von ben neuern verlacht, ob 
fie gleich: reine Wahrheie enthält. Leopold 
machte einen glüclihen Verſuch, den Bruder 
durch Beftehungen und. geheimes Verſtaͤndniß 
aus dem: Gefängniffe zu ziehen, und Friedrich 
hält den zu feiner Rettung erfcheinenden Mann 
für ein Gefpenft, das ſich bey dem dadurch 
entſtandenen Getuͤmmel ſchnell zu entfernen ge⸗ 
noͤthigt ſieht. Schon die Vernunft leitet auf 
biefe Erklaͤrung, aber noch mehr die unbefans 
gene Anzeige Alberts von Straſsburg. Nah 
feiner  Befreyung erblichte einft Friedrich den 
rertenden Studenten, : und erkennt ihn fehnel 
mit dem Ausrufe: dies iſt der böfe Geift, 
welcher mic) har entführen wollen. a) 


Auch ein anderer VBerfuch mißgluͤckte. Lens 
pold ließ fich bereden, zur Befreyung des Brus 
ders die Meichsinfignien an König Ludwig nad) 
Nuͤrnberg auszuliefern, aber freylich, ohne dar 
durch den bisherigen Anfprüchen zu entfagen 
und ohne die in Schwaben und Elſaß befezten 
Meichsftädte frey zu geben. b) Unmoͤglich durfe 
te es der Baier wagen, duch die Entlaſſung 
des gefangenen Mebenbuhlers die ehemaligen Sce⸗ 
nen auf das Neue hervorzurufen; der zu. feinem 


a) Albertus Argent. ap, Urlis, II, p. 123 cel. 
„qui poftea liberatus videns fcholarem dixit: hio 
fuit daemon, qui voluit me eduxille, “* 

b) Volcmar., p. 553, die Infignien kamen in der Fols 
ge nach Münden. Albers. Argent. p. 12% 
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endlichen Reſultate führende Vergleich zerſchlaͤgt 

ſich alſo, und Leopold, welcher allen Anſchein 
verſchwinden ſieht, ſein eigenes Haus auf dem 
Throne zu erhalten, kann wenigſtens den Ges 
danfen nicht ertragen, feinen Gegner auf dem 
felben fizen zu, ſehen; die Erbiteerung verleitete 
ihn zu einen Schritt, den er in ruhigerer Lage 
felöft nie würde gebillige haben, weil er ihn 
zum Verraͤther an dem Vaterlande machte, Er 
ſchließt fih an den König in Franfreich, wel 
cher fehr lebhafte Hofnungen nährre, duch Hil⸗ 
fe des gegen König Ludwig aufgebrachten Paps 
fies das römifhe Kaiſerthum und den Beſiz 
von Deutfchland mit feiner Krone vereinigen 
u koͤnnen. Wolle Unterftüzung verfprichr ihm 
eopold gegen anderweitige bemwilligte Vortheile, 
und die Flammen des Bürgerkriegs droheten 
abermals Deutfchland zu ergreifen; zum. Glücke 
für das Vaterland wollte Frankreich mehr durch 
Unterhandlungen als duch das Schwerdt feine 
Abfichten erreichen, und die wichtigften deurfchen 
Fuͤrſten, ſelbſt Johann von Böhmen, die traus 
rigen Feigen mit ruhigerer Seele betrachtend, 
widerftunden den Einflhfterungen des Papftes 
und dem Beſtreben Frankreichs; wunerjchüttert 
blieb Ludwigs Thron. | 


Doch in Schwaben hörte der Pleine Krieg 
zwiſchen den beyderfeitigen Anhängern nie auf; 
vorzüglich verurfachte Leopolds, 300 Helme oder 
fhwere Reiter ftarfe, Befazung ber Fefte Bur⸗ 
gau den umliegenden Meichsjtädten beträchtlichen 
Schaden. Durch eine unvermuthete Unterneh—⸗ 
mung glaubte König Ludwig diefen Stein des 
Anfiogens aus dem Wege räumen zu koͤnnen. 
Dey feinem Aufenthalte zu Donauwörth ſam⸗ 
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melt er die für ihm immer- in Bereitſchaft ſte⸗ 
hende Bewaffnung der Grafen von Hohenlohe, 
bie Unterſtuͤzung der /Stadt Augsburg und ans 
berer nahen Städte mit ihren riegsmafchinen, 
nimmt von feinen eigenen Truppen was ohne 
Auffehen zu erregen ſchnell vereinigt werden 
324 fonnte, und fteht im Anfange des Wi ters, 
1325 folglich ganz zur unrechten Fahrszeit, vor Bur 
au; alles war auf Ueberraſchung berechnet, 
ber in der Burg kommandirte Burchard von 
Ellerbah nebſt feinem Sohne, „, zween auser⸗ 
welt Degen;“ e) er widerſteht mit Entſchloſſen⸗ 
heit, der Winter erſchwerte den Angriff und 
erleichterte die Vertheidigung, die Belagerung 
zoͤgert ſich zwey Monate, und Herzog Leopold, 
zu dem auch ſein Bruder Albrecht mit Hilfe 
aus Oeſterreich herbey eilte, erhält dadurch die 
nöthige Zeit zur Entfezung des bedrohten Bur— 
gar. Auf die Nachricht der feindlichen Annds 
berung zieht Ludwig fich bey Nacht zuruͤck, um 
einen Ausfall der Beſazung zu vermeiden, die 
Kriegsmafhinen nebft dem fchweren Gepaͤcke 
bleiben als Beute für die Befrepten. d) Diefe 
mißgeglückte Unternehmung hatte feinen Einfluß 
auf das Ganze; alles Beſireben Leopolds mußte 
von ſelbſt allmaͤhlig dahin finken, wenn Ludwig, 
von anderweitigen Sorgen befreyer, fein Augens 


€) Anonymi narratio cet, ap. Pez. Script, rer, 
Auftr, * I, P. 1002. 


d) Vitodurani chron, p. 1792. ap, Eccard, I, Aso«s 
| "ymi narratio cet. Albers. Argent. p. 123. — 
Volcmar. ap. Oefelell, p. 554. erzählt, Ludwig 
babe Keinen ernftlihen Angriff machen wollen, um 
den Ort zu ſchonen, und babe während der Belages 
rung viele der Seinigen beurlaubt. 


. 183 


merf auf diefe Seite wenden konnte; aber es 
erhielt Gewicht durch den unfeeligen Streit, in 
welchen der König nun ſchon mit dem heiligen 
Vater verwicelt ift, und die Tage feines Les 
bens hindurch verwickelt bleibt; gegen Defterreich 
hatte ein Hauptereffen entfchieden, der Kampf 
gegen den Papft erforderte ganz andere Waf—⸗ 
fen, aus einem der Hydra entriffenen Haupte 
wuchſen immer zwey neue empor, 





Das dritte Bud. 
Die Streitigkeiten Ludwigs Iv. mit 
dem Papfte Ausföhnung mit Oeſter⸗ 
reich. Ludwigs Römerzug. 





Erſtes Kapitel. 
Vapft Johannes XXII. Seine Schritte in Stalin, 
weiche den Widerftand des Roͤmiſchen Königs zur 
nothwendigen Solge haben. 


Di. Ruhe feines ganzen rn Lebens opfers 
te Ludwig der Baier für das Wohl der im Ems 
porftreben begriffenen Menfchheit auf; feine Lage 
machte ihn zum nothwendigen Gegner des uns 
ternehmenden Papftes Johannes XXIL, und ihe 
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benberfeitiges Wirken zeigte nur fir den oben 
flählihen Anblick den Streit zweyer in Unei— 
nigkeit gekommener Monarchen, in der That 
war es der Streit der geiſtlichen und weltli— 
hen Macht; die leztere follte nun mit -offenem 
Angriffe zu den Füffen der erftern gelegt wer— 
ben, die Gelegenheit der zwiſtigen sn aswahl 
ſchien zu günftig für die Vortheile der römifchen 
Kurie, um fie unbenäze zu laſſen. Man erwar: 
tete nicht den Praftvollen Widerftand, welcher 
wirklich erfolgte, und zwar die Tage Ludwigs 
verfümmerte, aber flatt der bisher im innerften 
Winfel glimmenden Lampe das helle, ‚nie wie: 
der verlöfchende Licht auffteckte, und der Hierars 
ie eine mit jedem fünftigen Zeitalter unheilba⸗ 
ver werdende Wunde benbrachte, | 


Johann XXII. wurde nach einem mehr 

als zweijährigen, durch die Kabalen der franzds 
2316 fifchen und gegenfranzöfifchen Parthen unter den 
7. Kardindlen hinausgezogenen Interregnum zum 
Ang. Papfte gewählt, und gab durch feine Erhebung 
der Chriftenwelt einen neuen Reiz zum Eintritt 

in den geiftlichen Stand, in welchem allein ſich 

die Möglichkeit für einen Mann von Geiſt und 
Character zeigte, aus den niedrigften Volksklaſ⸗ 

fen bis zur —* Wuͤrde empor zu klimmen. 

Er war ein Franzoſe aus Cahors, der Sohn 
eines Schuhflickers, fand Zutritt in dem Hauſe 

des Erzbiſchofs von Arles und Kanzlers bey 
König Karl I. von Meapel, der das Talent 
"und den Fleiß des feurigen Juͤnglings zu fehäs 
zen wußte, ihm Unterftügung zue Vollendung 
feiner Studien und endlich ein Fleines. Biftum 
verfihaffte. Jakob von Cahors (dies war Jos 
Hannes Dame) ‚blieb aber bey Hof, erhielt 


" 
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durch feine Verbienfte nach dem Tode des Wohl⸗ 


thäters die Kanzlerwürde bey. Karls Sohn, 


König Mobert von Meapel und Grafen von 
Provence; mißbrauchte das ihm anvertraute Gies 
gel zu einer Föniglihen Empfehlung feiner Pers 


fon am päpftlihen Hofe, wurde dadurch Bis 


[hof von Avignon, bald darauf Kardinal, und 
nun in der Fünftlich betriebenen Wahl das Obers 
haupt der Kirche za) er zeigte ſich als danfbarer 
Freund K. Roberts feines Wohlthäters. 


In dem Pfeinen, hagern, unanfehnlichen 
Körper wohnte eine raftlofe Seele, welche ſich 
fhon duch die haftigen Ausbrüche einer heils 
Haren Stimme zeigte. b) Seine bisherigen 
Verhaͤltniſſe hatten ihn nicht blos zum gelehrten 
Geiftlichen, fondern zugleich zum tiefblickenden 
Staatsmanne ausgebildet, durch die Wereinis 
gung von beyden Vorzuͤgen fund er ganz als 
der geeignete Mann da, um die Grundſaͤze der 
römischen Kurie zu befolgen, doch führte ihn 
übereilte Hize mehr als einmal zu Schritten, 
wovon er die Folgen anfangs nicht berechnete, 
und deren Zurücknahme fein fefter Sinn, oder, 
wenn man lieber fagen will, feine Harenädig: 
keit nicht erlaubte, fie verbitterten ihm ſelbſt 


a) Giovanni Pillani hiforie Fiorentine L,IX, ©, 
79. ap. Muratori fcript, rer, Ital, T. XIII, Ray« 
#waldi annales Ecclefiaf, T, V, Lucae, 1750. P. 
34. a. 1316. Ä 


b) Albersus Argent. p. 125. ,„fuit pallidus flatura 
et voce puhllus,* Johann. Pitoduranus, ap. 
Eccard. T. I, p. 1807. „macilentus, detormis 
valde, ‘ | 
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das Beben und erzeugten nachtheilige Folgen für 
den vömifhen Stuhl, | i N 


| Ein Hauptbeftreben Johannes XXIT, war, 
dem UAnfehen der Kirche eine neue Stüze dur 
Aufferen Glanz und duch eine weltliche Macht 
zu geben, Die es ihm möglich machte ſelbſt zu 
wirken, obne bey der Ausführung feiner Ents 
würfe einzig von dem guten Willen anderer Fürs 
ften abzuhängen; die genaue Defonomie, zu wel; 
her bie Dürftigfeit feiner frühern Jahre ihm 
hinlaͤngliche Anleitung gegeben harte, erleichterte 
die Erreichung beyder Abfichten. Glaͤnzend zei 
te fi der Hof zu Avignon; auſſer der unzaͤh— 
ligen Menge des geiftlihen Perfonale ftunden 
nach Albert von Strasburg mehr als 70 Graz: 
fen und Ritter in Johannes beftändigem Sol—⸗ 
de; fie wurden großentheils verwendet, um Vors 
fieher der kleinen Armee zu feyn, welche er in 
Italien unterhielt, früher als irgend ein ande 
ter Monarch auf den Gedanken von fiehenden 
Truppen kam; fchief blieb frenlich die Ausfühs 
tung, indem er die höchfte Leitung derſelben eis 
nem Cardinale übertrug. 


Anftalten diefer Art erfordern großen Auf: 
wand, Johannes wußte für denfelben mit canoz 
nifcher Megelmäßigkeit weit Eünftlicher als feine 
Vorfahren zu forgen. Sie hatten häufig in die 
Wahlen der Bifthümer 2c. durch päpftliche Pros 
vifionen eingegriffen,, die Geiftlichkeit vieler Läns 
der unter dem Vorwande der Kreuzzuͤge becis 
mitt, und durch diefe und ähnliche Finanzquels 
Ien die laute Klage, oft auch den Widerſtand 
der Mationen erregt. Johannes XX LI, benüzte 
fe, um Simonie zu verhüten, ebenfalls im veis 
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hen Maafe, c) aber fie flogen ihm zu fparfam, 
er forgte für ungleich ' mehrere Ergiebigkeit, 
Viele Kirchenhäupter hatten mehr als ein —* 
thum fuͤr ihre Perſon zu vereinigen gewußt; 
dies fand Johannes ſtreitend mit den urfprüngs 
lihen Sazungen der Kirche, er trennte alles in 
das Einzelne, und befam dadurch mit Einem 
Male die Summen für eine Menge neuer Befes 
zungen; in der Folge mögen ihm bie alten Ga; 
jungen aus dem Gedächtniffe gekommen feyn, 
denn er ertheilte oft genug mehrere geiftliche 
Stellen an einerlen Perfon, d) In den nähern 
Gegenden, wo er leichter hinreichen konnte, 
fand er, daß die bisherigen Bißthuͤmer zu groß 
feyen, errichtete daher zur Ehre Gottes, damit 
das Evangelium mit größerem Glanze an vielen 
Orten die Erbauung des Ehriften befördere, aus 
einem Bißthume mehrere andere, e) Schon 
bisher hatten fih die Päpfte, zumeilen mit 
Widerfpruch, Annaten bezahlen Taffen, Johan⸗ 
nes reſervirte fih mit einem Zuge die Einkünfte 
des erſten Jahrs in allen geiftlihen Stellen der 
katholiſchen Chriftenheit, und dehnte die Verfü: 
gung zugleich auf die aus, welche in den naͤch⸗ 


€) Henric. Rebdorf. ad a, 1316. in Freher Ser, rer, 
Germ, T. I, p. 419. „Johannes XXI, dispofi« 
tioni fuae tot praelaturas relervavit, quot ante 
ipfum communiter ita confuetum non crat,** 
Viltani L. XI, c, 20. „dicendo il facea per le. 
vare le fimonie.‘* Ferner die Methode, wie dur 
eine erledigte Stelle immer zugleich mehrere offen 
wurden. 


-d)- Hear. Rebd. L. c. 
0) Raynaldus, a, 1317, P. 5% 
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ften drey Jahren erledigt werden würden, f) 
In Italien bemerkte Johannes, daß die Bifchofs; 
wahlen Unruhen in den Städten erregten, und 
daß mitunter Perfonen, die in das Syſtem ſich 
nicht fügen wollten, die Stellen erhielten; er 
hilft dieſem Webelftande ab, indem er fich die 
Provifion> aller Hohen geiftlichen Stellen im 
ganzen obern und mittlern Italien, fo lange es 
3325 ihm gutdünfen würde, vorbehäft. g) Diefe kur⸗ 
ze Dufammenftellung einiger der vorzüglichften 
Sinanzzweige wird einleuchtend machen, daß 
Sohannes XXII. größere Einkünfte bezog als 
irgend ein anderer Monarch der Chriftenheit, 
dag er durch fein Geld auch in weltlicher Ruͤck— 
fiht ein wichtiger Megent war, feine Nepoten 
bereichern, feine Anhänger belohnen, Truppen 
unterhalten und doch bey feinem Tode den un— 
HA Schaz von 25 Millionen Goldgulden 
interlaffen Eonnte. h) Gr übertraf bey weiten 
das Vermögen aller Fürften Europas in Vers 
einigung genommen, und wuͤrde gegen das all: 
gemeine Zeugniß der gleichzeitigen Schriftfteller 
für das damalige Zeitalter: kaum glaublich ſeyn, 
wenn nicht der Bruder des Fforentiners Bil 
lani, welcher das genaue Verzeichniß liefert, 


f) Theodor. de Niem ap. Eccard, T. I, p. 149% 
„relervavit fibi reditus primi anni omnium bene- 
fieiorum ubilibet, vel quae vacatura ellent usque 
ad triennium. + | 

8) ſ. die Bulle bey Rayrald. T. V, p- 181. &, 1322. 

h) Pillani L.XI, c. 20. a. 1334, Slbert, Argen. 
p. 125. giebt nur 1,700,000 (Gold) Gulden anz 
Trithemius, ll, p. 178. a. 1334. fpridt von 
2,500,000 Ducaten, welches ansmacht 3,300,090 
Soldgulden, oder 33 Tonnen, ’ 
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päpftlicher Banquier am Hofe zu Avignon ges 
wefen wäre, oe - 


Kaum faß Johannes XXIT. feſt auf feie 
nem Stuhle und hatte die nöthigen Anſtalten 
für feine öfonomifhen Einrichtungen getroffen, 
als er um fih blickte, um aus der Lage Euros 
pens die Wortheile der Kirche zu fördern, ‚Bor: 
züglich 309 das mit dem päpftlihen Stuhle fo 
innig verfettete und ewig mit demfelben kollidi⸗ 
rende Roͤmiſche Kaifertium feine ganze Auf 
merkſamkeit auf fih. Die gegenfeitige Wahl 
Ludwigs und Friedrichs war der römifchen Ku— 
vie noh vor Johannes Wahl officiel angezeigt 
worden, und an ihn wenden ih gleich nach 
feiner Ernennung die beyden ftreitenden Könige, 
um die päpftliche Anerkennung zu erhalten. Jo⸗ 
hannes war zu Flug ſich für einen der Birtens 
den zu erklären, . eine väterliche nichts wer 
niger als nachdrücfliche Ermahnung zum- Fries 
den fihreibt er an Ludwig, i) eine ähnliche an 
Friedrich; über feine Gefinnungen wegen der 
Rechtmäßigkeit ihrer Anſpruͤche fpricht er mit 
feiner Sylbe. Sein inniger Wunfh war, daß 
der Streit fo lange als möglich fortdauern moͤch— 
te, denn während deffelben Fonnte man ihm die 
Erfläcung für eine der beyden Parteyen nicht 
ernftlich zumuthen, und ohne Beftättigung galt 
nad Altern päpftlichen Grundſaͤzen Feiner der 
Gewählten . als Roͤmiſcher König, Während 
der Vakanz des Meichs ift aber der Papft all 
gemeiner Meichsverwefer nach göttlihem und 
menſchlichem Rechte, da der heilige Vater ohne: 
bin im Namen Gottes über alle Reiche zu vers 


i) Raynaldas T. V, p. 38. a. 1316. Non, Sept, 
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fügen hat, und über das Römifche, von ihm 
auf Karl den Großen verpflanzte, noch beftimme 
ter verfügen Pan Als eine Wahrheit, die Fein 
uter Chrift auch nur bezweifeln durfte, ftellt 
— XXII. bieſe Aeuſſerung in feinen 
Bullen auf, und erklaͤrt ſie fuͤr einen alten Sa 
ber Kirche, k) weil er Vorſorge getroffen hat: 
te, daß fie in den von ihm herausgegebenen 
Statuten feines Vorfahren, in den fogenannten 
 Clementinae, deutlich enthalten waren, 


Reichsvicarius war nun alfo der Papft 
bis zur Ernennung eines tömifchen Königs, 
welchen zu ernennen er fich wohl huͤtete. Mit 
Sorgfalt vermied er, feine erklärte Prärogative 
in Deutfchland zur Sprache zu bringen; gem > 
land war noch lange nicht veif für feine großen 
Entwürfe, hier würde er allgemeinen Widerſpruch, 
befonders aber von ben Kurfürften, erfahren und 
ſich in die Unmöglichkeie zur Duchführung des 
übrigen Plans gefezt haben Er begnügte ſich 
alfo mit der praktifchen Ausführung feiner Vor: 
techte durch häufige Provifionen der Bißthuͤ⸗ 
mer, duch unmittelbare Einmiſchung in die 
Streitigkeiten der Geiſtlichkeit gegen weltliche 
Fürften, und durch bie aebrauchte Borficht, dem 
Eide der deutſchen Biſchoͤfe beyzufügen, daß fie 
nur den als römifchen König erkennen wollten, 
welchen der heilige Water durch feine Benftims 
mung zu dieſer Wuͤrde erhoben haͤtte. 1) Die 


) ſ. 3. B. die Bulle Joh, XXIL, bey Raynald, T. V, 
P. 59. a, 1317, ’ 
1) Raynaldus T.V, a 1320, F. 8. p. 129, „ut Cum 
discors Regis Romanorum ellet electio, eum re- 
gem agnoscerent ac tuerentur, quem Romanus 
Pontifex [uffragio apoßolico extulilfet, ‘+ 
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noch flreitenden Könige durften es nicht wagen, 
ihre Stimme gegen ben eigenmaͤchtigen Zuſaj 
zu erheben. u | 


Auf den Beſiz von Stalien gieng fein gros 
es Augenmerk, andelte er in diefem Lande 
einzig als Oberhaupt ber Kirche, fo firebten 
ihm wie feinen Vorfahrern entgegen die Gibelliz . 
nen, welde die Faiferlihen Vorrechte zu ver 
theidigen behaupteten. Wußte ſich aber Johan⸗ 
nes XXII. als Neichsverwefer geltend zu mas 
hen, fo fiel der ganze Vorwand dahin, die 
Anfprüche der Kaifer floßen mit den päpftlichen 
in Eins zufammen, und der Beſiz Italiens 
war gefichert, weil der Papſt ben der fünftigen 
Beſtaͤttigung eines Könige immer die Entfagung 
der Anfprüche auf die Lehen 2c. Diefes Landes. 
zur erſten Bedingung würde gemacht haben, 


Schr zwechmäßig waren Johanns Schritte 
berechnet; duch Güte und aus der Ferne im 
Allgemeinen gezeigte Drohungen glaubte er eis - 
nen Theil feiner Abfichten durchfezen zu können, - 
Es ergieng alfo eine Aufforderung, daß jeder 
Vorſteher feinen Titel als Faiferlicher Vikarius 
niederlege, ba es von uralten Zeiten Rechtens 
fen, daß der Papft, dem Gott felbft die geift: 
liche und weltliche Herrſchaft auf dieſer Erde 
Übertragen habe, während des Interregnums 
das Reich verwalte; den Ungehorſamen erwar⸗ 
te die Strafe der Exkommunikation. m) Nies 
mand wurde einzeln genannt, Doch wußte jeder 
mann, daB die Aufforderung hauptfächlich galt, 
I) dem alten Matt haͤus (Maffeo) Wiscons 


m) Raynald. T, V,P 59 a 131% 
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ti, welcher mir feinen. Söhnen nicht nur bie 
Stadt und das Gebieth von Manland, fondern 
auch mehrere umliegende bedeutende Städte bes 
herrſchte, 2) dem Scaliger oder Cane del: 
la Scala, Heren von Verona, Vicenza, Bel; 
fund, Feltre, welcher auch die umliegenden Ge⸗ 
— vorzuͤglich Padua, bedrohete, 3) dem 

daynaldus Paſſarinus, Herrn von Mans 
tua, und 4) die Prinzen von Eſte, welche noch 
überdies zu Ferrara einen Aufftand: der Buͤr⸗ 
ger bewirft und die Befazung des Papites bar 
von gejagt hatten, Gie alle gehörten nicht nur 
zur Parthey der Gibellinen, fondern führten 
auch feit K, Heinrichs VIL den Titel als fais 
ferlihe VBifarien in ihren. Bezirken, und waren 
dem König Robert von Meapel, welcher als 
Haupt der Guelfen und. als Reichsvifarius im 
Damen des Papftes feindlich gegen fie, auch 
peoen die Örafen von Savoyen, Saluzzo ꝛc. 
andelte, weit überlegen. Gerne wuͤrde ihnen 
Johannes XXIL für jezt ihre Praͤfekturen ge 
laffen haben, mie fih aus fpätern LUnterhand: 
lungen zeigt, wenn fie nur nicht mehr im Nas. 
men des Kaifers, fondern unter den Aufpicien 
des Papftes handeln wollten. | 


Die Aufforderung beachte Feine Wirkung 
hervor, und doch ermahnte Johann aͤuſſerſt 
freundfchaftlih den alten Matthaͤus, mit ber 
Stade Brescia fih gürlich zu benehmen, det 
Stadt empfielt er das nemliche gegen den Mat: 
thäus, zu allen übrigen Haͤuptern fpricht er 
Worte des Friedens, tadelt bitter den König 
Robert, daß er feinen Aufträgen eine zu weite 
Ausdehnung gebe, und da Genua von en 

elli⸗ 
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bellinenhaͤuptern belagert wurde, weil bie Guel⸗ 

fen durch Roberts Beyhilfe ihre Gegner aus 
ber Stadt geworfen harten, fo nimmt fich der 
Papſt nicht gerabezu feines Anhangs an, fon» 
bern Flage nur als Vater gegen ben Maithaͤus 
ꝛc., daß fie in ihrer Sache nicht bey ihm, ſon⸗ 
bern bey Sen Waffen Zuflucht gefuche hätten; 

zur Ausmittlung des Streits wolle er ſogleich 
einen Legaten abfenden. n) Er fehicfre auch mic ıdıy 
bem Anfange bes naͤchſten Jahre als Legaten 

ben Kardinal Bertrand, feinen Mepoten, 
oder feinen Sohn, wie ihn Villani 0) nennt, 

zur Ausgleihung nah Italien, und erft als 
alle guͤtlichen Mittel vergeblich verwender was 
ren, um bie Gegner zur Anerkennung ber paͤpſt⸗ 
lihen weltlihen Hoheit zu bringen, gieng Jos 
hannes XXII. zur Gewalt über, um durch > 
Mache und Raſchheit plözlih zu wirken. 


König Robert wirb als Reichsvikar gegen ı3ao 
die Häupter ber Gibellinen förmlich beftätige, 
er ſammelte feine Truppen nebft den Guelfen 
gegen den Matthaͤus; andere Zuräftungen mach 
te auf des Papſtes Koften der Segat Bertrand; 
von dem Ruͤcken her wußte man ben Grafen 
von Görz zu einem Angriff auf ben Cane dels . 
la Scala zu bewegen, und über bie weftlichen 
Alpen erſchien unvermuther Philipp von Das 
lois mit einer beträchtlihen Schar Franzofen 
und Gascogner, geworben durch Johannes Geld, 
Auf allen Seiten droht Angriff gegen Mate 


n) Raynald, V., p. 63. 93. a. 1318. 


®) Villani, L. XI, c. 6. 20. „il fuo nipote overe 
figliuolo,°— Perrarcha epiß, 7, | 


Mannert's Biogr. Kalfer Ludw. IV, 13 
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thaͤus Visconti, welchen bie geiftlihen Cenſu— 
ren. vollends zu Boden ſchlagen follten, denn 
wegen feineg unrechtmaͤßigen Tirels und als muth⸗ 
maßliher- Kezer p) wurde er mit dem Banne 
belegt, in welchen nothwendig auch. bie übrigen 
Oberhaͤupter verfielen. 


Schnellen Erfolg hoffte ber heilige Va— 
ter von feinen. getroffenen großen Anftalten, 
und auf einmal fieht er feine Hoffnungen ver» 
eitelt. Philipp von Valdis ruͤckt zu ſchnell vor, 
als die übrigen Theile der Zurüftung noch nicht 
in gehöriger Bereitſchaft ſtunden, leider aber 
beym Angriffe Verluft, der ihn von iebem weis 
stern Verſuche zurüce ſchreckt; alles Birten war 
vergeblich, er Fehrre mit feinen Truppen noch in 
Biefem Fahre. zurück, wahrſcheinlich dur Geld 
beftohen von den Visconti. Daher fanken 

tief die Angelegenheiten des Papfts und des Kds 
— nigs Robert, ſagt Raynald. q) Veraebens 
wurde Matthäus, der nun den Titel als Reichs⸗ 
vicar ablegte, und ſich Capitano von Mayland 
nannte, nochmals erfommunitirt, und fo auch 
bie übrigen; der Bannfluch thar in Italien fo 
wenige Wirfung, als das auf die Landſchaften 
elegte Interdikt; es hinderte niche, daß bie 
odten mit gewöhnlichen Ceremonien begraben 
und der Gorresdienft Durch bie -Geiftlichen gehal: 
ten wurde. Ueberall regte fich die Parthey ber 
Gibellinen, felbft in vielen Städten bes Kirchen» 


P) Raynald. a. 1320, p. 131. „pravitatis haereticae 
sulpectus. — 

q) Raynald, P. 131. „Exinde Pontificis et Roberti 
‚res deprellae, 
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ſtaats, welche von dem Papſte abfielen, und ſich 
exkommuniciren ließen. r) 


Da des Papftes eigene Völfer in Verei— 
nigung mit den Guelfen zum ernfihaften Ans 
griffe nicht hinreihend waren, fo ſuchte er ans 
bermweitige Verſtaͤrkungsmittel hervor. Vor 
alem erhiele der Bann gegen den Matthaͤus 
Bisconti mehrere Schärfung; vorher wurde er 
nur fegerifher Meinungen verdächtig erkläre, 
jezt harte fi nach der vorhandenen Bull? s) 
gezeigt, daß er mit böfen Geiftern Umgang 
pflege, und die Auferfichung der Todten nicht 
glaube, Gegen den argen Kezer predigre man 
baher das Kreus, t) forderte den Patriarchen 
von Aquileja zu einer Diverfion auf dem Ruͤ— 
fen auf, und unterhandelte mit dem Gegen« 
fonig Friedrich von Defterreih wegen einer 
fräftigen Unrerftügung; Hofnung wurde ihm in 
biefem Falle zur päpftlihen Beftärtigung und 
zur Anwartfchaft auf das Erzitife Maynz für 
einen feinee Brüder gemacht. u) Friedrich 1922 
ſchickte wirklich im Fruhjahre feinen Bruder 
Heinrih mit 1000 Helmen nah Brescia, und. 
bort vermehrte fi bald die Zahl der Deuts 
fen durch die anfommenden SKreuzfahrer auf 
mehr als das Geboppelte; ber fchnellen Erfüls 


r) Raynmald. a. 1321. p. 174 
8) ©. Raynald. T. V, P- 181. a, 1322. 


t) Villani L.IX, c. 142., denen, die dad Kreuz nahe 
men, wurde Ablaß geſchenkt von aller Schuld und 
Strafe. a u i 


u) Trithemins, chron. Hirsaug, T,II, p.155. a, 1322, 
13* 
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Inng feiner brennenden Wuͤnſche fah nun Jo⸗— 
hannes XXIT. entgegen, und Matthäus konn⸗ 
te um fo weniger der Uebermacht wiberftchen, 

da der Kern feiner eigenen Truppen aus Deuts 
fhen von Heinrihe VII. Zeiten her beftund, 
auf deren Treue er nicht rechnen durfte, wenn . 
ber öfterreihifhe Prinz im Namen bes römis' 
ſchen Königs handelte, und fie zum Uebertrits 
te aufforberte. Er läßt ſich daher auf Unter 
handlungen wegen ber Unterwerfung mit dem $es 
gaten ein, und ſchickt in ber Zwifchenzeit Ger 
fandte mit einer Summe Geldes und mit ber 
Vorſtellung nah Defterreih, Friedrih handle 
gegen bes Reichs und fein eigenes Intereſſe; 
er dürfe barauf rechnen, daß die Rechte in ftas 
lien und felbft bie Kaiferfrönung auf immer 
verloren fenen, wenn ber heilige Vater Gebier 
ther der Lombardie würde. Das Gelb und bie 
Gründe wirften, Heinrich erhielt Befehl, ſich 
unter ſchicklichem Vorwande zurüce zu ziehen; 
als man ihm, wie er leicht vorausfehen fonns 
te, bie geforderte Herrfchaft über Brescia vers 
fagte, fpiele er den Vermittler zwifchen bey 
ben Partheyen, zieht aller Ermahnungen un: 
geachtet feine Truppen zurüf, und vernichtet 
ganz unerwarter die nahen Ausfichten des Pap⸗ 
ftes zur allgemeinen Herrſchaft. Aber eben bes’ 
wegen ift er auch bald darauf nebft feinem 
Bruder im Treffen bey Mühldorf gefhlagen 
und gefangen worden, verfichert Naynalbus. x) 


Johanns feine Politik war durch ben May 
länder überliftee worden, aber dagegen lächelte 


X) Viltani L.IX, 0.192, Raynaldus T. V. p. 18l 
— 184. a, 1322, 
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gleich ‚darauf Has Glück von einer andern Seite. 
Der neunjigjährige Maffeo Visconti farb, und 1322 
von feinen drey Söhnen bemachtigre ſich zwar 
Galeaz (Galeaſſo) als der Ältere ſogleich ber 
Regierung, verlor fie aber bald durd bie Bürs 
ger von Mayland, welde, der bisherigen Uns 
‚ subhen überbrüflig, einen Theil der deutſchen 
Truppen auf ihre Seite brachten, den Galeaz 1322 
wit feinem Anhange verjagten, und ſich wegen NoP- 
ber Ausföhnung mit der Kirche an ben Legas 
ten wenbeten. Sogleich wurde fie zugefagt, aber 
während ber Unterhanblung über die einzel 
nen Bedingungen ber Uebergabe beftiche bie 
Parthey der Wisconti die nemlihen Truppen, 
welche den Galeaz ausgeftoßen hatten, er wird »3a® 
bey Nacht aufgenommen, und ift Here wie vor: Dec. 
hin. y) Doch fonnte er wegen ber Trennung 
ber Gemücher nicht mit der Kraft handeln, wie 
fein Vater; er und fein Bruder Marcus wurs 
ben an ber Adda durch die Truppen bes $egas 
ten, welche ſich durch viele deutſche Kreuzfahs 
ver vermehrte hatten, entfcheidenb geſchlagen, 1323 
und die Anftalten zur, wie man erwarten durf—⸗ 
te, leichten Eroberung von Mayland gemacht. 
In ber That fiengen nun an fi zu ſchmiegen, 
ber Scaliger von Verona, ber Paflarinus von 
Mantua und die Marggrafen von Efte; alle 
erklärten fie, das Vikariat gehöre dem Papſte, 
die Cenſuren gegen fie -feyen gerecht geweſen, 
dafür blieben fie bey ihren bisherigen Befizuns 
en und bey ihrem Vikariate, welches fie im: 
amen Johannes XXILI. führen follten. z) Als 
les wurbe gerne zugeftanden, man mußte ber. 


7) Piltani IX, e. 154. 179. 12. 
%) Rayuald, T.V, P. 230. a, 15230 
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| VBollenbüng entgegen eilen, um nicht abermas 


keit blieb vergeblich. Die 


lige Stöhrung der Entwürfe zu erleben ; denn 
fhon war Friedrich der Schöne gefhlagen und 
gefangen, und Ludwig herrſchte mir Macht alg 
Roͤmiſcher König. 


Ale Vorfiht und angewendere Schnellig⸗ 

Öibeflinen hatten fi 
nad dein Treffen bey Mihldorf an ihren ans 
erfannten Gebierher den König Ludwig um Hil 
fe gewender, und dieſer ſchickte ben Grafen 
von Neuffen mir einigen hundere Reitern, nicht 
um den Papft zu bekriegen, welchen er der nun 
nahe gehofften Beftärtigung wegen fehonen mußs 


“te, ſendern um den Gibellinen zu zeigen, daß 


ihr Intereſſe dem Könige am Herzen liege, und 


um eben deswegen Vorftellungen an ben Lega⸗ 


ten zu machen. Als Geſandte kommen alſo 
bie Grafen, von Neuffen, (Nyffen) Graiss 


bad und Truhendingen a) nach Piacenza, und 
1323 erfuchten den Carbinal Bertrand, bie Stadt 


Apr. 


Mapland und ihren Capirano als Reichsange⸗ 
hoͤrige nicht feindlich zu behandeln. Der Cars 
dinal verficheree, die Sache ber Kirche fey es 
nie, Bas Reich zu ſchmaͤlern, fie fuche vielmehr 
während des Interregnums es zu ſchuͤzen; aber 
unmöglid fönne er glauben, daß ber Farholis 
fhe Ludwig bie Vertheidigung bes Fezerifchen 
Galeaz übernehmen wolle, er muͤſſe die Abges 
ordneren um Vorzeigung ber von ihrem Ger . 
biether unterfchriebenen Vollmacht bitten. Auf 
Biere Wendung waren bie Geſandten nicht vor 
bereitet, den Argwohn, daß Ludwig Kezer vers. 
theidige, wollten fie nicht Wurzel faffen Iaffen ; 


2) f. bey Olenſchlager die Urkunden, p. 126. 
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fie baten um Vergebung wegen bes Irrthums 
und reifeten ab, b); der Cardinal, in der Ues 


berzeugung die Deurfhen von weirern Verſu⸗ 


chen glücklich zuruͤcke gefchrecft zu haben, ruͤckte 
“mie feinem betraͤchtlichem Heere, welches unter 
ber Anführung des Ramondo di Cardona ftund, 
vor Mayland. | Ä 


Aber ber Graf von Nenffen mit feinen 


Begleirern harte unterbeflen die Staͤdte ber 
Gibellinen durchwandert, ihren Much neu ges 
weckt, bewirft, daß der Cane della Scala und 
“die übrigen Häupter von ihrem Vertrage mit 
dem Papfte abgiengen und Verſtaͤrkung nad) 
Mayland ſchickten. Er mit feinen Deutſchen 
zog ſich ebenfalls in die belagerte Stadt, fezte 
dem’ Scheine nah den Galeaz von feinem Vis 
fariate ab,. um den Vorwurf der verrheibdigren 
Kezerey vom Könige Ludwig abzuwenden, und 
übernahm felbjt im Namen beffelben das Kom⸗ 
mande. Zur offenen Feldſchlacht war er indefs 
- fen ben weitem nicht ftarf genug gegen die zahle 
reihen Feinde, welche noch überdies feine deut⸗ 
fhen Begleiter durch ftarfe Berfprehungen von 
ihm abzuziehen fuchren. Bald erfolgte aber aus 
den geheimen Unterhanblungen das Gegentheil, 
zehn Fahnen Deurfche, bisher kaͤmpfend auf 
der Seite des Legaten, zogen mit hellen Haufen 
in bie Thore von Mayland ein, und vereitelt 
find die großen zur Belagerung gemachten Ans 
firengungen des Papfts; denn es war bie ans 
genommene durch lange Erfahrungen. beftättig« 
te Meinung, daß der Sieg fi immer auf bie 


..b)VitlanilL. IX, 0.194. Raynald. T.V, P. 23% 
a. 1323. 


1323 
11, 
Sun, 
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Seite hinneige, wo bie Deutſchen, wenn auch 

in geringerer Anzahl, fochten; Die Geſchichte 
Heinrichs VII. bietet viele Beyſpiele dieſer Art 
dar. Die Belagerung wurde alfo aufgehoben, c) 

28. Menffen benüzreden Vortheil nicht weiter, wahr 
Jul. ſcheinſich um ben Schein eineg Angriffs gegen 
bdeſn Papſt zu vermeiden, bag Werer⸗ wurde 
ben Italienern überlaffen ; nach vielen abivedhs, 
lenden Gefechten in der Gegend von Mayland 
zerſtreuten ſich endlich die heiligen Scharen; 
ſelbſt Villani kann nicht begreifen, warum ſich 
die ſiegende betraͤchtliche Armee durch ſo geringe 
Mittel aus allen ihren Vortheilen werfen ließ. 


Zweytes Kapitel. 
Der Papſt droht, Ludwig IV. proteftirt, und ent⸗ 


wickelt das Gehäffige des paͤpſtlichen Verfahrens 
vor aller Welt Augen, 


a 
> 


Ein Donnerfchlag war bie Nachricht von die 
ſem Mißgeſchicke fiir Johannes XXII. Seine, 
der Erfuͤllung fo nahen ‚Hoffnungen ſieht er 
abermals vereitelt, er fiehe fie auf immer vers 
nichtet, wenn ber Deutfche noch ferner nur eis 
nigermaflen Spielraum zum Einfluß auf Sralien 
erhält. Ludwig der Baier nn alfo von ie⸗ 
ber weitern Theilnahme abgeſchreckt, oder, wenn 
er wiberftrebte, zu Boden gedrückt werden. Es 
wirkten zu dem Entſchluſſe, die Rache wegen 


, :€c) Yillani L, IX, c 211. Rayuald, T, V. P- 231. 
a, 1323. ä 
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der Zerſtoͤrung aller bisherigen Plane, es wirk⸗ 

te noch mehr die Politif ; mißlingen biesmal 
bie Verſuche zum Befige Italiens, fo zeige ſich 
vielleicht nie wieder bie bisher fo günftige Ges 
legenheit. Daher der raſche, felbft bey frühern 
Benehmen ber Päpfle ungewöhnliche Schritt. 
Ploͤzlich tritt Johannes XXIL. auf, als Anfläs 
ger, als Richter in feiner eigenen Sache ,:und 
broht mit der Erefution, ohne ben Angeflagten 
dorher.citire, ohne ihn gehöre zu haben; und 

um ben Unterſchied zwifchen feiner Größe und - 
Ludwigs Kleinheit zu zeigen, giebt er ſich bie 
Miene, daß bie Lieberfendung der Bulle unnd- 
thig, daß das bloſe Anfchlagen berfelben an den 1823 
Thuͤren der Karhebralfirche zu Avignon’ zur les 8. 
galen Moriz für ihn und für bie ganze Chris Oct. 
ſtenwelt hinreichend fey. . 


Künftlich ift der Faden bes Zufammenhangs, 
aus welchem die Sentenz hervorgieng. „Da 
man mit Net vyorausfezt, daß berienige in eis 
nen Irrthum einwilige, welcher ihn ſtillſchwei⸗ 
gend gefchehen läßt, wenn feine Pflicht fordert, 
ihm zu wibderftehen, fo wollen wir nicht ruhig 
zufehen, daß durch verdammlichen Irrthum die 
Braut Ehrifti erniedrige werde. ‚Seit Heinrich 
VIL Tod ift das Meich ohne Oberhaupt, ba 
bie Kurfürften, weldhen die Wahl des Fünftis 
gen Römifchen Königs in dem, duͤrch ben Apo— 
folifhen Stuhl von den Griechen auf Karl den 
Großen übertragenen, Kaiferchume zuſteht, in 
ihren Wahlftimmen fich getrennt haben. JIñ eis 
nem folhen Falle gebühre uns nad) anerfann- 
ten Grundfäzen niche blos das Recht der Uns 
terfuhung und Beftärtigung, fondern auch der 
Zuruͤckweiſung und Verwerfung, folglid darf 
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feiner der Gewaͤhlten vor erhaltener Beftärtis 
gung den Namen Nömifcher König führen, fons 
bern nur ben Titel als Erwählter zum Koͤ⸗ 
nig.a) | 
Mun hat unfer geliebtee Sohn Ludwig von 
von Bäiern bis zur Stunde unfere Approbas 
tion, nit erhalten, und ſchreibt ſich demunge⸗ 
achtet Roͤmiſcher König; zu großer Schmach 
ber Kirche, von ber alle Welt weiß, daß ihr 
während bes Interregnums die Lenkung des Reichs 
zuftehe, hat er ſich fogar der Reichsverwaltung 
angemaßt, und. unter. andern feinem Sohne bie 
Mark Brandenburg. eigenmäcdrig zugetheilt. 
Moch mehr, er unrerftund fih, und unterjtcht 
ſich noch gegenwärtig, mit ſchwerer Beleidigung 
ber goͤttlichen Maieftär, mit Verachtung ber 
Kirche und zum Verberben feiner eigenen Seele, 
bie wegen ihrer Verbrechen als Kezer rechtmaͤßig 
verdammten Visconti nebft andern Rebellen ges 
gen ben heiligen Stuhl oͤffentlich zu verthei- 
digen. | 
| Solchem verwegenen Unmefen fönnen wir 
unmöglich länger zuſehen, wünfchen aber, ben bes 
fagten Ludwig von feinen Irrwegen auf bie 
Bahn der Wahrheit zu leiten, fordern ihn das 
her nad) dem Rathe unferer Brüder, Kraft ber 
Ä Beitigen Obedienz, und unter Bedrohung ber 
rfommunifarion auf, daß er innerhalb ber naͤch⸗ 
ften drey Monate fi) vor allem des den Kezern 
geleifteten Beyftands enthalte, ferner ber Reichs⸗ 
verwaltung fo lange entfage, bis wir ihm bie 
Approbation ertheilen, daß er durch Widerruf 
alles bisher Geſchehene unguͤltig und fo weit als 


a) in Rogem elevtus, zur Hofnung König zu werden. 


203 

möglich mwieber gut mache; benimmt er fich hier⸗ 
in nachlaͤſſig, fo erfolgen "ohne weiters bie ſchon 
feſtgeſezten Strafen. Ueberdies verbieten wir 
allen geiftlihen und meltliben Perfonen, bey 
Strafe des Banns und des Verluftes ihrer 
paͤpſtlichen und Faiferlihen Lehen, den zum König 
Erwählten als Roͤmiſchen König zu erfennen, 

oder feine Befehle zu befolgen. — Durch alles 
Bisherige binden wir ung die Hände nicht, nach 
Erforderniß der Gerechtigkeit und wie wir es für 
dienlich finden, gegen ben _befagten Ludwig noch 
innerhalb des beftimmten Zeitraums weiter vor 
zuſchreiten.“ b) 


WMan gebe bie beyben von Johannes xxii. 

als unbeſtreitbar aufgeſtellten Grundſaͤze zu, ein 
von den Kurfuͤrſten Erwaͤhlter wird erſt durch 
die paͤpſtliche Beſtaͤttigung wirklicher Roͤmiſcher 
Koͤnig, und waͤhrend des Zwiſchenreichs gebuͤhrt 
dem geiſtlichen Oberhaupte die Reichsverwal⸗ 
tung, fo faͤllt iede gegründete Einwendung gegen 
bie richtig abgezogenen Folgerungen weg: Alle 
päpftlih Gefinnten nahmen fie als erwiefene 
Wahrheit an, und no mehr mußten bie * 
lichen Schriftſteller ſie annehmen. 


Die Gnabenthuͤr iſt durch dieſe Bulle fuͤr 


Ludwig IV. nicht verſchloſſen, der ganze Ton 


derſelben kuͤndigt vielmehr an, daß man ſchnelle 
—— wuͤnſchte, daß gerade iezt die paͤpſt⸗ 


) Die vollſtaͤndige Bulle bey Raymald. T.V, 5. zouc. 
p. 231.5 und bey Jok. Ge. Herwart ab Hohen« 
burg Ludovicus IV.»Imp. defenfus, p. 195. aus 
dem bairifhen Archive, mit einem Anhange, welder 
beweißt, daß die Bulle zwar nicht an Ludwig, wohl 
aber an die Landesbifchöfe verſendet wurde. 


} 
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liche Beſtaͤttigung am leichteſten zu erhalten war, 
‚aber freylich nur durch Entſagung aller Einwir⸗ 
kung auf Italien. Wir wiſſen aus den gehäufs 
ten Erfahrungen ber frühern und fünftigen Zeis 
ten, baß dieſe Entfagung ein wahres Glüc für 
Deutfhland gewefen wäre; aber die nemliche 
‚Meberzeugung hatte das bamalige Zeitalter nicht, 
ein Roͤmiſcher König durfte fie nicht haben, 
weil Italien als ein vom Neiche abhaͤngiges fand 
betrachtet wurde, und der Titel roͤmiſcher Koͤ⸗ 
nig und Kaifer auf daffelbe gegründer war. Ohne 
‚Einwilligung bes Reichstags, welche nie erfolge 
wäre, konnte ber König hierin nicht ſchalten, 
und ieder König malte ſich Hofnungen, went 
auch nicht zur Wergrößerung der Macht, do 
zur DVerbeflerung feiner Finanzen aus bem reis 
chen Lande. Weberbies Enüpfte fi an bie Ents ' 
ſagung die verfängliche Frage wegen des paͤpſt⸗ 
lichen Vikariats, welche nicht auf’ Italien bes 
ſchraͤnkt, fondern ing Allgemeinen geftele war; 
wollte Ludwig ben Sa auch nur ftillfehweigend 
zugeben, fo war fiher Darauf zu rechnet, daß 
bey den naͤchſten Königswahlen die nemlichen 
Grundfäze auch auf Deurfhland angewendet 
wurden; Streit blieb alfo in iedem Falle uns 
vermeidlich, welches vieleicht ber Papft ſelbſt 
| N in der ganzen Verkettung ber Folgen über: 
ickte. 


Vol Verwunderung uͤber bie auffallende 
und voͤllig unerwartete Erſcheinung ſendet Lud⸗ 
wig IV. drey feiner geheimen Sekretaͤre, Ab 
bere von Strasburg, DOrdensmeifter der Jo⸗ 
hanniter in Alemannia, ben Archidiafonus von 
Würzburg und einen Domherrn aus Prag, als 
Gefandre na Avignon, um genaue Erfundis 
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gung uͤber die Wahrheit des ſchnell verbreiteten 
Geruͤchtes einzuziehen, und wenn der Prozeß 
ſich wahr finde, über das Verfahren zu klagen, 
fi einen weirern Termin zur Vertheidigung der 
Föniglichen Vorrechte zu erbitten, und ben heis 
ligen Vater zu verfihern , daß, wenn wider 
Vermuthen ein Fehltritt vorgefallen fey, er fos 
glei ſollte gutgemacht werben ; Ludwig, als 
ergebener (devotus) Sohn Seiner Heiligfeir, 
rechne ſich's zur Pflicht, die Kirche mit kindli— 

_ Gem Gehorfam zu verehren, zu unterftüzen und 

zu vertheidigen. Am 12. Nov. war die Vollmacht 1923 
ausgefertige, erſt am 7ten Januar erhielten bie "324 
Gefandten feyerliche Audienz. c) 


Die Antwort lag bereits ausgefertigt, benn 
an bem nemlichen Tage erfchien fie ebenfalls an 
ber Kirchenthüre zu Avignon. Sie enthält die 
fhon befannten Anflagen. Den Anſpruch auf 
bie Reichsverweſung befräftige Johannes XXIT. 
buch bie Altern Beyſpiele - feiner Vorfahren 
Clemens IV. und V., welche. bie Könige Karl 
und Mobert von Meapel als Bifarien in Tuscia 

aufgeſtellt hätten (mit lautem Wiberſpruch Kais 
fer, Heinrichs VII. vergißt er beyzufügen). In 
Ruͤckſicht auf den Prozeß benimmt er ſich ganz 
als Papſt, das heißt, uͤbermuͤthig, nennt Ludwig 
IV. von nun an nicht mehr zum König Erwähls 
ten, fondern blos Ludwig von Baiern, verfis 
chert, eine Antwort fey man einem Manne ‚be oı 
in feiner Supplif über notorifhe Dinge noch 
von Vertheidigung fprehen koͤnne, gar nicht 


€) Hırwart ab Hohenburg Lud. IV, defenfus, p. 
233. zum Theil aus Bzovius, Raynald, T, V, p. 
257, 5. I. a. 1324 j 
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ſchulbig; doch da er vieleicht in ſich gehe und 
fid) beflern werbe, wolle man ihm noch zwey 
Monate Raum und Frift ertheilen, um zu fes 
hen, in wie ferne er feine vorigen Schritte zus 
rüce nehme, im widrigen Falle aber mit ber 
verdienten aggravirten Strafe ohne weiters vors 
ſchreiten. d 


Weil nun aber. Ludwig [v. ‚ wahrfheinlich 
felbft durch feine Gefandten zu Avignon, über 
ben einfeitigen Fortgang bes Verfahrens belehrt 

_ worden war, fo erwartete er Die zweyte eben 
angeführte paͤpſtliche Sentenz nicht, fondern 
eilte nach der Reichsſtadt Nuͤrnberg, ſammelte 
um ſich her, ſo viele meiſt geiſtliche Perſonen, 

als erforderlich waren, um dem Schritte bie 
gehoͤrige Legitimation und Publicitaͤt zu geben, 

und, wohlwiſſend, daß in Deutſchland fein Ber 
mehmen allgemeinen Benfall erhalten müffe, legs 
723 fe er aus Fönigliher Machtvouͤkommenheit eine 
ee feyerlihe Proteftation gegen Johanns bisheris 
TE ges Verfahren nieder. — 


In der Einleitung betheuert er die hohe 
Achtung gegen ſeine Mutter und Naͤhrerin die 
heilige. Roͤmiſche Kirche, daß er als getreuer 
Abvofat und Eiferer für biefelbe ihre Feinde 
und Mebellen nah Kräften zu vertilgen bereit 
fen, daß er nicht glaube, gegen fie ſich ie vers 
fehlt zu haben, wenn es aber wider Dermus 


d) Raynald. Annal. Eccles. T.V, p. 257, $. % 
2.1324. Der ganze Zufammenhang des an der Kirch⸗ 
thuͤre angefchlagenen Prozeffes , bey Martene und 
Durand thef. anecdot, T, U, ec, 647. und bey 
Dienfhlager n. 38. 


then boch gefchehen fen, fo unterwerfe er fich 
mit ziemender Folgſamkeit der erforderlichen 
DVerbeflerung; er verfichere ferner feinen Ges- 
horfam und Ehrfurcht gegen bie Perſon bes 
Dapftes, in dem Maafe, wie fie von ben fris 
hern Römifchen Königen geleifter worden fey, 
bezeugt aber zugleih, daß ihn fein abgelegter 
Eid zur Bercheidigung der Vorrechte des Reichs 
unerlaͤßlich auffordere, 


Zur Beantwortung ber einzelnen gemadh- 
ten Anklagen beginnt dann der König: wir, 
angerhan mir dem Rocke der Gerechrigfeie, und 
umhüllt dur den Mantel der Wahrheit, er- 
Flären, daß von Alters her, und nad allgemei- 
ner Kunbe, ein König ber Roͤmer wirklicher 
König war, und als folder zu handeln dag 
Recht hatte, fo bald die Wahlftimmen der Kurz 
fürften, ober des groͤßern Theils berfelben, für 
ihn fich vereinigten. Beleidigend ift alfo der 
Vorwurf, daß wir uns eines unrechtmaͤßigen 
Titels angemaßt und pflichtwidrig die Reichs— 
verwaltung angetreten haben. Wir führen fie, 
wie unfere Vorfahren fie geführt haben, fühs 
ren fie fchon .feir zehn Jahren, und nie fiel es 
bisher dem heiligen Vater ein, unfer Beneh—⸗ 
‚men tabeinswürdig zu finden; es ift folglich 
der Wahrheit völlig entgegen, wenn er dag 
Reich als erledige erklären und bie Verweſung 
an ſich ziehen will. Auch geftehen wir bey weis 
tem nicht unbedingt zu, daß der apoftolifche 
- Stuhl das Recht der Unterfuhung, Beftättis 
gung oder Verwerfung unferer SPerfon habe; 
ber Fall wird nur dann denkbar, wenn fireis 
tende Partheyen ſich durch Appelation an den⸗ 
ſelben wendeten, welches von uns nicht geſche⸗ 
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hen iſt. Die Anerkennung hat blos Einfluß: 
auf bie Fünftige Kaiferfrönung, ertheilt Fein, 
neues Recht, fondern ftelt das Burch bie Wahl 
ſchon vorhandene in ein heileres Licht, Diefe 
Wahrheit ſtuͤzt ſich auf das Fanonifhe Recht, 
auf bie Ausfprüche ber Rechtsgelehrten und auf 
das uralte Herfommen. 


Ganz aus ber Luft gegriffen ift ber Vor⸗ 
wurf wegen ber Unterſtuͤzung des Galenz und 
anderer Kezer. Ob fie Kezer find, willen wir 
nicht, nie hat uns ber heilige Water über bier 
fen Gegenftand eine offitiele Hinweifung geges 
ben; aber bie wiflen wir durch die Erfahrung, 
bag er mehrere für die Vorrechte des Reichs 
forgende Männer als Feinde der Kirche erklärt. 
Edle Grafen ſchickten wir als Gefandte zur 
friedlichen Ausgleihung an den Kardinal $es 
gaten, und biefer, feinem Stande völlig wis 
derſprechend, bringe nicht Frieben, fondern das 
Schwerdt, achtet nicht auf bie ermahnenden 
Bitten der Geſandten, ſondern uns zur Schmach 
entlaͤßt er ſie ohne Ehrensbezeugung, bereitet 
Krieg gegen die Maylaͤnder und Belagerung ges 
gen bie treue Stadt. Diefe haben bie eblen Gra⸗ 
fen nady Vermögen unterftüze und dadurch un⸗ 
fere und bes heiligen Reichs Angelsgenheiten 
beforat; für den Galeaz und feinen Anhang 
wurde nichts gerhan, wir entfezten fie ihrer 
Würde. Weil man ſich nun aber fo fehr be 
firebt, den Verdacht ber vertheidigten Kezeren 
auf uns zu wäalen, fo machen wir uns vor 
einem Ausfhuffe unparcheiifcher Karbinäle oder 
au vor einem allgemeinem Koncilium zu bem 
Erweife verbindlih, dag der Papft felbit 2 

Heuch⸗ 
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Heuchler und Beförberer ber Kezerey ift, bee 
ben Bußfertigen ben Weg zur Beichte verſchließt. 
Denn haufig haben fih die Klagen der hohen 
und niedern Geiftlichfeie vor feinem Stuhle ers 
hoben, baß ber ganze Orden ber Minoriten bie 
in der Beicht anvertraueten Geheimniffe auss 
ſchwaͤze; und doch ſuchte er auszumeichen, 
verfchleyerte das fehänbliche Uebel, und hat feis 
ne Anſtalt getroffen ihm abzuhelfen. Uebrigens 
bleibt es handgreiflic genug, daß von ben zwey 
großen am riftlihen Sirmamente aufgeftellten 
Lichtern das geiftlihe alles mögliche anwendet, 
um das weltlihe auszuloͤſchen, und dadurch bie 
Kirche feldft ihres Advokaten beraubt. 


Wir alfo, als natuͤrlicher Beſchuͤzer des 
Farholifhen Glaubens, wollen uns als eine 
Mauer vor das Haus Iſrael ſtellen; und ba 
der gegen uns verhängte Prozeß nicht blos auf. 
das DVerberben des Reiche, Tondern auch ber 
heiligen Römifhen Kirche felbft abziele, auch 
die Wichrigfeit ber Gegenftände ein allgemeines 
Concilium nothwendig macht: fo fordern wir, 
und alle, bie der gegenwärtigen Appellation fi) 
anfchließen, den heiligen Water auf, es fo bald 
als möglih an einen bequemen Ort zu berufen, 
weil wir die. Abſicht haben, ihm perfönlich beyr 
zuwohnen. e) j 


Diefe Proreftarion, von welcher hier das 
Mefentlihe ausgehoben ift, zeigt eine Klacheit 


| ») Die Uppellation in Extenſo mit allen Feverlichteiten 
und dem Zeugniſſe der herbeygeforderten Perſonen, 
bey Herwart ab Hohenburg. pP: 248. 


Mannert's Viopr. Kaifer Ludw. IV, 14 
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ber Gedanfen und eine rihrige Würdigung ber 
aufgeftellten papftliben Behauptungen, daß uns. 
fere in ganz andern Ber lebenden Zeitz 
genoffen ſchwerlich vermögend find, fie buͤndi— 
ger zu ordnen. - Dan Fannte alfo in Deutſch⸗ 
land das Streben des Papftes im Jufammens 
hange, wagte es aber wegen der Furcht vor 
den geiftliben Waffen felten, feine Ueberzeu— 
gungen der Welt vorzulegen, und bie Klöfter, 
nebft andern geiftlihen Inſtituten naͤhrten Maͤn— 
ner, welde auffer ihren gelehrten fcholaftifchen 
Spizfündigfeiten einen hellen Blick auf die Ver: 
hältniffe ihres Zeitalters warfen; mit den er: 
ftern durften fie öffentlih hervortreten, daher 
fernen wir fie von ihrer nachtheiligen Seite 
Fennen, ben leztern mußten fie nad) Mögliche 
keit zu verbergen fuchen, wenn nicht Unglüdf 
ihe irdifches Loos feyn folte; fand ſich höherer 
Schuz für fie, wie bey ber gegenwärtigen Ge: 
legenheit, fo ſprachen fie eingreifend genug. 
Daß geiftlihe Hand, die Ausführung beforgte, 
fpriche fih unverfennbar durch die ganze Hals 
tung des Auffages aus; einige Züge, aus wels 
hen fie Fenntlih ift, durften daher auch hier 
nicht verwifcht werben. i Ä 


Jeder billige, nicht enefchieben zum Sy⸗ 
ſteme der römifhen Kurie gehörige Mann muß: 
te Ludwigs entfchloffenen Schritt und bie Art, 
mit ber er ihn ausführte, billigen, und feine 
Achtung für den denfenden und, wo es Noth 
war, unerfchürterli handelnden Megenten er 
höhen. Nur eine Stelle der Proteftarion, ber 
dem Papfte angeflebte Vorwurf ber Kezerey, 
wäre wohl fügliher weggeblieben; bie übrigen 
Gründe reichten vollfommen hin zum Erweis 
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don des Königs guter Sache, und bie Beſchul⸗ 


digung vermehrte die Erbitterung des ohnehin 
erzuͤrnten Johannes, welcher unterdeſſen erfahs 


ven hatte, daß feine Truppen bey Mahland aber: 
mals gefchlagen, und ber General gefangen in 
die Stadt gebradyt worden war. f) Ludwig IV, 
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tief zwar gleich darauf den Grafen Yon Neufr - 


fen zuruͤck, g) aber das Uebel war gefchehen, 
ber heilige Water durfte in Tanger Zeir nicht 
hoffen, die vortheilhafte Sage wieder herzuftellen, 


in der. er ſich ein Jahr früher befunden hatte, 


er durfte es nie hoffen, ohne gänzliche Demi 
tigung des verhaßten Ludwigs, der noch tberr 
dies die empfinblihe Saite von ber Verſamm⸗ 
lung eines allgemeinen Konciliums beruͤhrt hatte 
und mit ſeiner Appellation auftrat, ohne die 


Antwort auf die erſte Vorſtellung an den Papſt 


zu erwarten. Zugleich waren alle Hauptſaͤze 


der weltlichen Hoheit des heiligen Stuhls be⸗ 


droht; hier blieb ſchon kein gemaͤßigtes Nachge⸗ 
ben mehr uͤbrig. 


Ohne Rüuͤckſicht auf die eingelegte Appella- 


tion hielt ber Prozeß feinen regelmäßigen Gang; 
nah Verfluß der zwey im Januar bewilligren 
Monate folge im März eine neue Sentenz, 


welche noch 3 Monate Beſſerungszeit bewilligte. h) 


Im Julius erſcheint die Berbammungsbulle, 
doch immer noch auf Bedingungen geftelt, Man 
entwickelt die Regelmaͤßigkeit des ganzen bisher 


$) Villani IX, e. 238. 

5) Villani IX, c 242 

h) Raynald, V. . 13. P. 266, a, 1324. 10 Kal. April, 
die Bulle, | 
or 14* 


1324 
11. 


Sal, 


212 


rigen Verfahrens, erklaͤrt den Ludwig don Baiern 
als verſtockten Suͤnder, und daher aller Rechte 
verluſtig, die er etwa feiner Wahl wegen auf 
die Krone haben koͤnnte. Mit der weitern Stra: 
‘fe wolle man für iezt noch zuruͤcke halten, da: 
gegen habe er ſich forgfältig vor dem Titel und 
Handlungen als König zu hüten, und. man ers 
warte ihn ober in feinem Namen einen Abs 
geordneten am nächftfolgenden erften Oktober, 
um zu vernehmen, was weiter Rechtens fen. 
Ale bisherigen Handlungen des Strafwürdigen 
find ungültig; wer in Zufunft einen feiner Ber 
fehle vollzieht, den trifft der Bannftrahl, und 


bie Stäbre ıc. verfallen in das Interdikt. Ob 


ſich aber gleidy der heilige Vater norhgebruns 
gen fehe, gegen den halsflarrigen Ludwig mit 
Härte vorzufchreiten, fo verfichere er doch, daß 
fein Verfahren feinen Eingriff in bie Vorrech⸗ 
te der geiftlihen und weltlichen Kurfürften zur 
Abficht habe. i) | 


Das vorfihtigere Benehmen in dem Fort: 
gange bes Prozefles entfprang ohne Zweifel 
- aus bem Vorwurfe der uͤbertriebenen Haftig- 
keit bey $ubwigs erfter Vorladung. Noch forg- 
fältiger aber harte der Papft Urfache, ſich vor 
dem Unmwillen der Deutfchen , befonders ber 
Kurfürften, zu hüten, in deren Wahlrecht feine 
Aeuflerungen offenbar eingriffen; ein Gegen, 
fand, welchen Ludwig ihnen einleuchtend ge 
nug ‚vor die Augen zu rücen mußte, Johan: 
nes fah fi) daher gezwungen, befondere Erflas 
rungen an einzelne Kurfürften ergehen zu laffen. K) 


i) Raynald. V, $.22. P. 272. a. 1324. 5 Id, Iulii, 
5) ©. das Schreiben au 8. Johann von Böhmen bey 
Dienfhlager, 2,40, 
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Drittes Kapitel. 


Johannes XXI. vielfahe Anſtalten zur Unterdruͤ— 
Fung des NRömifchen Könige, 


Jezt, wo es dem Papſte am Herzen lag, baß 
das chriftlihe Europa Kenntniß von ber vers 
ängten Zurücfeweifung nehme, aa er 
ih nicht mit dem Anfchlagen ber 

Avignon, fie wurde an-bie Könige Europens 
verſendet; a) nach Deutfchland aber an die Erz⸗ 
bifhöfe, zur Kundmachung für ale Volksklaf⸗ 
fen bes Reichs. Deffentlih ſchlug man bie 
Bulle an in den Gegenden, wo bie öfterreichifehen 
Prinzen herrfchten, fo wie in ben Laͤndern ihr 
ree Anhänger, folglih in Salzburg, Paffau; 
in Freiſingen mißalücte der gemachte Verſuch 
durh Veriagung bes Bifhofs. Bon ben geift: 
lichen Kurfürften machte blos Coͤln einige durch 
bie benachbarten Fürften bald unterdrücte Vers 
fuche, feine alte Abneigung gegen König $ub» 
wig hervorblicfen zu laſſen, Maynz und vors 
züglib Trier, weldes deswegen bittere Vor— 
würfe erhiele, b) weigerren fi ſchlechterdings, 
den Aufforderungen des Papftes zu gehorden. 
Wagten e8 Orbenegeiftlie in den Reichsſtaͤd⸗ 
ten die Bulle des Papſtes an ihre Kirchrhüren 
zu heften, fo wurden fie von ben Bürgern 
abgerijfen,, Die Geiftlihen verfolge, wohl auch 
ber päpfilihe Abgeordnete ermordet, wie z. B. 


a) Raynald. a, 1324. $. 25. P. 275. 
b) Raynald. a. 1326. $. 6. P. 317- 


entenz zu 


N 


214 


zu Bafel; c) überaff” herrfchte die Stimmung 
für Ludwig gegen bie Eingriffe Sohanns, felbft 
die Univerfiräten Paris und Bologna fanden 
in ihren Unterfuhungen dag Verfahren ber 
roͤmiſchen Kurie unregelmäßig und übertrieben. d) 


Um dem Bannftrale Nachbruck zu geben, 
und um bie nur während ber Unruhen in Deutſch⸗ 
land ausführbaren Abfichren auf Italien in das 
Meine zu bringen, wurben von allen Eeiten 
Gegner wider Lubwig den Baiern aufgeregt. 
Nor allem ſuchte ber Papft zu gewinnen den 
K. Johann von Böhmen, wodurch zugleid) die 
Hofnung fi zeinte, ben Oheim befielben, ben 
kraftvollen Balduin von Trier, an das päpftlis 
che Intereſſe zu feffeln. Halb glücte ber Plan; 
K. Johann, mehr als kalt gegen Ludwig ben 
Baiern, wuͤnſchte beffen Demüchigung, durch 
ben Papſt begünftige hoffte er in Zufunft, eis 
ne bebeusende Rolle zu fpielen; aber als nz 
firument zu fremder Vergrößerung wollte er 
fi) nicht gebrauchen laſſen. Er, felbft in fur 
xemburg erzogen, kiebend das Sand feiner Ger 
burt und franzoͤſiſche Sitten, meilt gerne in 
Sranfreih, unterhält fich perföntich mit bem 
— freute ſich, daß ſeine Schweſter die 

zemalin K. Karls wurde, und gab feinen klei⸗ 
nen Sohn Wenzel (in Zukunft Karl genannt) 
zur Erziehunı an ben Hof von Paris; er ſchien 
ganz der Anhänger des Papftes und Frankreichs 
zu feyn, und war es nur in fo weit als fein 


c) Joh. Yisoduranns, ap. Eccard, I, p. 1802. 
d) Martinus Fuldenfis a. 1323. ap. Eecard, T. I, 


p. 1723. Er urtheilt ald Minorit immer gegen Ich. 
XXL. — 
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befonderes Intereſſe dabey nicht in das Spiel 
gezogen wurde, fein ftaatsfluger Oheim ſcheint 
großen Einfluß auf Johanns Benehmen ges 

habe zu haben. | u | " 


Als immer freitfertiger Gegner zeigte ſich 
Herzog Leopold, ihn konnte Johannes XXII. 
nah Belieben für feine Abſichten benüzen, fo 
lange Friebridy der Gegenfönig gefangen faß. 
Wäre biefer fren gewefen, fo harte Leopold vor 
"allem die Beftärrigung feines Brubers verlangt, 
ber Papft wollte aber ihn fo wenig als einen 
andern beftärtigen, fonft hatte bas Vikariat ein 
Ende, an welches ſich die Ausführung aller 
feiner Entwürfe verfertere. In ber gegenwaͤr— 
tigen Sage hingegen Fonnte ſich der heilige Bas 
ter als warmer Anhänger Defterreihs unbefans 
gen zeigen, ben gefränften Leopold zum fortges 
fezten Widerſtande reigen, und ihm ben Ges 
danfen annehmlih finden laſſen, da bie Hof— 
nung, feine eigene Familie auf dem Throne zu 
erhalten, verſchwunden fen, fo bleibe weniaftens 
die Rache füß, auch den Gegner von bemfel 
ben geftürze zu haben, dies -Fünne gefchehen, 
wenn $eopold mit feiner Macht fih an Frank⸗ 
reich fliege, und beim Könige bie römifche 
Krone erringen helfe; feine Belohnung würde 
die Summe von 30000 Marf Silbers und das 
Vikariat in Deurfchland ſeyn, anderweitige Bes 
günftigungen Fönnten nicht fehlen. Der mehr 
Friegerifche als ftaatsfluge Leopold nahm iede 
biefer Zuficherungen für buchſtaͤbliche Wahrheis, 
und gab fih hin in bie Hände bes Papſtes. 


Nur als Mafhinen zur Beyhilfe dienten 
dieſe Fürften, bie große Hofnung war gefeze 


— 
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auf König Karl IV. yon Frankreich, er follte 
daſtehen als erklärter Nebenbuhler um dag N5s 
miſche Reich. Herzlich gut geſinnt war der 
Papſt und ſein bey weitem der groͤßern Zahl 
nach aus Franzoſen beſtehendes Kollegium fuͤr 
ben franzoͤſiſchen König, und doch geht aus 
der ganzen Verhandlung hervor, daß auch die⸗ 
fer blos bie Krafe feines Reichs zur Ausfühs 
tung des mit fo großer Anſtrengung fortgefuͤhr⸗ 
ten Entwurfs herleihen follte. Wurde Karl IV. 
römifcher König, fo verfhwinden alle Hofnuns 
gen des Papfieg ben heiligen Stuhl auf Kos 
en des Reichs allgemein herrſchend zu machen ; 
er lebte in ber Mitte und unter dem Schuze 
von Frankreich, durfte es nicht wagen ſo zu wi⸗ 
derſtreben, wie er ben Kaifern deutſcher Nas 
tion widerſtrebt hatte, durfte es nicht wagen 
had) dem Befize eines Reichslanbes bie Hände 
auszuftrecfen. Dies fühleen die Päpfte ſehr 
innig; Clemens V. harte daher ſchneli die ges 
heimen Anftalcen zur Wahl Heinriche VII ges 
troffen, als Philipp ber Schöne durch feine 
Unterftügung Kaifer zu werden fuchte. e) — 

ohannes XXII. kannte ben Vortheil der Kirs 
che zu fehr, alg daß er abweichende Gefinnuns 
gen angenommen. härte; aber die Mine durf- 
te er ohne nachtheilige Solgen annehmen. Woli⸗ 
te Karl IV. römifcher König «werden, fo mußte 
man vor allem bie Stimmen ber Kurfürften 
gewinnen; alle Eonnten fie nicht gewonnen wer» 
ben, folglid abermals eine fpaltige Wahl, bey 
welcher der Papft freye Hände behielt; zur Bes 
u ber. erlangten Krone ſah ſich dann 
rankreich gezwungen einen Krieg in Deuſch 


e) Trithemius, a. 1308. P. 115. 


2317 


land zu führen, deffen Ende und Ausgang ſich 
nicht abfehen ließ; die Voͤlker würgten fih gu - 

genfeitig, aber Johannes gewann bie nörhige 

Zeit zur Ausführung feiner Plane in Italien; 

alles war Fünftlich berechner und ſcheiterte durch 

ju viele Kunft. 


Denn K. Karl IV. wuͤnſchte zwar römis 
ſcher König zu werben, aber nicht dburd Gewalt 
ber Waffen, fondern durch Unterhandlungen 
und durch die Unterftügung des Papſtes. Er 
war ber legte unter drey Brüdern, welche ſaͤmt⸗ 
ih ohne Söhne zu hinterlaffen ftarben; er 
hatte ewigen Streit gegen England, fürdhtete 
Krieg im eigenen Staate nad) feinem Tode wes 
gen der Erbfolge, und durfte fi in das fehr 
jwenbeutige Spiel eines durch Kampf errunges - 
‚nen fremden Erwerbs nicht einlaffen. Vergeb⸗ 
lich find Johanns Aufforderungen, ber ihn et 
liche Jahre hindurch auf den gerade iezt vor» 
hanbdenen günftigen Zeitpunft aufmerffam macht, 
und mit värerliher Vertraulichkeit auffordert, 
bas Eifen zu ſchmieden, während es warm fey.f) 


Daher hatten alle gemachten Schritte, wels 
be damals zur Kenntnis bes Publifums gefoms 
men find, und brohend genug, f&hienen, Feinen 
Erfolg. Der König in Franfreih in Begleis 1324 
fung feines Schwagers des K. Johannes von 
Töhmen reifen nach Avignon, wo ſich [don K. 
Robert von Neapel befand, und bie Verbindung 
wurde entworfen. g); Gewonnene Kurfürften 


f) Raynald, a, 1325. $. 5. P- 297. 

8) Raynald. 1324. $.26. P. 275. Much Leopold kam 
zur Derfammlung, f. Triskem, chron, Hirfaug. T, 
Il, p. 156. a, 1323. | 
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undb Fuͤrſten bes Reichs follten fi) ſammeln zu. 
1924 Bar für Aube in Champagne, und Karls IV, 
Wahl vollziehen. Es erfcheint wirflih der K. 
in Sranfreih in großer Pracht, von den heut: 
fhen Fuͤrſten aber niemand als ber hizige $eos 
pold; h) die gehoffte Wahl ift vereitelt. Denn 
zur Vorwahl hatten fi zwar die geiftlichen 
Kurfürften zu Renſe verſammelt, und päpftlis 
2324 he und franzöfifcbe Gefandte nebft dem Hers 
zog Leopold betrieben das Gefchäft; aber os 
hann von Böhmen kam nicht in ihre Mitre, 
fein Oheim Balduin von Trier war zu flug, 
um das Reich in neue Verwirrung zu fegen und 
ihm einen fremden Beherrſcher zu geben; Kurz 
coͤln, Defterreihs eifriger Anhänger, arbeitete 
vergeblich für Frankreich; der vorſichtige Kurs 
fürft von Maynz, auf welchen der Papft vieles 
Zutrauen fezte, verhielt fih unthärig, aber mit 
gebhaftigfeit trat auf fein Bruder Berthold von 
Buche, Deutfchordens- Kommenthur ju Kobs 
lenz; er wußte die aus ber gefährlichen Wahl 
bervorfpringenden Nachtheile fo lebhaft vorzus 
ſtellen, daß niemand weiter an berfelben Theil 
nn wollte, i) als ber Kurfürft von Coͤln, 
welchen Trier und K. Johann (der alfo in ber 


bh) Yillani IX, P.267. Albertus Argent. p. 12% - 
Anonym, Leobienfis, ad a, 132%. | 
1) Albertus Argent. p. 133. Gr fezt bende Ver: 
fammlungen zu Bar und zu Nenfe als gleichzeitig an, 
und hat nicht Unrecht, da die Fürften von ber Vor⸗ 
wahl zur wirklichen Wahl nah Bar ziehen follten, 
wo K. Karl IV, fie fchon erwartete. Burgundus 
in Ludov, IV, p. 89. führt die Mede des Berthold 
von Bucheck an, er bat fie aber wahrſcheinlich felbft 
verfertigt, wenigſtens nennt er Feine Quelle. 
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‚Nähe war) zur Ruhe nöchigten, Daher erfchie: 
nen Feine Fürften zu Bar, - | 


Mit Ruhe beobachtete der römifche König 
die vielfahen Kunftgriffe und Anſtrengungen 
des Papftes. Micht für feine Perfon, ee 
für das Meich hatte er den Kampf unternoms 
men; die Fürften blieben müfjige Zuſchauer und 
erwarteten die wohlthätigen Folgen, welche aus 
der edlen Gegenwehr ihres Königs auf fie herz 
über flogen; unmöglich konnten fie ihre wahren 
Vortheile fo fehr mißfennen, um ſich durch die 
lockenden und drohenden VBorftellungen des, geift: 
lihen Waters von ihrem Vertheidiger abmwens 
den zu laffen. In den Meichsftädten herrfchte 
ohnehin die allgemeine Stimmung für den ges 
liebten Ludwig; er regierte ungeftört, felbit von 
Seiten des — denn feine Exkommunika⸗ 
tion und das Interdikt auf das Land war uns 
terdeffen nur. bedingt a’ sgefprochen worden, am 
erften Oktober follte erft die entfcheidende Gens 
ten; erfolgen. 


Des Königs ganze Sorgfalt erforderte hins 
gegen das nördlihe Deutfchland, wo er feinen 
neunjährigen Sohn Ludwig der Mark Brandens 
burg als Kurfürften gegeben hatte. Er fchloß 
Vergleihe mit den Herzogen von Sachfen, mel: 
che felbft Anfprüche auf das Land bildeten und 
mit Otto von Braunfchweig, an den er in der 
Folge feine Schwefter Mechtild vermählte, und 
trat in noch engere Verbindung mit feinem fünf 
tigen Schwiegerfohne den Marggraf Friedrich von 
Meiffen. Um auch von der Mordfeite her die Ruhe 
zu erhalten, harte er nicht nur den ‚Eleinen Prinzen 
mit Margarerha der Tochter des Königs Chris 
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ftoph von Dänemark verheuracher, fondern auch 
durch den Gouverneur des Prinzen, ben Gras 
fen Berthold von Henneberg, einen Vergleich. 
mit dem Herrn von Mecklenburg ſchließen lafı 
fen, duch melchen diefer für 20,000 Pf. Heller 
einige beträchtliche Diftrifte an Brandenburg zu: 
rüce gab. k) Die Ruhe in Brandenburg fchien 
durch dieſe gutgewählten Anftalten gefichert. zu 
ſeyn, blieb e8 aber nur auf kurze Zeit. 


Denn der Papft hatte nicht vergeffen, fein 
Augenmerk auch auf diefen innerften Winkel von 
Deutſchland zu wenden. Daf- Ludwig in dem 
Beſize von zwey Kurftimmen feyn follte, trat 
dem Plane der befchloffenen Abfezung geradezu 
in den Weg; nur zwey andere Stimmen durfte 
er auf feiner Seite zu erhalten fuchen, fo bfieb 
ihm für immer die Majoritaͤt. Daher war feit 
dem Apfange des Prozeſſes immer als ein Haupts 
verbrechen angefezt worder., daß der König, ohne 
beftättige zu fenn, es gewagt habe über Bran⸗ 
denburg zu verfügen; daher überfchickte er auch 
‚feinen Bannfluh vom ııten Zul, vorzüglich an 
ben Erzbifchof von Magdeburg, 1) auf def 
fen Anhänglichkeit er rechnen durfte, Diefer 
publicitte die päpftliche Bulle, und da fich, wie 
überall, die meiften Städte feines Sprengels, 
felbft die Stadt Magdeburg widerfezten, belegte 


k) Hermanni Corneri chron, ap. Eccard, T,I.p 
1023. ,„ Bertoldus comes de Hennenberg venit 
ad urbem Lubicenfem fecum ducens filium Mar- 
ehionis de Brandenburg (ein Gedaͤchtnißfehler) 
Ludoviei iuvenem IX annorum, quem ultra trans- 
vexit in Daciam, * 


1) Raynald, a. 1324, $. 25. p. 275. 


⁊ 
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er fie mit dem Interdikte, zog ſich aber fo gro; 

Ben Haß duch fein immer mehr gefchärftes 
Benehmen zu, daß eine Verſchwoͤrung der Buͤr⸗ 

ger gegen ihn entftund, under als Gefangener 

in etwas fpäterer Zeit von einigen verlarvten 1926 
Perfonen todfgefchlagen wurde, Die ‚Bürger 
ftellten ſich reuevoll, und fogleich verzieh ihnen 
‚der Papft, hob auch das Interdikt auf; er 
wollte feinen Einfluß auf dieſer Seite nicht 
verlieren. Das Domkapitel wählt einen neuen 
Vorſteher; auf der Reife nach Avignon laͤßt ihn 
Ludwig IV, feftfegen, und er ftirbt im Gefaͤng⸗ 
niſſe. m) Auch diefer Verſuch des Papfts wurde 
alfo vereitelt. 


Daß er noch eine, andere Mafchine in Be 
reitfchaft halte, Fonnte Feine chriftfiche -Geele ers 
warten noch glauben. Schon feit einem Jahre 
unterhandelte er mit Gedeminn, dem heidnifchen 
Zürften, oder, wie ihn der heilige Vater nanız 
te, König von Litthauen, fuchte ihn zur. Annah— 
me des Chriſtenthums zu bewegen, und als dies 
fee nur. einigermaffen Hofnung zum Webertritt 
gab, behandelt er ihn als einen Sohn der Kir—⸗ 
he, verfchaffe ihm unter Bedrohung des Ban: 
nes Friede vor den Deutfchen und Schwerdtrits 
tern, vermittelt ungehinderten Durchzug durch 
das Land berfelben und durch Polen, und fors 
dert fie nun auf zum Einfall in Brandenburg. n) 
Weder der Fürft noch fein Volk find damals 


— 


m) Herm. Corneri chron, ap, Eccard, T.I, p, 
1024 cet, Raynaldus a, 1326. $.7, 8,9, p. 
319 cet, “ 


a) Raynald.a. 1323, $. 20, P.227. a, 1324, $. 454 
P. 289. a. 1325, $- 8. P- 299. 
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Ehriften geworden, aber hie Einladung zum un ⸗ 
gehinderten plündernden Einfall war zu. lodfend, 
als daß fie ihr nicht Härten folgen follen, Weis 
ter unten werden Die Greuel deſſelben erzaͤhlt; 
für jegt Fam niemand auffer dem Papfte auf 
einen folhen Gedanken, e 





Viertes Kapitel. 
Der Bannſtrahl fällt auf Ludwig; dag Interdikt 
anf Deutſchland. Ohne weitere Schonung enthüllt 
Ludwig IV. das Verwerflihe des päpfilihen Ber . 
nehmens gegen jede weltliche Gewalt, — Die 
| Minoriten. | 





Dar erfte Dftober erfchien, und mit ihm das 
vorher angekündigte Anathema des Papftes; von 
nun an liegt alfo das Interdikt auf dem Lande 
und der Bann auf dem halsftarrigen Ludwig; 
zur weitern Fortfezung des Prozeffes wurde dem 
DVerdammungsurcheil die Anklage wegen Beguͤn⸗ 
fligung kezeriſcher Meinungen bengefügt. a) Die: 
fee neue. Vorwurf zielte unftreitig auf die Ber 
günftigung der Minoriten, welche fih in dieſem 
Jahre anfiengen an Ludwigs Hofe zu ſammeln 
und ihm ihre Grundfäze beyzubringen. An den 


2) Raynald. a, 1324, $. 27, P.276. » Johannes ana 
thematis illum fententia ineunte octobri perculit, 
ac fatae haereleös pofulavit, conftituto illi ad 
dicendam caufam die peremterio, ‘ 
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früheren Verhandlungen des Königs gegen dem 
heiligen Vater hatten fie feinen Äntheil, fonft 
wäre in der Proteftation Johann XXII. nicht 
zum Vorwurf gemacht worden, daß er die Mis 
noriten. beym Ausplaudern ber Beichtgeheimniſſe 
beguͤnſtige. Die Regierungsangelegenheiten diris 
girte des Koͤnigs Staatsſekretaͤr ülrich Han⸗ 
genohr aus Augsburg; neben ihm finden wir | 
in verfihiedenen Perioden mehrere Kanzler und 
Dicefanzler des Könige, ſaͤmtlich gewählt aus 
vornehmen adelihen Familien. Aber der geiftr 
lichen Streitigkeiten bemächtigten fih von nun 
an die beleidigen Minoriten, ein Zweig der 
Franciskauer, und trugen die Bitterkeit ihres: 
Herzens in die unter Ludwigs Autoritaͤt heraus⸗ 
gegebenen Schriften über. 


„SOft, hatten fie mit Erfolg die Saͤze des 
heiligen Stuhls verfochten, denn fie galten alls 
gemein als die Gelehrreften unter den Bettelor— 
ben, und mehrere ihrer Mirglieder ſaſſen als. 
Magiſtri an der hohen Schule zu Paris, als 
plözlih ein dem Anfcheine nad) geringfügigee 
Gegenftand fie zu erklärten Gegnern Sohanneg 
XXIl. machte. Das Gelübd der Armuth les 
gen zwar auch die übrigen Bettelorden ab, aber 
als die ſtrengſten Nachahmer Ehrifti und der. 
Apoftel wollten fih vor den übrigen auszeich⸗ 
nen die Minoriten; fo wie der Stifter der Relinion 
fein Cigenthum gehabt habe, fo wollten au fie 
fHlehterdings nichts auf diefer Erde das Ihrige 
nennen, Dieſer laut gepredigte Saz, welcher nicht 
verfehlte, einen beſondern Geruch der Heiligkeit 
bey dem Volke uͤber dieſen Orden zu verbreiten, . 
verdroß die Dominikaner; auch fie feyen Achte 
Dachfolger der Armuth Chrifti, aber der Mens 
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fehenverftand erforbere, daß man wenigſtens Klel⸗ 
dung, Speiſe und Tranf ꝛc. fein Cigenthum 
nennen müffe Mein, erklärten die Minoriten; 
von«dem Biffen, welchen wir in den Mund 
ftefen, haben wir zwar den Genuß, aber nicht 
das. Eigenthum. immer Tebhafter wurde der 
Streit, man predigte gegenfeitig auf den Sans 
zen, alle Künfte wurden angewendet, um die 
Etimmung des Volks zu gewinnen, und bie 
Dominikaner, un die fefte Heberzeugung von der 
Wahrheit ihres Sazes vor jedermanns Augen 
zu legen, mahlten über ihre Kirchthüren, Chris 
fius am Kreuze, mit dem Geldbeutel an der 
Seite; die eine Hand war feftgenagelt, mis der 
andern zählte er das Geld. b) 


Das öffentliche Aergernis wurde fo groß, 
daß der Papft, welcher fich ſchon gleich ans 
fangs wider die Saͤze der Minoriten erklärt 
hatte, glaubte, ein Öffentliches Verwerfungsur⸗ 
sheil fprechen zu müffen, Unterdruͤckung des 
Streits und auferlegtes Stillſchweigen wäre 
vielleicht das Rathſamſte geweſen; benn der 
Papft machte die öfters vorhandene Erfahrung, 
daß er ungleich feichter. einen Monarchen demüs 
thigen und ein Volk in Verwirrung ſezen, als 
einen Bettelorden beleidigen konnte; gegen den 
Regenten wirkten diefe für ihn, in eigener Sa 
che aber wider ihn auf die Seele der Layen. 
Fuͤr unfer Zeitalter gewinnt ber ganze Streit 

| einen 


b) Joh. Vitoduranus, ap. Eccard, I, p. 1798. — 
Albertinus Mu//atus, Lodov, Bav, ap, Mura- 
tor, T. X, p. 773, ber Streit Fur; und bündig vor: 
geftelt. 
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einen laͤcherlichen Anſtrich, für jenes. war er 
ernfthaft und. von hoher Wichtigkeit. Seite 


fi die Minoritenlehre als dem Gifte des Chri⸗ 


ſtenthums entſprechend in dem Herzen der Clans 
bigen feft, fo war die Brücke zum Uebergang 
auf die Perſon des Papſtes und des Kardinal: 


collegiums fihon gelegt; fie gelten als die uns 


mittelbaren Nachfolger des Heilandes und ſeiner 
Jünger, aber wie ungeheuer iſt der Abſprung 
zwiſchen der Armuth der erſtern und dem Glan⸗ 
ze der leztern. Aehnliche Schluͤſſe waren öfters 


zum Nachtheile der Kirche gemacht worden ‚aber 


leicht harte man die eingelmen Schreyer alg tiber: 
fpannte Köpfe und Kezer zu Boden gedruͤckt; 
ſie konnten nicht ferner unterdruͤckt werden, ſo⸗ 
bald ein ganzer heiliger Orden ſich zu denſelben 
bekannte, und der Papſt ihre Size nicht miß⸗ 
billigen | 


- Daher erklärte er bie Behauptung der Wi 
noriten für irrig, zur Kezerey fuͤhrend, und da 
der Ordensgeneral Michael von Caeſena, 
nebſt den Provinzialen (unter ihnen auh Wit: 


helm Occam, als Provinziaf von England) 


feyerlich gegen den nd proteſtirten, ſich 
erordnung des Papſts 


auf eine unumſtoͤßliche | 

ikolaus ILL, beruften, und einzelne Mitalies 
der des Ordens felbft zu Avignon vor dein Kol 
legium der Kätdindie ihre Sache mit uͤbertrie— 
bener Freymuͤthigkeit verfochten c) ſo erhoben 
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©) Raynald. a. 1322. 5.54. p. 203 cet. ‚Die ndmente 


liche Unterfärift der Ordensvorſteher. Der Fortgang 

bed Streits wird durch alle folgdAden Fahre mit der 

genaueften Sorgfalt und ermüdender Weitlaͤuftig⸗ 
kkeit fortgefühtt. * 
Mannert's Biogr. K. Ludw. IV. - 15 


13 
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fih von nun an Verfolgungen gegen mehrere 
unmichtige Männer durch Gefängnig und am 
dere Strafen, gegen die Oberhäupter erſt fpäs 
ter, da fie Unterftüzung bey weltlihen Perfonen 
vom Höchften Range, auch von det Univerfität 
Paris fanden, und Johannes XXII. weder 
ftreng durchgreifen noch auch feinen Ausfpruch 
zurüche nehmen fonnte. Durch mildernde Aus— 
Tegungen wurde in der Folge der Streit all 
mählig zum Verſchwinden gebracht: doch vers 
brannte man noch in fpäteree Zeit wegen der 
hartnäckigen Behauptung mehrere Minoriten als 
Kezer. d) . Anfangs hatte fich der ganze Orden 
für die aufgeftellten Saͤze erklärt, nad der 
Verdammung der Vorſteher hielt er fich ftille 
und ohne weitere Erflärungen, aber er blieb im 
Innern des Herzens bey feinen Ueberzeugungen; 
alle minoritifhen Schriftfteller fprechen mit Bir: 
terfeit vom Papft Johannes XXIL, und von 
feinen Sazungen; eben fo feft ftehen aber alle 
Dominikaner als Vertheidiger deſſelben. 


Bon diefen Minoriren flüchteten mehrere 
der gelehrteften Männer, um der gedroheten 
Strafe zu entgehen, und um aller Welt das, 
was fie als Wahrheit erfannten, frey vorlegen 
zu fönnen, an König Ludwigs Hof, fie werden, 
durch Noch und gemeinfchaftliches Intereſſe ges 
trieben, feine unzertrennlichen Anhänger und eif 
rigen Vertheidiger. Brachte ihre Erfcheinung 
Glück oder Ungluͤck? Unglück für Ludwig. Mit 
der Beugfamfeit und Feftigfeie feines Charafters 
würde er auch ohne ihre Doyroifchentunft feine 


d) Heur, Rebdorf. p. 441. dur Innocent. II, & 
1354 | ’ 
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fo offenbar einleuchtenden, ſelbſt von den Geg: 
nern gefühlten Wahrheiten von der Unabhängig: 
feit des Reichs ducchgefochten haben, und fire 
den ausdauernden und fiegreichen Regenten mar 
noch immer die Ausficht zu einem ehrenvollen 
Vergleiche mit dem Papfte, folglih zu einer 
fünftigen ruhigen Regierung, nicht verfchwunden. 
Sobald hingegen der aufgebrachte Geiftliche die 
Feder führte, fah fich Ludwig in Streitigkeiten 
verwickelt, die ihm hätten fremde bleiben ſollen; 
feine Gelehrten ſagten Wahrheiten, aber bittere 
Wahrheiten und fchneidend vorgetragen; ohne 
Schonung griffen fie an die Behauptungen der 
römifchen Kurie und die Perfon des als Kezer 
erklaͤrten Papſtes. Bey einem folchen Beneh⸗ 
men wird Ausſoͤhnung zur Unmöglichkeit, der 
Kampf beginnt auf Leben und Tod, 


Aber Gluͤck brachte das Einwirken der Mi: 
noriten den fpärern Jahrhunderten, Viele weit 
verbreitete Flugfchriften predigten von nun an 
Öffentlich, was bisher der einzelne denkende 
Mann in dem Innerſten feiner Zelle verſchloſ⸗ 
fen hatte, hellere Ideen Famen in Umlauf, und 
kein Bannſtrahl ift mehr vermögend fie in die 
Winfel zuruͤcke zu drängen, aus welchen fie her: 
vor giengen; felbft der wenig unterrichtete Laye 
höre mit Erftaunen zum erften Male, daß -niche 
alles göttliche Wahrheit fen, mas der heilige 
Vater dafür erklärt, und die Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands, das ganze chriſtliche Europa, erhält Auf⸗ 
ſchluͤſſe über die wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe der 
Kirche und des Staats, duch die öffentlich abs 
gelegten, in jede Gegend verfenderen Proteſta⸗ 
tionen und Appellatioden. F 

ı5* 
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1324 , Zu Frankfurt vor einem verſammeiten 
22. Meichstage, kurze Zeit nah Erfcheinung der 


Det. 


\ 


Syghloveſter erft aus der Höhle 


päpftlihen Bannbulle, wurde die feyerliche Ap: 
pellation abgelefen. Sie ift Aufferft ausführlich; 
nur die Hauptpunfte Fünnen hier eine Stelle 
finden: „Wir Ludwig von Gottes Gnaden Kö: 
nig der Römer allzeit Mehrer des Reichs er: 
Elären den Sohann, der fih Papft XXI. nennr, 
für einen Feind des Friedens und Saͤmann bet 
Uneinigkeit ünter ben MNechtgläubigen Chriftiz 
Deffentlich foll er gefagt haben, wenn zwifchen 
den Königen und Fürften Uneinigkeit herrſche, 
dann fey der Papft erft wirklicher Papft, und 
die Uneinigfeit in Deutfchland bringe Heil und 
Frieden für den römifchen Pontifer. fo wie. für 
die Kirche. Daher har er bey dem durch die, 
zwiftige Königswahl enrfländenen vielen Blut: 
vergiefen feinen Brief, feinen friedlichen Boten 
zur Verhütung all des Uebels abgefchicft, da er 
doch fo viele Geldſammler in Deutfchland hat: 
te,. an welche der DBermittlungsauftrag leicht 
Fonnte gemacht. werden, wenn ihm Ruhe am 
Herzen gelegen wäre; durch Lehte und Wandel 
beweifer er, daß er unmöglich Ehrifti Stellver⸗ 
treter ſeyn koͤnne, für den er ſich ausgiebt; ge⸗ 
treue Anhänger des Reichs erklärt er als Ke⸗ 
zer, und löfet dagegen auf, was Gott felbit ge: 
bunden hat. Daß Kaifer — den Papſt 

ervorzog, in der 
er vorher im Dunkeln lebte, und aͤlle die ge⸗ 
genwaͤrtigen Freiheiten der "Kirche an ihn ver 
fpendete, Dies fälle ihm, der ſich Sylveſters 
Nachfolger nennt, gar nicht ben, das Neid), 
welches die Kirche erhoben hat, ſucht er durch 
feine gottlofen — zu zerſtoͤren, vertheilt 
die Bißthuͤmer am Leute von ber verworfenſten 
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Lebensart, wenn fie nur Feinde des Neichs find, 
und behauptet Tügenhaft, dag ein Ermwählter erft 
duch feine Genehmigung als König fich beta 
gen dürfe, \ | 


„Wir aber als vechtglaubiger Katholik 
wollen den wahren Glauben vertheidigen, wollen 
nicht dulden, daß der Ankfläger zugleich Richter 
% und richte ohne die Partheyen gehört zu 

aben ; unfer Eid fordert uns auf, die Anhaͤn⸗ 
ger des Reichs zu vertheidigen umd wider ben 
zu handeln, welcher durch Häufige Briefe und 
Borhfihaften die Mitglieder des Meichg zur 
Drehung des geleifteten Eides und zur Vergie— 
fung des Bluts, nach welchem er dürftet, zu be: 
wegen ſucht. Dies find Feine Werke des Statt: 
halters Chrifti, fondern gines graufarıen, blut— 
duͤrſtigen Tyrannen. Im Konfiftorium hat er 
Öffentlich gefage, eher wolle er das Haupt nicht 
fanft legen, bis er die eherne Schlange, das 
Reich der Alemannen, mit FZüffen getreten ha⸗ 
be; als Liftiger Fuchs hat er während des 
Streits bald uns bald dem Herzoge von Defters 
reich guͤnſtige Worte gefchrieben, um uns zum 
fortgefezgten Kampf zu bewegen und durch. die 
hervorgehende Schwäche der beyden Theile defto 
leichter das Vikariat zu behaupten; den fezeris 
fhen Sa; wagt er aufzuftellen, Chriftus habe 
weltliche Güter in Gemeinheit, fo wie andere 
Kollegia unferer Zeiten, befeffen (und nun der 
ganze Minoriten Streit), er bleibt unverbeffer; 

lich, folglich ein arger Kejer, | 


„Daher proteftiren wir, nicht aus Haß 
gegen den Johannes, der fih Papft nennt, fons 
dern aus wahrem Eifer für die heilige Kirche, 
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haben mit egung ber. Finger auf das Evange 
lienbuch befchworen, daß mir alles obiae für 
Wahrheit halten, und ob wir gleich die Scham 
des Vaters gerne mit dem Mantel deefen. möchs 
ten, fo fehen wir uns doch genöthigt, an ein 
allgemeines an ficherem Orte verfammeltes Kon 

eilium zu appelliren, | 


In der Unterfchrift zu Sachfenhaufen Fommt 
unter den vielen weltlichen und geiftlichen Zeugen 
auch der Magifter Ulricus als Protonotarius 
bes Königs vor. Im Dofumente e) ſteht der 
22ſte, daß es der Oktober war, wiffen wir durch 


Villani, £) und aus Raynaldus lernen wir den. 
Minoriten Nikolaus (einen der heftigften Kams 


pfer für die Armuch Chrifti) als den Verfaſſer 
der Appellation kennen. Der Papft nahm von 
dere Berufung auf ein Koneilium feine Kennt: 
niß, ob fie ihm gleich im November uͤberſchickt 
wurde, fondern betrachtete den Auffaz des Mis 


€) Baluzius in vitis Paparum Aven, T. II. n.75. hat 
e8 zuerft heransgegeben. Cs findet fih auch bey 
Dienfhlagern.43. Im Auszuge bey Raynald. 
T.V. p. 276. a. 1324. 9.29; aud in Hermanni 
Corneri.chron, ap. Eecard. T, II, p. 1020, bey⸗ 
nahe vollftändig. a. 1324. p. 419. 


f) Yiltani L. IX. c. 274. „Nel detto anno del mefe 


d’Ottobre Ludovico di Baviera — fi face in Ala- 


magna uno grande parlamento, nel quale appell& 
dalla fentenzia al Concilio generale a Roma, op- 
ponendo contro al detto Papa 36 Capitoli, come 
non era degno Papa; a’l detto appello mandö del 
mefe di Novembre: alla Corte a Vignone; ondi il 
detto Papa et tutta la Chiefa hebbo grande tur- 
bazione, | 
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noriten als eine Läfterungsfchrift; Als ſolche 
führt fie auch Raynaldus an und liefert Aus; 
züge, welche mit der Appellation völlig zufam: 
menftimmen. Bon einem Reichstag, welcher 
gleich darauf in Regensburg foll gehalten worden 
feyn, fpricht zwar Burgundus, aber Fein ander 
rer Schriftſteller; zwey Reichstage innerhalb eis 
nes Monats wurden ohne dringende Noth nie 
gehalten. 


Aber zu Frankfurt wurden bey dieſer Ges 
fegenheit niche nur einzelne Flugfchriften verbreie 
tet, fondern auch das große, mit dem tiefften 
‚Studium bearbeitete Werf, Defenfor pacis 
betitele, Fam zum Borfchein. g) Als Verfaffer 
defielben wurde der Leibarzt des Königs Mar; 
filius von Padua, und als Gehilfe Jo— 
hannes Jandunus (von Gent) angegeben, 
Es zerfällt in drey Diktionen, von melden die 
erfte eine Staatslehre aufftellt, die zweyte die 
Verhaͤltniſſe und den Zuftand der Kirche dar» 
legt, und die dritte allgemeine Saͤze aus den 
beyden erftern abfeitet. Daß der Verfaffer ein 
(Harffinniger Mann und daß auch er ein Mir 
norit mar, geht aus dem ganzen Vortrag herz 
vor; die Macht des Papftes wird in ihren - 


g) Opus infigne cui titulum fecit autor Defenfo=- 
vem Pacis cet, ſ. 1. 1522. Beym Anfange ber 
Abhandlung wird. Marfilius Patavinus als Verfaſſer 
genannt. — Villanı giebt ihn und den Johannes 
Jandunus ald Berfaffer der Appellation an; es ift 
aber wohl nur Verwechslung wegen der beyden gleich: 
zeitigen Aufſaͤze. Doch liefert au Henr. Rebdorf, 
a, 1324, ap, Freher, I, p. 419. die nemliche Ans 
gabe. | 


7233 


Srundfeften angegriffen, and eben Daher dag 
Werk in der Folge fo vief möglich unterdrückt. h) 
Die erſte Aufferfi feltene Ausgabe erjchien erſt 
als Luthers Lehre aufieng fich ju verbreiten, 
und noch in fpäterer Zeit fand. die roͤmiſche Kus 
rie nörhig, es widerlegen zu laffen, 


Villani verfichert, daß der päpftliche Hof 
durch diefe auffalienden und unvermurheten Ers 
fHeinungen in feinem Snnern erfchüttert wurde, . 
Auf die ſchwierige Widerlegung zu denken wäre 
wider alle Klugheit aemwefen; man perlor feine 
Solbe wegen ver Berufung auf ein Koneikium ; 
ſprach von verdammlichen Schriften, und fchleus 
derte abermalg den Bannftrahl gegen König Lud⸗ 
wig alg erffärten Kezer, weil er es gewagt 
habe, ein Dogma anzutaſten, uͤber welches vom 
heiligen Vater im Ramen Gottes feyerlich ge⸗ 
ſprochen worden war. i) Selbſt viele Anhänz 
ger Ludwigs. mifbilfigten bie Einmifhung ihres 
Königs in eine rein geiftliche Angelegenheit, k) 
und er felbft, der fich über die Berhäftaife 
zwiſchen ihm und dem Papfte genau unterricha 
tere, wie fein auf das Evangelium abgelegter 
Schwur beweifer, gab in dieſem Punkte wohl 


h) Raynaldusa, 1327. $. 37. P. 354. 


i) Raynaldus a. 1324. 5. 38 P. 277. Das Datum ik 
nicht angegeben. | | 

k)'Seclbft Raynal dus, für den eg aufgelegte Mothwens 
digkeit war, jede Handlung der Päpfte zu vertheidi: 
‚gen, fagt p. 277: „Exinde Ludovicus-Bavarus, 
quamvis non iniuflam caufam tueri 
pluribus Ccacfareinominis Audiolis vi- 
fus effet, tanto tamen Piaculo iniquilfimam 
prorfus reddiditcet, « 
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nur ber Zudringlichkeit der: ihm nothwendigen 


Gelehrten nah. Wenigftens führt Naynald das 
Fragment eines von dem Könige an den Papft 
gefchriebenen Briefes an, worin er fi Halb 
entfchuldigend aͤuſſert: „Wir als Krieger, uner⸗ 
fahren in den Gubtilitäten der MWiffenfchaften, 
glaubten, auf die Zuſicherung unferer vorzügliche 
ften Lehrer der Theologie und Religiofen, nichts 
gegen den Glauben Anftößiges zu begehen, wils 
ligten daher in ihre Appellation, ſtimmten ihe 
bey, und haben fie zur Vertheidigung unferen 
und des Reichs Vorrechte eingelegt,“ 1) 


Hiedurch erffärt fich ein von vielen Schrifts 
ftelleen dem Könige gemachter Vorwurf, es haz 
be ihm an geiftiger Ausbildung und vorzüglich 
an der Kenntniß der lateinifchen Sprache gei 
mangelt, ein Umftand, welchen feine Gelehrten, 
vorzugli der Staatsſekretaͤr Ulrich Hangenohe 
benuzten, um duch harte Ausdrücke gegen den 

apft wider Ludwigs Willen den —* auf das 
euſſerſte zu treiben. m) Zupv Hälfte iſt er gez 
gruͤndet; ohne das Einwirken ſeiner Theologen 
wuͤrde der Koͤnig dem Papſte nie ſo nahe an 


N) Raynald, p. 277. „Sicut miles feripturarum et 
literarum Subtilitatum ignari, quia dicebantur., 
meliores magiftri. theologiae et fratres religioh, 


non credentes nos aliquid contra fidem facere, - - 


appellationt eorum confenfimus, et ſie adhaereba. 
mus, et ipfam pro defenfone nofird et iprium 
uoſtrorum et imperii interpofuimus. * | 


m) Chros. de Dueibus Bavariae ap, Oefele I. p. gr, 
Udalricus Onsorg, ap. Oefgle I. p. 303., nnd 
andere, 
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das Herz gegriffen haben, und fein Brief er⸗ 
klaͤrt ſehr richtig und offen, daß die Grübelenen - 
ber Dogmatik die Sache eines Regenten nicht 
ſeyn koͤnnen und dürfen. Aber von feiner für 
einen Layen in jenem Zeitalter hohen Ausbil 
Dung zeigen alle bisherigen öffentlichen Hands 
kungen ; die Neichsverhältniffe und Rechte kann⸗ 
te er genau; auf allen Meichstagen handelt er 
nicht als Mafchine, fondern mit eigener Ber 
triebſamkeit; Daß er das Lateinifche verftumd, 
aber freylich kein gutes Latein fchrieb, beweißt 
fein eigenhändigeer Brief an den Papft. Der 
gegen Ulrih Hangenohr gerichtete Vorwurf 
trifft auf fpätere Jahre. 


Gehäufte Flüche des zuͤrnenden und. ängft: 
lichen Papftes, welcher Himmel und Erde ges 
gen den verhaßten König in Bewegung zu fer 
zen fuchte, erfchienen mit immer höherer Schär: 
fung, und die Minoriten arbeiteten durch viele 
verbreitete Auffäze entgegen; in Deutfchland 
entſtund durch das in mehreren. Gegenden gel 
tend gemachte Interdikt Gewiſſensunruhe unter 
dem Volke, manche Fürften hatten fich wankend 
gezeigt, vorzüglich blieb Johann von Böhmen 
ein zwendeutiger und eben deswegen gefährlicher 

304 Mann; die lezte, ſchon oben angeführte Winter: 
28 unternehmung Ludwigs gegen Burgau war uns. 
* 5 glücklich ausgefallen. Soll der Kampf des 
Reichs gegen die Kirche glücklichen Fortgang ge: 
mwinnen, fo tft die erfte unerläßliche Bedingung 
hergeftellte Ruhe im Innern von Deutfchland, 
So ſchloß Ludwig fehr richtig, und fein Ge 
fühl, das ihn nie irre führte, wenn er es als 
einzigen Rathgeber befragte, zeigte ihm als den 
Fürzeften und ficherften Weg die vollftändige Aus: 
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fühnung mit feinem bisherigen Gegner, ben Ges 
genfönig Friedrich von Oeſterreich. 





Fuͤnftes Kapitel. 


Ausſoͤhnung Ludwigs mit Triedrich von Defterreich. 
Vergeblich wendet der Papſt das Mögliche an, um 
| fie zu ſtoͤren. 


Unvermuthet reitet Ludwig nad ber Trausnitz 
und erfcheine vor dem fehon im britten Jahre 
gefangen fienden Friedrich , welder aus dem uns 
vorbereiteten Auftrirte nicht viel Gutes für fi 
muthmaßte, doch durch einen Blick auf des Kü- 
nigs heitere Mine iede Beforgnis verlor. a) Bes 
freyung bierer ihm Ludwig an ohne Loͤſegeld, 
ohne Aufopferungen von Land und Leuten; Ents 
fagung des Anfpruhs auf die Krone fol bie 
Bedingung feyn. Des-Einfchließens war Fries 
drich laͤngſt mübe, die Öffentliche Lage ber Sachen 
Fannte er, weil Leute von feinem Hofe ihn bes 
dienten, er fühlte die Schwierigfejten einer Ers 

löfung durh Gewalt der Waffen, und daß der 
Verſuch wohl auch feinem Leben gefährlich wer 
ben koͤnnte, daß felbft bie Befreyung für ihn 
nur der Anfang zur neuen Unruhe werden müßs 
te; er willigee in ben Vorſchlag. Unterhaͤndler 
war ben ber Sache Friedrichs Beichtvater, Gott⸗ 
fried, der Prior des von ihm geftifteren Klofters 
Maurbah; eine Nachricht verſichert fogar, daß 
er ben König Ludwig auf ben Gedanfen zur 


a) Volcmari, Fürltenfeld. Chron, Oefele Il. p. 555. 


".236, 
Ausföhnung durch feine Vorftellungen gebracht 
habe. b) Die Ausfertigung des verabrederen 

Vergleichs erforderte Zeugen; da nun $ubwig | 
ohne Vorwiſſen feiner Raͤthe c) ben unerwars 
teten Schritt gerhan hatte, und Friedrid wohl 
fbwerlih. im Gefängniffe Staatsmänner um 
- feine Derfon haben Fonnte, fo holte man hers 
bey non der einen Seite den Grafen Berthold 
von Henneberg, und von der andern den Mars 
(hal von Defterreih, Dierrih den Pilichdorfer ; 
1335 in ihrem Namen wurde bag Inſtrument auf ber 
Mir Trausnig ausgefertigt. Friedrich entfage durch 
Marz gaſſelbe allen Anfprüchen auf das Reich, nig vers 
lange er in Zufunft nach bemfelben zu ftreben, 
es möge ihm auffordern ber Papft, ober wer es 
fonft fen; er und feine Brüder follen die befezs 
ten Reichsguͤter ausliefern, ſich mit Ludwig ger 
gen männiglih für alle Zukunft feft verbinden , 
und ihre Sehen von ihm nehmen, auch ihre Ans 
hanger dazu anhalten. Zur Derfiherung ber 
feften Treue ſchickt Friedrich feine Prinzgeflin 
Elifaberh als Fünfrige Gemalin von Ludwigs 
Sohn Stephan (beyde waren Kinder) in bie 
Hände des Königs, das Heurathgus beftimmen 
Berthold von Henneberg und der Burggraf von 
Nürnberg, bis zur Ausgleihung benuͤzt Ludwig 
bas Burgau, Gtirbt einer von beyben, ober 
alle beybe, fo bleibt dem ungeachtet das Freund: 


b) Der gleichzeitige Contineasor Martini Poloni, 
ap. Eccard, T. I. p.1445; und Chrom, Leobienfa 
ad a, 1325. } 

$) Henr. Rebdorf. ap. Freher. T.I. p. 423. „Annq 
undecimo Ludovicus folus exclufis omnibus cop- 
liariis ſuis occulte tractayit cum Frederico eap- 

te get,“ 
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ſchaftsband feſt gefnüpfer, und .follte kuͤnftig 
Friedrich zur koͤniglichen Negierung fommen, fo 
ertheile er Ludwigs Söhnen alle ihre gehen und 
namentlich die Marf Brandenburg. Ueber diefe 
Punkte ſchwoͤrt Friedrich zu ‚len Heiligen, und 
follte er ſich unvermögend fühlen fie zu halten, 
N fiele er ſich wieder als Gefangener in bie 
Trausnitz am naͤchſtkommenden Sohannistag. d) 


Der Vörtheil lag durch die Bebingungen 
diefes Vertrags, von welchen nut bie Haupt« 
punkte hier ausgehoben find, ganz auf Ludwigs 
‚Seite, aber er wagte unendlich viel. Ihrer 
Erfüllung mußten fih mannigfaltige Schwierige 
feiten von Seiten Leopolds und des Papftes ent 
jegen ſezen, und das DVerfprechen bes Wiebers 
Helche ‚zur Gefangenfchaft, welchem hinter 
liftige Politif bie Deutung eihes erzwungenen 
geben konnte, ſchuͤzte nicht hinreichend gegen 
neue Gefahten. — Ludwig, ber in feinem eis 
genen Innern die Ueberzeugung fühlte, daß er 
im Ahnlihen Falle Wort halter würde, mußte 
genau den Mann £reffen, welcher mit ihm gleis 
de Gefinnungen theilte. . Er traf ihn. | 


Friedrich eröffnere feinen Brüdern ben In⸗ 
halt des Vertrags; er forderte feine Vaſauen 
und Anhänger zur Befolgung beffelben auf, ers 


d) Das deutihe Driginal des -Werträgs bat Gewold de- 
‚ fenf, Ludov. IV. p. 89. aus dem Münchner Archiv 
geliefert. Das Diplom ift unterſchrieben: „Traus⸗ 
nicht an der Mitwohen vor dem Guntag fo man fins 
get Lelare.“ — Das ausgelaffene Jahr kann nach 
dem Sufammenhange ber Begebenheiten Fein andere 
ſeyn als 1325., mit welder Angabe auch der gleiihs 
zeitige Heinrich yon Nebdsrf übereinfkimmts 
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kannte öffentlich Ludwig ben Baiern als feinen 
König und Herrn, e) und fdicfre fogleich bie 
Prinzeflin Elifaberh, oder wohl gar zwey Prins 
zeflinnen k) an bes Königs Hof nah Münden, 
Auch dur ben Papft ließ er ſich nicht irre leis 
ten, welcher bey der erften Nachricht von ber 
Ausgleihung einen dringenden Brief an Fries 
brich ſchrieb ‚ alle gemachten Zuſagen fuͤr unguͤl⸗ 
tig erklaͤrte, ihn von dem geleiſteten Eide loss 
ſprach, und die Ruͤckkehr in bes rebelliſchen $ud» 
wigs Gefangenfchaft fireng unrerfagte; er mach⸗ 
te vielmehr einen Verſuch, den heiligen Vater 
mit dem Könige auszuföhnen. g) Aber in O% 
fterreihh hatte gegenwärtig Herzog Leopold ein 
größeres Anfehen als Friedrich; ihm gefiel eine 
Ausföhnung nicht, in welcher feine Familie kei— 
nen Gewinn haben, fondern die in Schwaben 
und Elfas fo Tange befesten Meichsgüter auss 
liefern ſollte; glaͤnzendere Ausfichten hatte ihn. 
bisher Johannes XXII. gezeigt, ber. auch iezt 
das Möglihe that, um ihn in ber eingeganges 
nen Verbindung feft zu halten, und ihn drin» 
gend vor ieder Ausgleichung mit dem kezeriſchen 
Ludwig warnte. $eopold wollte nicht einwilligen, . 


a) Raynaldus, a. 1325. $.2. p. 296. aus ben gehei: 

men Briefen: „Regem ac principem [uum pro- 

. fellus focios et fequaces populos proceresque in 

Bavari oblequium publicis litteris pellicere Au- 
duit, * 

f) Vitoduranus, a, 1323. 

'g) Raynald, a. 1325; 4 Non, Maji, (12.May) der 
Brief des Papſts an Friedrih; und in einem folgen: 
den an Leopold vom 7 Cal. Aug. (26. Jul.) 1325. die 
Stelle: illi tuo Angulari aemulo nos conjungere 
laberavit, . 
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und Friedrich war nicht vermögenb bie Verſpre⸗ 
chungen zu erfuͤllen. A 


Zur beſtimmten Zeit erſcheint er zu Muͤn⸗ 
chen und übergiebt fih feinem Eide gemäs zu 
König Ludwigs beliebiger Verfügung. Ebel war 
feine Handlung, da er bag gegebene Wort bres 
hen Fonnte, ohne auch nur ben Öffentlichen 
Vorwurf zu fuͤrchten, aber das Gefühl des Hers 
jens widerſprach der paͤpſtlichen Losbindung; Lub⸗ 
wig hatte ſich nicht betrogen. Mit Großmuth 
kommt er der altdeutſchen Redlichkeit entgegen; 
nicht ferner als Gefangener wird Friedrich bes 
— ‚ bey feinem Aufenthalte zu Muͤnchen theilt 

udwig mit ihm Wohnung, Tafel und ſelbſt das 
Bett; h) als Bruͤder durchleben fie freundſchaͤft⸗ 
li mehrere Monate, fie, welche fo viele Jahre 
auf Leben und. Tod gegenfeitig gekaͤmpft hatten, 
Daß zwey Männer nah Aufhebung ber ernſt⸗ 
Akchen aber. reblichen Sehbe ſich mit. vollem Hr 
jen gegenfeitig ausfühnen, in inniger Freunb⸗ 
ſchaft leben und das ſchlafende Haupt getroſt 
in den Schoos bes ehemaligen Gegners nieder 
legen dürfen, war freylich eine unglaubliche, eis 
ne undenfbare Sache für den Papft Johannes 
und für einen Italiener. i) 


‚h) Peirus inchron, Aulas Regiae, 6,15; in Fre- 
heri feript, rer. Bohem, p.48. „Simul ulque 
hodie hi duo Prineipes, qui ſe nominant reges, 
eomedunt, bibunt, et fimul dormiunt, et in ver- 
bis pacificis unum funt, “ 

i) Raynald. a, 1325. $. 6. p. 298. des Papſts Brief am 
den Koͤnig von Frankreih: „Familiaritatem et ami- 
eitiam illorum ducum incredibilem cet,“ Alber- 
#ini Mu//asi Ludovicus Bav, ap.., Murator, X, 
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Bris hieher geht die Ausſoͤhnungsgeſchichte 
ihres reinen, mit wahren Gruͤnden nicht zu be⸗ 
ſtreitenden, Ganges, da nicht nur die Originals 
Urkunde, fondern das einſtimmige Zeugnis der 
— ** Schriftſteller, k) felbft die Anſpie⸗ 

ngeh in ben Briefen des Papſtes bie anges 
führten Bedingungen als die wahren anerfen: 
nen, und Friedrich während der Zeit dieſer Uns 


terhandlungen ſich nicht König, fondern Her 


zog von Defterreich nannte. 1) Aber von nun 
an erhebt fich bie flreirige- Frage: in welchen 
fpätern ea any lebten Ludwig und Fries 
drich, Partheygeiſt bemächrigre ſich ber Unter 
fuhung; man fand auf der einen Seite, daß 
bie . bisher —— Ausgleichung die einzige 
legale obgleich in der Folge von Friedrich nicht 
ſtreng befolgte, geweſen ſey, und ſtuͤzte ſich auf 
die Geſchichtſchreiber, welche verſichern, Frie 
drich habe ſein gegebenes Wort gebrochen; m) 
auf der andern Seite net: man eine ges 
meinfchaftliche, durch fpatere Unterhandblungen 


hervorgebrachre Regierung der beyden Mebens 


buhler, 


pP. 769. de Frideriei pacifica relaxatiöne mira⸗ 
' bili et incredita et eorum regum feu ducum allo:. 
eiatione fraterna “* cet. 
k) 3.8. Chrom. de Düc. Bat. ap. Ocfele I. p. Ai. 
Vitus Arnpekb, V, 46, Heär, Rebdorf. und 
1) ©. die Urkunde in Bergmänn’s, Ger. ber Stadt 
Münden. n. 67. „Fridericus Dei gratia Dus 
Aufriae,‘ Datum in Monaco ſerta feria proö- 
xima ante diem Nativitatis beäte marie Virginiöi . 
008, 1925 u. 
Ih) Hear. Rebäorf, p.4a3. Filns Ärnpakb, Vr46. 


’ 
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buhler, die Urkunde von dem Abſchluſſe dieſer 
Unterhandlungen ſollte die Thatſache erweiſen. 
Fur den unbefangenen Beobachter tritt aus dem 
vorhandenen Angaben bie das Mittel haltende 
Wahrheit ziemlich rein hervor. | 


Unterhandlungen Fnüpften fi norhwenbig 
an, benn Ausgleihung wuͤnſchten herzlich beyde 
Theile, und die Unausführbarfeir der ſchon ger 
machten Bedingungen hatte Friedrichs Stellung: 
zur abermaligen Gefangenfbaft bewiefen. Ges 
mildert mußten bie Vorſchlaͤge werden, wenn 
Leopold einflimmen, und ſich vom papftlichen und: 
franzöfifhen Anhange losreißen ſollte. Nah 325 
dritthalb Monaten trat unter feopolds Mitwir: -. 
fung n) folgender unerwarterer Abfhluß hervor. Sept 


„ubwig und Friedrich’nennen ſich beyde 
Roͤmiſche Könige, fie nennen ſich Bruͤder, und 
regieren gemeinſchaftlich; gegen ieden Feind fires 
ben ſie mit vereinigter Kraft; wichtige Lehen er⸗ 
theilen beyde zugleich, die kleinern ieder einzelne, 
an ben ſich ber Lehensmann zuerſt wendet; beybe 
haben Ein Hofgericht, Einen Kanzler, Einen 
Staatsſekretaͤr zur allgemeinen Staatsverwals 
tung; geht der Eine nach Italien, ſo regiert 
unterdeſſen der andere in Deutſchland; das neu 
gefertigte Keichsfiegel fol die Namen beyder Koͤ⸗ 
nige enthalten.’ Lnterfchrieben find als Zeus 
gen: der Graf Berchold von Henneberg, ber 
Burggraf Friedrich von Nürnberg, der Deutfchz 


. a) Fitoduranus ap. Eccard, I, p. 1792. „Multa col- 
loquia inter Fridericum et Ludovicum tractantur, 
praefente Lupoldo, 


Mannert’s Biogr. Kaifer Ludw. IV. 16 
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meifter Konrad von Gundelfingen, Hermann 
von Lichtenberg als Kanzler , und Ulrich ber 
Wilde als Staatsfefrerar Ludwigs, drey Ebel 
leute und bie Beichtväter. Die Siegel der beys 
ben Könige find dem Diplome beygefügt; Feine 
— fehlt dem hier in Auszug gebrachten 
uſtrumente. | | 


Erft im ıöten Jahrhundert Fam es zur 
Kenntniß des Publifums durch den fehr pars 
theyiſchen Öfterreihifhen Gefhichtfhreiber Cu⸗ 
pinian, welchem wir um fo weniger auf bas 
loſe Wort trauen dürfen, da er in ben Tert, 
wenigftens in Ruͤckſicht auf die Sprache, Abs 
änderungen gebracht hat; aber das Original 
wurbe durch Lambecius nochmals im oͤſterreichi⸗ 
fhen Archive unterfuht und mit einem voll» 
gültigen Zeugniffe der Aechtheie verfehen; es 
ift alfo wirflic vorhanden, fo wie es Baumann 
hat abörucen laſſen. 0) Gegen den inhalt 
felbft -erhebe ſich die Schwierigfeit, daß in 
dem Wergleihe der Marggraf von Meiffen 
König Ludwigs Eidam genannt wird. Dies 
wurde er erftim J. 1329., verlobt war er aber 
freylich ſchon feit längerer Zeit mit ber Bais 
‚rifhen Prinzeffin, woburh fih ber Einwurf 
um fo mehr heben läßt, da noch andere Bes 
weiſe für den Vergleich fprechen. 


©) Cuspiniani Auftria, p. 638. Das Zeugnis ded Pe= 
srus Lambecius bey Baumann, Voluntarium 
Imperii confortium inter Frid. Aufir, et Ludov, 
Bav, Fol, 1735. p. 100. Baumann (in ber Hauptfas 
che eigentlih Köhler, Profeffor zu Altdorf) iſt zwar 
eingenommen für Defterseich „ die Dosumente liefert 
es aber richtig. 
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Vitoburanus verficherr in der oben ange 

heten Stelle, nach dieſen Unterhandlungen 
abe ieber von beyben ben Föniglichen Tirel 
fFeneli angenommen und ſich des koͤnigl. Ins 
fiegels bedient; den Inhalt des Vertrags kann-— 
te er nicht, wohl aber die unmittelbaren Fols 
gen beffelben. Der in Münchens Nähe feine 
alten Tage verlebende Abe Wolcmar von Fürs 
ftenfeld ſchließt feine Erzählung mir ber Angas 
be, beyde Sürften haben beſchloſſen, felbft ges 
en aller Welt Willen das Reich mir gleicher 

dacht zu regieren und jeden Stöhrer bes Fries 
bens niederzufßlagen. p) Auch der Slorentis 
ner Pilani, durch bie ausgebreiteten Handlungs - 
verhaͤltaiſſe feiner Vaterſtadt über die Sage auge 
wärtiger Staaten ungleich beffer belchre alg 
andere Chronifer feines Zeiralters, unterfcheis 
bet genau den frühern Vertrag bey Friedriche 
oslaffung von dieſem zweyten, fpricht bey dem 
erfterh blos von, Friedrichs Entfagung, und 
ben dem leztern, unter Leopolds Mitwirfung 
eingegangenen, von ber gemeinfchaftlichen ko— 
niglichen Würde, doch mit andern Modififa« 
tionen als das vorhandene Diplom angiebr. q) 
Die volle Entfcheidung der fireitigen Stage gehe 
aber aus bem Benehmen Johannes X XII, hervor, 
Den erften Vertrag Fannte er genau, wie feis 
ne orte in dem Briefe an ben Herzog Leo— 


. P) Folcmart chron, ap, Oefele II, p, 555. ,„, decrea 
' verunt- pari Yoto, [olo Deo excepto, contra om- 
nium voluntatem Rom. Imperium pari potentia 
gubernare et refilientes revincere ‚et pacem tus 
bantes omnimodis debellare, “ 


q) Yillanus IX, e. 314 
| | 6* 
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polb beweifen. r) Den zweyten erfuhr er noch 
vor dem Abfchluffe durch feine Spionen, glaubt 
aber immer das Ganze nicht erfahren zu haben, 
klagt daher in allen feinen Briefen über das 
tiefe, folglih der Kirche verderbliche Geheim: 
niß, in welches nur drey, höchftens vier Pers 
fonen eingeweihet feyen, und fuche bey Leopold 
ben Argwohn zu erregen, daß man aud)- vor 
ihm einige Artifel zu verbergen ſuche; s) Ray— 
nald verfichert gerade zu, daß der zweyte Ver: 
trag durch die geheimen Briefe des päpftlichen 
Archivs ſich vollkommen beftättige. 


Ddem wirklichen Abſchluß des zweyten Vers 
trags ſteht alſo nicht der mindeſte gegruͤndete 
Zweifel entgegen, es iſt ſogar mehr als wahrs 
ſcheinlich, daß auffer dieſem noch ein britter 
vorhanden war, welcher mit dem vorhergehens 
ben nur zur Hälfte zufammenftimmt: Ludwig 
fol ziehen nad Stalien, mit ihm Herzog !eos 
pold als General» Birarius, Friedrich bleibt als 
‚König in Deutſchland; dies verſprachen fie ſich 
gegenfeitig durch ‘Brief und Siegel, fagt Vils 
lani. t) Daß er- die Wahrheit gehöre hat, 


r) Raynald. a. 1325. $. 3. P. 296. „Percepimus quid 
— inter liberatum et liberantem fuerit ordinatum ; 
quidquid a te et tuis aliis fratribus ab iplis fuerit 
poftulatum + — und lobt den Leopold, daß er wi: 
derftrebe. 


. 8) Raynaldus a, 1325. F. 6. in dem vertrauten Brief 

Ä Johanns an den König von Frankreich. — In dem 
Brief an H. Leopold F. 4. „— eum indubie fup- 
ponamus, quod de iis, quae inter ipfos acta [unt, 
nondum tibi apperuerint veritätem, ** 


t) Vilgani IX, c. 314. 
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‚zeigt ber Brief des Papftes an ben König in 
Sranfreih, durch melden er ihn 'belehre, daß 
ber Befreyete mit Föniglihem Tirel in Deutſch⸗ 
land bleiben, dafür aber den Befreyer als fei- 
‚nen Obern erfennen foll; der Ieztere werbe fich 
mit Faiferlihem Titel nach Italien verfügen, 
Fönne aber nach feinem Belieben auch bleiben, 
und ben Befreyten nah Italien ſchicken; doch 
* es den Anſchein, daß er die Gefahren des 
Zugs ſelbſt übernehmen werde. u) — Diefer 
Vertrag ftüge fih auf ungleich größere innere 
Wahrſcheinlichkeit als ber im Diplome vorhans ⸗ 
bene, Sriedrihs Ehre wird durch benfelben hin» 
laͤnglich gerettet, er ift und bleibt römifcher 
König; Ludwig theile zwar bie fo ſchwer er- 
fümpfte Herrſchaft, aber er ſteht als Kaifer 
ba, und die Berhältniffe treten wieder ein, wie 
fie noch unter den Hohenftaufen öfters vorhan- 
ben waren, daß ein König bie Gefchäfte in 
utſchland unter den Aufpicien bes ander, 
weitig beſchaͤftigten Kaifers verſieht; Leopold 
erhaͤlt, was ihm vom Papſte und Frankreich 
ſehr auf das Ungewiſſe verſprochen worden war, 
das Reichsvikariat, und zwar in dem ſo viele 
Hofnungen erregenden Italien. | 


u) Raymaldus a, 1325. $. 6. in dem Brief an Karl 
‚von Franfreih: „accepimus litteras de Alcman- 
nia — quod liberatus deberet manere in Aleman- 
nia fub titulo regio, et illud ab ipfo recognofce- 
re liberante; liberans autem fub imperiali titulo 
deberet ad partes Italiae [fe transferre, vel &i li- 
beranti efllet acceptius liberatus pro eo deberet 
ad partes Italiae proficisci. Crediturtamen, quod 
Spretis periculis, liberans eliget Italiam vißtare, “ 
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Aber alle biefe Verträge mußten ihrer Nas 
fur nach ſaͤmtlich bedingt ſeyn, ba fie erft durch 
bie Einwilligung bes Reichs Gültigfeit erhielten. 
Wenn Friedrich feinem Anfpruche auf den Thron 
entfagte, fo gieng dadurch Fein neuer Zuftand 
hervor; ganz Deutſchland erfannte ohnehin Lud⸗ 
wig als feinen König; Friedrichs Einwilligung, 
ben öjterreibifhen Anhang an das Ganze Enüs 
pfend, befeftigte nur noch mehr ben ſchon vor: 
handenen Zuftand und ftellte die innere Ruhe 
her; niemand hatte daher bie geringfte Einrede 
zu machen, und ber Abſchluß durfte ſogleich üfs 
fentlich verbreitee werben. Wenn hingegen bie 
benden Diebenbuhler fid) über eine gemeinfhafts 
lihe Regierung verabrebeten (eine Sache, wel⸗ 
be in der That unausführbar war, und neuen 
Zwift und inneren Krieg nothwendig würde ers 
zeugt haben), fo errichteten fie einen Vertrag, 
ben fie zu errichten das Recht nicht hatten; er 
griff tief. in die deutſche DVerfaflung ein, und 
fonnte nie, ohne bie gewiß nicht zu erhaltende, 
Einwiligung der Stände geltend werben. Mit 
mehrerer Leichtigkeit waren zwar bie Verhaͤlt⸗ 
nifle zwifchen einem römifhen Kaifer und König 
in das Meine zu fegen; aber auch hier durften 
bie beyben Konfrahenten nicht einfeitig verfahr 
ren, erft burch die Mitwirkung bes Reichstags 
erhiele bie Verabredung bindende Kraft. 


Eben besiegen behandelte man fie als Ger 
heimniß, fuchte durch Unterhanblunaen die Fürs 
ften und vorzüglic ben König von Böhmen nebft 
feinem Oheime zu gewinnen, und als Oeſterreich 
nun doch fon mit feinen erhaltenen Vorthei— 
len laus zu werben anfieng, wißerfprad Ludwig 
auf zwey Kurfürftentagen dem verbreiteten Ges 
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rüchte. x) Ale dieſe Umſtaͤnde, über welche 
vielleihe das Baierifhe Archiv völligen Aufs 
ſchluß geben könnte, erfahren wir bloß durch 
die Briefe bes aͤngſtlichen Papftes an ben König 
in Franfreih und an ben Kurfürften Balbuin 
von Trier; denn er kam nun noch in eine neue 
Berlegenheit, da ihn Friedrich um bie Aners 
fennung und Beftärtigung als römifcher Köni 

erfuchte, und durch andere Fürften erfuchen ließ. y 

Wahrſcheinlich fuchte man durch biefe zur Unter« 
handlung durchaus nicht paſſende Anforderung 
dem ungeftümmen $eopolb die Augen zu Öffnen, 
baß Johannes XXIL gegen Oeſterreich bie vAs 
terlihen Gefinnungen nicht hege, welde zu has 
ben er ſich bisher die Mine gab. Diefe Abfiche 
wurde wenigftens vollfommen erreicht ; ber Papft 
wollte weder Friebrich noch Ludwig, er wollte 
feinen König. Er nimmt alfo die Fahle Auss 
rede, über Friedrichs Wahl fey ihm bisher nichts 
officielles zugefommen, body werbe er bie Sas 
he näher unterfuchen, und nad Befinden ber 
Umftänbe eine enblihe Entſchließung ertheilen, 


x) Raynaldus a. 1325. $.5. P.298. Albertus Dux 
Iohannem Regem Boemiae et Trevirenfem Epif- 
eopum ad foedus cum Ludovico et Friderico tra- 
herc Auduit * aus den geheimen Briefen, und p. 299. 
$.7. — a, 1326. $. 6. p.317. der Brief an Balduin 
von Trier. Es müffen für die Kirhe und das Reich 
gefährlihe Gegenſtaͤnde in dem Mergleiche enthalten 
ſeyn, „cum Bavarus iis, quae Aufirales allerunt, 
non congordet; immo, ficut fertur, in duabus 
eongregationibus eligentium habilis pro parte [ua 
iis fuerit contradietum exprelle, ‘* 


y) Raynaldus a. 1325. $.5. P. 297. und p. 298. ber 
Brief an ben König von Sranfreic. 
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In der That benuͤzte er die Bitte als einen 


Hauptgrund, um den zögernden König in Frank 


‚reich aufjumuntern zur thätigen Handlung, iezt 


ba es nody Tag fen; eine Ähnliche Gelegenheit 
werde wohl nie wieder kommey, das heißt, zur 
neyen Entflammung des Kriegs und Wieder 
herſtellung ber innerlihen Unruhe, | 


geopold wurde kalt gegen ben Papſt, be⸗ 
gieng keine Feindſeeligkeit gegen Baiern, trieb 


‚aber fein Ritterweſen in den obern Nheingegen- 
den fort, zog nachmals gegen Speyer, griff dann 


den Landgrafen von Elſas an, wegen einiger 
auf fein Leben gemachten Nachſtellungen, und 
uberfpannte durch fein ewiges Drängen und 
Treiben ben Körper, auch die Seele, fo fehr, 
daß er zu Strasburg franf wurbe, Abwefenheis 
ten des Geiftes hatte, folglih ohne Buße, wie 


3336 Albert von Strasburg fagt, im naͤchſten Fruͤh⸗ 


37, 
Febr. 


jahre feine Tage endigte. Der Papft ließ ihm 
noch auf bem Todbette die Vergebung ber Suͤn⸗ 
ben ertheilen,, und dies iſt die erfte befannte paͤpſt⸗ 
liche Indulgenz in articulo mortis. z) Mit 
feinem Tode verfhwanden almählig die bishe 
rigen Unterhandlungen, die Freundſchaft zwis 
ſchen Ludwig und Friedrich wurde aber dadurch 
niche unterbrochen; ber leztere ſchrieb fich bis 
an feinem Tode eömifcher König, handelte auch 


‚als folder innerhalb Oeſterreich; wahrend bes 


2) Albertus Argentin. ap. Urlis. II, p. 124. Th 
Vitoduranus ap, Eceard, I, p. 1791. a. 1326. 
circa finem Martii,** Raynald, a. 1326. $. 7. ſ. 
die Note von Manfi. Nach Yillani IX, 314, am 
27 Febr. Damit ftimmt ein Annal, Leob, a, 1326 
„Transiit in Argentina pridie Cal, Martii. 
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Vergleichs ertheilte er fogar an Graf Berthold 
‚non Henneberg, dem Vertrauten Lubwigs und 
‚einem ber Mitunterhändler, als König bie Bes 
ſtaͤttigung aler feiner Rechte. a) Und Ludwig 
‚wiberfprah nicht; die Handlungen im erften 
Jahre waren ihm gültig, wegen bes von feiner 
Seite zugeftandenen Vergleihs, und bie fparern 
beſchraͤnkten fi) blos auf Defterreih, wo ber 
König wegen ber vorhergehenden Werhandluns 
gen feinen Freund nicht beleidigen, auc) gegen 
die Politik nicht anftogen wollte, | 


Gemeinfhaftlihe Regierung war aber nie 
vorhanden, felbft im erften Jahre nicht, meil 
fie erft geführe werben Fonnte, wenn die Stäns 
de ihre Zuftimmung gaben. Wir kennen au 
feine von beyden gemeinfchaftlich geführte Hand: 
Jung, finden nie das Siegel, über weldes man 
fi) verabreber hatte, und fein Reichstag, fein 


Kurfürftentag ꝛc. zeigt Friedrich als mitwirken, :. 


ben Mann. Wie fonnte er aber König fenn, 
ohne auf das Ganze zu wirken, von welchem er. 
ſich König ſchrieb, oder wenigftens ohne öffent, . 
lichen Anſpruch auf die Mitwirfung zu machen ‚ 
wovon ſich nit die geringfte Spur zeigt? Den 
Titel führte er fort, und felbft dies erflären 
mehrere gleichzeitige Schriftſteller als eine Bra . 
bung bes gegebenen Worte; b) fie Fannten ben 
Zufammenhang ber Umftände nicht. 


a) f. die unbeftreithbare Urkunde bey Baumann $. 114. 
P. 105. „a. 1326. 12 Ian,‘ i 
B) Henric, -Rebdorf. ap. Freher, I. P. 423. Vitus 
=. Arupe kAk. L. V. c. 46. p. 326. ap. Pez. III, „Fri. 
dericus in Auftriam rever[us promiflionis fuae im- 
memor fe regem Rom. nominabat et [eribebat cet, ‘ 
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Der Papft wenbere als Mögliche an, um 
bie durch gürliche Vereinigung erwachfene Ruhe 
zu flören. Vergeblich waren aber feine Kebko— 
fungen bey dem Herzog Leopold in ber Ieztern 
Zeit gewefen, vergeblich ift fein unermübetes 
bringendes Auffordern an den König von Fran: 
reih. Mur ein Verſuch gegen König $ubwig 
gluͤckte. Den Fürften ber Litthauer harte er 
zwar vergeblich zur Annahme des Chriſtenthums 
aufgefordert, zu dem gewuͤnſchten Einfall in 
Brandenburg aber fehr bereitwillig gefunden, 
und ihm alle Mittel zur Ausführung, durch 
ben von dem deutſchen Orden bewirften Fries 
den, und durch eine mit dem von ihm neu 

3310 freirten c) König von Polen Wlabislav bes 
wirkte Verſchwaͤgerung, erleichtert. Der König 
lieh den Namen zur Seindfeeligkeit, durch Klar 

gen gegen einige Beleidigungen bes vormaligen 
1325 Kurfürften von Brandenburg, unb die Litthauer 
ren mi die Erefution unvermurher gegen 
das unbewehrte Land. Raub, Mord und Brand 
veröderen alle Striche, welche der Einfall traf; 
dies fiel damals nicht fehr auf. Aber die vor 
dringenden Näuberfharen waren Heiden, nah⸗ 
men alfo feine Nücfihr auf alles, was ben 
Ehriften, heilig war, im Gegentheile wurden 

bie Schäze ber Kirchen und Klöfter der wich 
tigfte Gegenftand ihrer Naubgierde; auf Beus 

te waren fie ausgezogen, nicht auf Eroberuns. 
gen, bie fih aus der großen Ferne her auf feis 

ne Weife behaupten liegen, Folglich wurden 


So aub Chrom. de Duc. Bav. ap. Oefele I, ps 
41. Friedrich vergaß den Schwur, daher ik er von 
den Laufen gefreffen worden, 


0) Raynald, a, 3319. p- 112. 
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Kirchen gepluͤndert, Kloͤſter zerſtoͤrt, bie Non⸗ 
nen geſchaͤndet, bie Krucifire und Bilder dee 
Heiligen mißhandelt und verftämmele. d) 


K. Ludwig war in biefem Zeirpunfte im. 
den. Iebhafteften Unterhandlungen mit den öfters 
reihifhen Prinzen, Unbebenklich überträgt er, 
jur ——— innerer Ruhe, die Verwaltung 
ſeiner Staaten an Friedrich, der ſie eben ſo 
unbefangen uͤbernimmt und redlich beſorgt. e) 
Nur fuͤr die verdorbenere Nachkommenſchaft 
traͤgt dieſe Handlung des gegenſeitigen unbes 
graͤnzten Zutrauens dag Gepräg des Auſſeror⸗ 
dentlichen; fuͤr edle, herzlich ausgeſoͤhnte Maͤnner 
iener Zeit war es eine erhabene aber nicht un— 
erwartete Handlung; daß Gefahr aus dem Bes 
nehmen hervorgehen koͤnnte, Fam nicht in ben 
Gedanken weber bes Mebertragerg noch beg Webers 
nehmers, 

Dem bebrängten Sande feines Sohns eilt 
König Ludwig zu; welche Mittel er anwendes 
fe, bleibt unbekannt, nur wiflen wir, baß ber 
Einfall ſchnell vorübergehend war, wozu ber 
Tod des litthauiſchen Fürften, welchen ein Fühs 
her Pole zu Plesfow in ber Mitte feiner Schar 
ven durchborte und durch bie Schnelligfeie feis 


d) Raynald. 1325. $.8. P. 299. a. 1326, $. 9. P. 321. 
Herm. Corneri.chron, ap. Eccard. T, II, p. 1022. 
Fitoduranus, P. 1805. Sie fpiefeten das Aller⸗ 
beiligfte aufihre ganzen, um zu zeigen, daß der Ehrt- 
fengott nichts vermöge; „et Deus diffimulavit‘ 
dies hat ihm der Minorit fehr vor Hebel. 


©) Chrom, Claufro« Neoburg. a. 1325. P. 486. ſ. 
um Daumaun, P. 88 
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nes Pferds gluͤcklich entkam, bas meifte beys 
tragen mochte. Wegen bes unfernommenen 
Kriegs gratulirt Sohannes XXII. dem König 
von Polen, und verfichert, fein dadurch erwors 
bener Ruhm reihe bis an die Sterne. f) Den 
größten Schaden hatte durch biefen Einfall der 
Papſt fi felbft zugefügt. Der enge Zufams 
menhang mit den Unglaubigen, bie fehrecflichen 
Folgen, welde die gränzenlofe Rachſucht für 
das Chriſtenthum in Brandenburg hervorges 
bracht hatte, machten feinen Namen bey iedem 
Deutſchen verhaßt, wie felbft Raynald gefteht; 
‚alle Herzen fließen fich deſto inniger an den 
König, und man fängt an, feiner Verſiche— 
rung, ber Papft fey ein Kezer, allgemeinern 
Glauben beyzumeſſen. Alle feine vielfachen 
Triebfedern fieht Johannes XXIL durch die 
fefte Betriebſamkeit Ludwigs gebrochen, und es 
fieng ihm an fehr bange um das Herz zu wer 
ben.g) Er hatte es Urſache; denn von nun 
an bis zu feinem Tode wird er blos ber leiden 
be Theil; Feine feiner ergriffenen Maasregeln 


‚f) Raynald. a. 1325. $.8. P.299. aus den geheimen 
' Briefen: „de re ut praeclare gefta idibus Iuli . 
gratulatus illi ei Pontifex, neque ex eo fuscepto 
bello. ipfius gloriam apud quemquam obscurari 
polle. 

g) Raynald. a. 1325. $.9. p. 302. aus einem geheimen 
Brief an Earl von Galabrien: „feire te facimus, 
fospitatem nobis exterius adefle corpoream, inte- 
rius vero ultra metas potentiae nos languore fpi- 
ritus laborare.“ Albertini Mu//ati Ludov. 
Bav. ap. Murator. X, p. 778. „Johannes Papa — 
etſt mente vel corde timidus nil tamen ambigui 
in patulum ofßendens, * 


* 
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wollte weiter gelingen; doch verlor er in feis 


nem Benehmen nie bie Faſſung, nie zeigte er 
ſich wanfend in ben angenommenen Grundfüzen. 


Bisher war ihm bies leicht gemwefen, ba 
der König blos durch die Feder feiner Gelchrs 
ten gegen bes Papftes Bannftralen hatte wirs 
fen können; aber nun fah fi) Ludwig gefichert 
auf feinem Throne, fah die innere Ruhe here _ 
geftelle, durch den Bund ber Rheinſtaͤdte gegen 1325 
die adelichen Straffenräuber, an welche fihb 
mehrere Fürften auf einige Jahre ſchloßen; h) 
zur Erhaltung, der Ordnung fezte er fein 
Hofgerihr zu Frankfurt in Thätigfeit; i) 
zur Befeftigung feiner Anhänger am Mieders 
rhein begünftigte er die Friegerifhe Unternehs 
mung ber Stadt Coͤln gegen den für ihn nie 
gutgefinnten Erzbifhof von Coͤln, k) und er 1336 
nennt ben Grafen Reinhard von Geldern, mit 
Benfügung ber Graffhaft Zürphen, zum Hers 
zoge. 1) Beym Zuge nah Italien wollte er 
die Kräfte der Großen an Riederrheine benuͤ— 
zen; denn nah Stalien fund nun Ludwigs 
ganzer Sinn; nie hatte eine Periode günffiger 
‚gefhienen zur Befeftigung des Faiferliben Ans 


h) Lehmann's Epeyer. Ehron. Buch VII, e. 26. p. 
674 cet. | 

i) Trithemiss chron, Hirsaug, p, 169. „Camera 
Imperialis, “ . 

k) Trithemius, a. 1325. P. 161. 

I) Trithem. a. 1326. p. 164. — Das Faiferl. Diplom 
bey Leibnitz cod. Iur. Gent. T.I. p. 151. ift aber 
erft a. 1339. audgefertigt, es ift die feyerlihe Voll⸗ 
ziehung des fruͤhern Fönigl, Werfprechens, 


. 
ſehens; hier griff er ben Papſt am Herzen an, 
buch ganzlibe Vernichtung feines fo viele Jah⸗ 


re mit Anſtrengung und Aufwand betriebenen 
Lieblingeplans. 





| Sechſtes Kapitel. 
Ludwig trifft die möthigen Anſtalten, um zus 
Vernichtung der päpftlihen Plane nach Itallen 
zu ziehen. I 





Schon oft harten ihn bie Haͤupter der Gibel⸗ 
Iinen eingeladen. Mir überwiegender Macht 
herrſchten fie in ber. ganzen Lombardie, wo nur 
Bas fefte ‘Brescia und Bergamo nebft einem 
Theile von Genua zur Gegenparchen fih zähle 
ten; fogar vom Kirchenftaate harten bie Biss. 
conti bie fefle Stadt St. Domnino erobert a) 
und ſich dadurch den Zuſammenhang mit Errus 
rien eröfnet, wo zwar die Guelfen bas Haupt 

oh empor hoben, weil die mächtine Stadt 
lorenz fih zu ihnen zühlre, aber doch ber tar 

pfere und ſchlaue Eaftruccio von Inter— 
minellis durch feine Geiſteskraft die Schalen 

im Sleihgewichte hielt. Er war Beſtizer von 
Aucca, bemaͤchtigte ſich auch der Stadt Piſtoia, 
a224 und ſchon früher harte ihn K. Ludwig das Ger 
neral, Bifariar über feine Befizungen errheilt. b) 


a) Raynald, a. 1325. P. 300, a 
b) Leibnitz, cod. iur, gent, P.I. p: 126, zu Frank⸗ 
furt a, 1324. 4 Kal. lanuar. 
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Mit ihm handelte gemeinſchaftlich Guido, Ber 
Bifhof von Arezzo, welcher, ohne um päpftlis 
he Abfezung und Bannfiuch ſich zu fümmern, 
Herr feines Biftums blieb und den angrängen« 
‚ben Gegenden des Kirchenſtaats gefährlich wur, 
be. Wider dieſe Gegner ſchien dem Papfte 
fein Legat Bertrand nicht hinreichend zu feyn, 
er ſchickte für Etrurien noch einen zweyten Kars 
Binal und bewirkte, daß die Slorentiner Earl, 
des K. von Meapel Sohn, als Gouverneur ans 
nahmen. K. Robert felbft beforgte auffer feis 
nen Staaten bie Angelegenheiten ber unruhis 
gen Stadt Nom, welche mehr gibelliniſch als 
guelfiſch gefinnt war. Ein Fleiner Stoß von 
auffen fonnte alfo nicht nur die Gibellinen völlig 
überwiegend machen, fondern auch der neuen 
Lage bleibende Dauerhaftigkeir geben, und bie 
nie aufhörenden päpftliben Werfuche zur Ums 
änderung ber Sage im Keime erſticken. Ä 


Die bisherigen Verwicklungen hatten nicht 
erlaubt, die wiederholten Einladungen zu benaͤ— 
zen; iezt aber fordere — die Haͤupter der 
Gibelinen zur nähern Verabredung nah Tris 
dent; er felbft geht dahin mit einem Gefolge 1356 
von hundere Meitern. Ihn erwartet ju In⸗ ı=, 
fpruf Friedrich der Schöne, bie Unterredung Gebt. 
endigte ſich aber mit Leicht bemerfbarer Kälte.c) 

- Der Innhalt des Gefprächs bleibe unbefanng, 


6) Henr. Rebdorf. ap, Freher. I. p, 423. „Anne 
regni ſui duodecimo, cum colloquium haberet 
eum Friderico praedicto iam dimiffo, adhuec vi- 
vente in Ifprugka, et in eodem colloquio non 
multum fe amice fe ab invicem fepararent, Lu- 
dovicus ingreflus ef Alpes cet, «+ 


vermuthen laͤßt fih, daß Friebrih die Erfüls 


lung der im vorigen Jahre verſprochenen Bes 
dingungen forderte, und daß Ludwig fie als 
ungültig nicht erfüllen wollte, auch nicht erfüls 
len konnte, ohne bie Thuͤre zu neuen Zaͤnke— 
reyen im Reiche zu Hffnen, und dadurch feinen 
gegenwärtigen Entwurf vereitelt zu ſehen. Uns 
wille über die getäufchten Erwartungen bes 
wegre mahrfcheinlich ben beleidigten Friedrich 
zum nohmaligen Verſuch ber päpftliben Bes 
ftärtigung. Sein Bruder Albrecht in Perfon 
und bie Erzbifchöfe von Coͤln und Maynz buch 
ihre Gefandten fuhren fie von Sohannes XXIL 
zu erhalten. Vergeblich; ber Papft wollte kei⸗ 
nen beftärtigten König, am meniaften den Mann, 
beflen innige Dertraulichfeie mie dem Widerſa⸗ 
Ser Ludwig er zu feiner Verwunderung furg 
vorher harte kennen gelernt. Er zögert die ents 
fHeidende Antwort mit gewöhnlichen Gründen, 
‚und benüzt die dringende Forderung zur noch» 
maligen und abermals vergeblihen Aufmuntes 
rung des Königs in Frankreich. d) 


| Zu Trident fand Ludwig bie verfammel 
sen Häupter der Gibellinen; nur den Cafprucs 
cio und ben König Friebrih von Sieilien (K. 
Moberts von Meapel narürlihen Feind) hins 
derte theils die Entfernung, theils bie Angrans 
gung ber in Efrurien mächtigen Guelfen; fie 
erſchienen durch ihre Legaten. Sehr fehnell wur» 
ben die Unterhandlungen in das Neine gebracht, 
weil Johannes XXIL der Mittelpunfe ihrer 

gemeins 
4) Raynald. a, 1326. $.7. p. 318. ber Brief an den 

8. Karl von Frankreich. a. 1326. 9 Hal. Sept, 
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—— Beſchwerden war. Ludwigs 
aͤthe, Marſilius von Padua, Johannes von 
Janduno und die Minoriten, klagten ihn vor— 
zuͤglich aus dem Punkte der Kezeren an, und 


die italienifchen Geiftlichen, an deren Spize der. 


Biſchof Guido von Arezzo war, flimmten um 


defto fhneller bey, da die Säje von den päpfts 


lihen Anmaffungen gegen das Reich, deren fs 


fentlicher Vortrag jezt erft im Deutfchland hers. 


vorgetreten war, bey den Gibellinen in Italien 
längft auf allen Strafen gepredigt wurden, 
und da das Werk des großen Dichters Dante 
über die Verhäleniffe der Kirche zum eich e) 
wahrfcheinlih den Grundftoff zu dem weitern 
Auseinanderfezungen der Minoriten geliefert hats 


te. Sechzehn Artikel wurden gegen den Papft. 
aufgefegt, an die Beobachtung des Interdikts 


gar nicht gedacht, und von der ganzen Vers 
ſammlung König Ludwig zum baldigen Zuge 


nad Italien aufgefordert; 1so,00o Gold:. 


gulden follten für ihn bey feinem Cintritt 
in Mayland bereit Liegen, Am ızten März 
gieng Ludwig von Trident nach Deuiſchland zus 


rück, £) 


Hier mußten erft die Anftalten zur Unter: 
nehmung getroffen werden, welche in früherer 


e) Yillani IX, c. 134. Raynald. a, 1321. S. 48. p. 

- 179. „Script Dante Ailigerius inter alia 
librum de Monarchia, in quo multa adverfus 
fupremam Pontificis auctoritatem — garrire aufus 
elt, iniecitque occafionem, ut multi alii eo argu- 
‚ mento ſeripſerint.“ | 


f) Villaui X, c. 15 „nel detto anno 1320 eet, “* i 
Mannert's Biogr. Kaifer Ludw. IV, 17 


1326 
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„Zeit nicht getroffen werden Fonnten. Denn ber 
König fah leicht voraus, daß die Fürften feine 
Unternehmung, fehwerlih für einen Roͤmerzug 
wuͤrden gelten laſſen; ſehr willkommen war es 
ihnen, daß Ludwig mit den Reichsrechten zus 

feih ihre individuellen vertheidigte, eigene 

hathandlung vermieden aber vorzüglich die geifts 
lichen Kurfürften, auch dankten fie dem Himmel, 
wert fi irgend ein Ausweg zur Vermeidung 
- des erforderlichen beträchtlichen Aufwands zeigte, 
Auf eigene Koften! fand zwar der König duch 
feine und duch die Truppen der Fürften eine 
Armee fo zahlreih und fo fchnell er fie verlang: 
te; aber die Unterhaltung verfelben forderte 
Summen, weldhe Damals weder aus ben kai—⸗ 
ſerlichen noch aus den baierifchen Revenuen hers 
bengefchafft werden konnten. in gegebenes 
Denfpiel wird zu dem Beweife hinreichen, daß 
fein Kaifer vermögend war, ein Korps von eis 
nigen taufend Reitern auf lange Zeit mobil zu 
erhalten. Die Stadt Speyer Tieferte zur Kai⸗ 
ferfrönung Heinrichs VIL ein Fähnchen von 
10 Reitern; von dieſen koſtete der Fähndrich 
jehrlih 36 Mark, und jeder Reiter 20 Mark 
Silbers g); folglich nach unſerm Gelde berech— 
net jeder 480 Gulden, und nach dem Verhaͤlt⸗ 
niffe des Geldes in jener. Zeit gegen die neuer 
wohl 4000 Gulden. Doch höher fliegen die 
Koften in Italien; für 1000 Meiter zahlt die 
reihe Stadt Florenz ihrem angenommenen Gous 
verneur Karl von Calabrien 200,000 Goldgul⸗ 
den jährlih. h) Ä 


8) Lehmanns Speyer. Ehron., Bud VII, c. II. Pr 
646. 
h) Yillani X, c, 99. 
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Diefer Schwierigkeit hatte die Verſamm⸗ 
lung in Trident abgeholfen, 150,000 Goldgul: 
den zahlbar fogleid;) bey der Ankunft in May⸗ 
land brachte Regfamkeit in die teutſchen Fürs 
ſten und in den übrigen Adel; aus dem eigent- 
lichen Reihe, fo mie aus den Miederlanden , 
fammelten fich die für den — erforderli⸗ 
chen Scharen; mehrere ſtunden in Bereitſchaft, 
um bey der Nachricht von dem erhobenen Gel—⸗ 
de die Meife anzutreten. Ein Jahr war wähs 
rend der nöthigen Verfügungen verfloffen; vor 
dem Antritte des Kriegszugs forgte Ludwig auf 
dem nah Speyer ausgefchriebenen Meichstage 1327 
für die Erhaltung der innern Ruhe und des Ans 
Landfriedens während feines Aufenthalts im "se 
fremden Lande. 1) Die übrigen Verhandlungen Märg 
bleiben uns unbekannt. Von einem Neichsvis 
karius findet fich im dem gleichzeitigen Schrifts 
fteflern ‚feine Angabe; es war auch wohl feiner 
erforderlich, da alle Fürften verfprachen, auf die 
Beobachtung des Landfriedens zu halten, und 
das hoͤchſte Faiferliche zu Frankfurt errichtete 
Kammergericht Recht über die zweydeutigen Ger 

nftande in des Königs Namen — Zur 
ſorgung der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe wurde 
der Staatsſekretaͤr Ulrich Hangenohr zuruͤcke ger 
laſſen; wenigſtens erſcheint er nirgends unter 


i) Trithenius chron. Hirsaug., p. 166. „a. 1327. im 
principio menfis Martii conventus Principum Lu- 
dovico mandante in Civitate Spirenfi habitus elt, 
in quo pax regni per iplum Regem ſtatuta et 
eonfirmata ef, Principibus, Praelatis et Oratori- 
bus Civitatum — fpontanea voluntate confentien- 


sibus, '* 
* 


ı7* 
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den Begleiter Ludwigs. k) Feindfelige Angriffe 
waren übrigens von feiner Seite zu fürchten: 
König Karl IV. von Frankreich lag frank und 
ftarb noch in diefem Jahre; König Friedrich 
von Defterreich hatte in feinem Innern zu fäm; 
pfen, weil nach dem unbeerbten Tode Leopolds 
die übrigen Brüder von ihm die Theilung des 
Landes verlangten. 8. Johann von Böhmen 
beförderte den italienifchen Zug, um unterdeffen 
freye Hände zu feinen fehnellen Vergroͤßerungen 
in Schlefien zu haben, 1). - 





Siebentes Kapitel. 
Der Zug nach Stalien, Ludwig geht nach May 
land, nad Toscana. Den Galeaz Vidconti entfegt 
er feiner Stelle, den Caſtruccio erhebt er zum 
Herzog. | 





Mi allgemeiner Beyſtimmung der Fürftena) trat 
König Ludwig vom Meichstage aus den Zug 
nah Italien an, Ihn begleiteten mit ihren 


k) Vizthum von Oberbaiern war Heinrich von Gumpen⸗ 
berg. ſ. Monum. Boica, T. VII p. 162. € 
ftarb 1336. Mom, Boica T, IX. p. 382. 

1) f. Die Unterwerfungsurfunden der einzelnen Schleſiſchen 
Herzöge, vom J. 1327 und 1329. im Chrom. Bo- 
hemiae bey Ludewig reliqu. Mss, omnis aevi, 
T. XI, p. 372— 383. | 

a) Mutius L. XXIV. p- 370. apud Struv. T. I, 
„communi Principum conlenfu et fententia. “ 
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Scharen, fein Schwiegervater der Graf von 
Holland und Hennegau, ber neue Herzog von 
Geldern, die Grafen von Juͤlich, Cleve und 
Derg, und mehrere niederländifche Herren. b) 
Auf dem Zuge fchloßen fi) an baterifche und 
andere Truppen des füdlichen Deutfchlands; 
die Richtung des Marfches gieng durch Graus 
bündten über das Hochgebirg, Come war daher 
- die erfte italienifche und mayländifche Stadt, 
welhe König Ludwig nebſt feiner - Gemalin 
Margaretha .mit dem. Hofitaate und ungefähr 
600 ſchwerbewaffneten Reitern im Anfange des 
Maymonats erreichte. c) Fruͤher erlaubt der 


B) Alb. Mu//atus, p. 770. „per iugofas vias per- 
ambulans Cumanas cet,* Trithemius, a. 1327. 
T.1. p. 166. Martini Poloni cont, ap. Eccard, 
T.I. p. 1446. „per vallem Tridentinam Italiam 
intrat, ** N £ 

e) Mehrere Schriftfteller bringen den Zufammenhang ber 
legten Begebenheiten in unrichtige Werbindung. 
Weil Yillani X, 15. gleih nah der Unterredung 
zu Trident von dem Bug über das Gebirg nah Co— 
mo fpriht, verrüdt man fie auf das Jahr 1327 und 
läßt den König von Trident aus nah Gomo ziehen. 
Aber diefer Weg queer über viele hohe ungebahnte 


Gebirgsfetten ift nicht nur ſchwer für Reiter zu pafs 


ſixen, fondern zugleich völlig unnatärlih, da Ludwig 
von Trident aus weit näher und leichter Mayland 
felbft erreichen Eonnte. Villani fagt auch ausdruͤck⸗ 
lich, daß die Unterredung im Jahr 1326, der Zug 
aber 1327 geſchah, womit Heinrich von Nebdorf über: 
einftimmt. Da bie Unterredung zu fpät angenom⸗ 
men wurde, fo mußte man, ganz gegen ben natürli- 
hen Zuſammenhang, den Meihstag zu Speyer in 
bad Jahr 1326 zuräde ſchieben, und benäzte hiezu 
eine Stelle Lehmanus VII, 14, p. 653., ber 
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Schnee der Alpen den Uebergang nicht; nad 
kurzem Aufenthalte feste er die Reife von Como 
fort zum feyerlichen Einzuge in dem. großen 
Mayland; begleitet. von den glänzendften Hof— 
nungen und aufgenommen mit allgemeiner freus 
diger Erwartung der zahllofen Volfsmenge, Ihm 

zogen entgegen mit weit prächtigerm und zahirei⸗ 
cherm Gefolge, als Ludwig felbft mit fich bradee, 
die Visconti, der Cane della Scala ꝛc. De 
Thron für ihn fund in Bereitſchaft, und fchon 
waren die Anftalten zur Iombardifchen Krönung _ | 
getroffen. Zwar hatte ſich der päpftlich gefinnte | 
Erzbifhof von Mayland entfernt, aber feine 
Stelle vertrat der Bifhof Guide von Ar 

nebft dem Bifchofe von Brescia; in der Sale 
dralfiche beym  fenerlichen ne — 
Pfingſtfeſte (30. May) ſezten ſie die Eiſerne 
Krone auf Ludwigs, uͤnd die Goldene auf das | 
Haupt feiner Gemalin, Die Stadt brachte mit 4 
50,000 Gulden dem angebeteten Könige das 
anfehnliche Krönungsgefchen?, und brachte es 

‚aus herzlicher Zuneigung; denn fehr bald hatte | 
das offene, gütige Benehmen des Königs, feine | 
Sorgfalt für den Leidenden, die Gerechtigkeits⸗ 
liebe, welche jede ſeiner Handlungen begleitete, 


— 
wirklich das Jahr 1326, aber ohne allen Beweis, und 
ohne etwas von den Verhandlungen zu wiffen, ats N 
giebt. Trithemius, welcher ausführlich von den Vers 
handlungen fpriht, fezt ben Neichetag in das Jahr 
1327, in welches er gehört. — Boniconsrus Mo- 
rigialll, c. 37., im May kam Ludwig nach Como. 
— Doch war Ludwig im Februar nochmals in Tyrol 
geweſen, denn a. 1327. in vigilia Epiphaniae er⸗ 
theilte er von Infprud aus Privilegia. f. OefeleL 
P. 755. N 
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alle Herzen zu ihm hingegogen. d) Ganz tas 
lien ftund plözlich in Bewegung; Alles, was Gi⸗ 
bellinen in jedem Winkel des Landes hieß, blick: 
te Ludwigs Ankunft mit gefpannter Erwartung 
entgegen, und ſtund fiegend da,. weil es bie 
Ueberzeugung hatte fiegend zu ſeyn; tief ges 
beugt lagen hingegen die Hofnungen der Öuels 
fen. An Truppenzahl waren zwar der papfts 
liche Legat im nördlichen Kirchenftaate und Koͤ—⸗ 
nig Robert von Meapel in den füdlichern Ger 
genden auch. jezt noch die Weberlegenen, aber 
fie befchränften fih auf eine vorfichtige Defen: 
five, fühlend, daß ihr Streben gegen die allge 
meine Meinung vergeblich fen, und der gebeug- 
te Sinn der Öuelfen eine unbezweifelte Miederz 
lage anfündige, In den Aeuſſerungen der Vor⸗ 
Tieve, fo wie der Abneigung fehweift der Star 
liener aus; felbft der Nömer, durch die lans 
ge Abrvefenheit des Papſtes beleidigt, hoffte 
goldene Zeiten von Ludwigs Ankunft. 


Doch bald verfchwand ein Theil der bisher, 
rigen füffen Träume. Der Aufwand bey der 
Krönung, die Zahlung der mitgeführten Trups 
ven und noch mehr die in berrächtliher Zahl 
aus Deutſchland nachfolgenden, e) die Anftal- 
ten zur ganzen großen Unternehmung, forderten 
bedeutende Summen, und der König erwartete 


-d) Yillani X, 18. Albertinus Mu/jalus, ap. 
Murator, T.X. p.771. Corius delle. hifiorie 
Milanefe, P. III. p. 469. „Fu cofui di tanla elc- 
menza, che mai alcuno huomo non fi parti da 
fua Maeftä fe non contento, di foccorfo, di mi« 
fericordia, o giultizia, c’avelle richiefto, ‘* 


e) Henr, Rebdorf, a, 1327- 
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vergeblich bie verfprochenen 150,000 Goldgul⸗ 
den, Die Mayländer verficherten, Galeaz habe 
fie kurz vor der Ankunft Ludwigs bezogen, und 
Galeaz laͤugnete den Empfang, benahm ſich 
ſtolz gegen feinen Gebiether, wagte ſogar die 
Aeuſſerung, zu feiner Zeit und an gehöriger 
Stelle werde er bie Auflage machen, und das 
Geld ihm zu geben wiſſen. Nach feinen Ab: 
fihten wollte er alfo des Königs kuͤnftige 
Schritte Ienfen, und ihm nur in fo ferne Uns 
terftüzung zufließen laſſen, als fein Benehmen 
denfelben entſprechen wiirde, Ohne Zweifel bes 
reute Galeaz jezt fchon, als er bie allgemeine 
Anhänglichkeit des Wolfs an den als wirklicher 
Regent handelnden König erblickte, und ſich ver: 
dunfelt fah, das eifrige Mitwirken zur Ankunft 
defielben; durch das auffallend hingeruͤckte Ge 
wicht feiner Macht hoffte er wenigſtens einen 
entfheidenden Einflug bey dem Regenten gel: 
send zu machen. Geine Streitkraft uͤberwog in 
‚ber That die in Manland vorhandene Fönigliche 
bey weiten, da er nicht 6108 über feinen italies 
nifhen Anhang, fondern auch über 1200 gut: 
bezahlte deutfche in der Gegend verbreitete Rei: 
ter gebieten Eonntee Doch Galeaz hatte fehr 
untichtig Ludwigs Charakter nach dem Maaß— 
ftabe des feinigen beurtheilt; für einen kraftvol⸗ 
len Monarchen wirkt das in der Seele der Uns 
tergebenen befeftigte Gefühl der rechtmäßigen 
Herrfchaft init Zauberfraft, bey Pleinen Mitteln 
fezt er durch, was ein anderer mit den gedoppelten 
nicht zu erringen vermag. Für Ludwig ſprach 


f) Villani X. c. 30. ap. Murator. T. XIII. „come 
imporrebbe la moneta, quando li pareffe al luo- 
80 e tempo, “ 
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die Liebe des Volks; bey der erften Auffordes 


zung erklärten fih für ihm bes Galeaz deutfche 
Truppen. 


In offener Verfammlung der vornehmſten 1327 
Mayländer und der Seinigen brachte der König 6. 
die Anklage gegen den anmwefenden übermürhigen Jul. 
Galeaz an, fezte ihn von feiner Würde ab, 
ließ durch den Marfhall ihn, feinen Sohn A;: 
zo, nebft feinen Brüdern Marco und Luchino * 
in Verwahrung bringen, ftellte die republifanis 

ſche Verfaffung in Mayland wieder her, indem 
er die Regierung 24 Raͤthen aus anfehnlichen 
Familien übertrug, und an die Gpije des Ser _ 
nats den Grafen von Montfort als königlichen 
Schultheißen „oder Vikarius ſezte. Mit lauter 
Freude nahmen die 3 nebft dem größern 

Theil des Adels diefe Verfügungen an, weil 
Saleaz ihnen das Joch ungleich fehwerer auf 
legte als fein flaarsfluger Vater, und alle 
übrigen Vornehmen, felbft feine Brüder, von 
der Theilnahme an den Gefchäften ausſchloß; 
es finden fih fogar Angaben, daß Marcus zum 
VBerderben feines Bruders mitwirkte. Einen 
widrigen Eindruck machte aber die raſche Hands 
lung des Königs auf bie Häupter der Gibelli- 
nen; um ihn zu vertilgen, legte er bey einer im 
nahen Schloffe Drei gehaltenen Verſammlung 
den -eigenhändigen Brief des Galeaz vor, wel: 
her die Unterhandlung deſſelben mit dem päpft- 
lichen Legaten bezeugte, Einige halten den Brief 
für Acht, ſagt Villani, andere nicht. In fruͤ— 
berer Zeit dachte der Visconti zuverläffig an 
keinen Vergleich mir dem Papfte, da er mit fo 
großem Eifer die Ankunft des Königs betrieb; 
aber während dem Daſeyn deffelben, welches 
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ihm den Unterfchied zwifchen feiner Perfon und 


dem rechtmäßigen allgemeinen Beherrfcher fo ein: 
greifend fühlbar machte, ift es mehr als wahr: 
foheinlih, daß er fich durch Unterhandfungen 
mit dem Papfte für den. Fall, der Noth eine 
Hinterthuͤr zu öffnen ſuchte; Raynald läugnet 
den gemachten Verſuch zur leichten Ausföhnung 
nicht. g) 


| Mehrere, ſelbſt deutſche Schrifrfteller fegen 

diefen Schritt des Könige h) als eine Haupt: 
urfache der. nicht im vollen Umfange gelungenen 
Erpedition "an, und unftreitig mußte bey dem 
unvermutheren Falle des wichtigften Mannes 
lebhafte Unruhe in der Seele der übrigen Ober 
häupter erwachfen. Wie leicht Fonnte ein Macht: 
wort des Megenten auch fie aus dem Befize 
ber ſo lange und mit glücklichen Anftrengungen 
erfänpften Herrfchaft über ihre Mitbürger wers 
fen. Bon diefem Augenblicke an trennt fich das 
her ihr Privatintereffe von. dem Föniglichen ; fie 
hüten fih, in DVerhäftniffe zu. kommen, wo der 
König ihe ‚Anfehen durch einen gegebenen Be 
fehl vernichten konnte, blieben öffentlich feine 
Anhänger, und unterftüzten ihn fo weit es nd 
thig war, um nicht in den Verdacht. der Uns 
treue zu kommen; ihre geheimen Wünfche hins 
gegen giengen zwar nicht auf das Unglück bes 
Königs, weil fein Fall zugleich der ihrige war, 


8) Fillani X. 30, 31. ap. Murator, T. XIII. 41s 
bertini Mu//ati Ludov, Bavarus, ap, Murator, 
X. pP. 771. Raynaldus, a. 1327. 9. 3. P- 336. 
Morigia, chron, Mod, IH. 0.37: 


| h) Heur. Rebdo rf. ap. Frehber. I. p. 423. „inductus 
malo confilio quorundam Galeacium captivat,“ 
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wohl aber auf bie fchnelle Entfernung deſſelben 
nad) hinlaͤnglicher Demüthigung der Gegner, - 


- Über man trete in Ludwigs Lage, und fos 
gleich wird felbft der kalte ſpaͤte Beurtheiler fich 
in der nämlichen WBerlegenheit befangen fins 
den, in welcher zuverläffig auch ex fich befand, 
Den flogen, trogenden Mann durfte er nicht 
ouf der angefangenen Bahn fortſchreiten laſſen, 
ohne ſelbſt von ihm abhängig zu werden, und 
fogleih beym Eintritt in das Land all fein 
Anfehen, folglich die Hofnung der glücklichen 
Unternehmung, zu verlieren; vor den Augen ganz 
Italiens war die fchnelfe Entfcheidung der Sras 
ge unerläßlich, ob der König, oder ob der reiche 
und mächtige Wisconti der überwiegende Mann 
fey. Der Gedemuͤthigte Fonnte noch weit we— 
niger im Beſize der Herrfchaft und dadurch als. 
offenbarer Feind auf dem Ruͤcken bleiben; er 
und mit ihm feine Familie mußten entfernt were 
den. Hier war wohl ſchwerlich anders als durch 
die hergeftellte republifanifche Freyheit Maylands 
zu forgen. Daß aber diefe nothwendige Verfuͤ— 
gung nur eine Wahl aus zwey Uebeln fey, daß 
fie nachtheilig für ihn wirke, fühlte der König 
fo gut, als die Nachwelt es fühle; fein fpäre; 
tes Benehmen Tiefert den Beweis durch den 
Eifer, mit welchem er ben gemachten widrigen 
Eindruck aus den Gedanken der Gibellinenhaͤup⸗ 
ter zu verwiſchen ſuchte. | 


Die Verdrüßfichfeiten mit den Visconti, 
die Einfammlung des verfprochenen Geldes, 
welches theils diefe Familie, theils die Stadt 
bezahlte, einige getroffene Anftalten, namentlich 
die Anordnuug von drey Bifhöfen in Cremona 
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13a, und andern Städten der Lombarbie, und bie 
23, erwartete Anklinft neuer Truppen aus Deutſch— 
Ang. land, hatten Ludwigs Aufenthalt in Mayland 
gezögert. Endlich zieht er gegen Süden mit 
1500 deutfchen Reitern, 250 vom Cane della 
Scala, 150 von dem Pafferino und 100 von 
den Marsgrafen von Eſte; i) der gebührenden 
Unterſtuͤzung entzogen ſich alfo diefe Haͤupter 
nicht, fie felbft aber blieben zu Haufe, im Gruns 
de wohl aus Furcht vor Ludwigs Herrſcherge⸗ 
walt, dod auch weil ihre Gegenwart im nörd: 
lichen Italien gegen innere und duffere Feinde 
Klugheits:Maasregel war. Durch Parma zieht 
der König nah Etrurien über die Apenninen 
auf,dem nemlichen Wege, auf weldem einft 
Hannibal fo viele Schwierigfeiten gefunden hats 
te. Ludwig fand fie nicht, obgleich der- päpft: 
liche Legat Bertrand mit der überlegenen Macht 
von 3000 Meitern ihm’ zur Seite fand. Er 
wagte felbft in den Päffen der Gebirge feinen 
Angriff, weil er nue leichte, und, mie er ver 
fiberte, fchlechtbezahlee Reiterey hatte, ſchlug 
aber ducch diefes furchtfame Benehmen das’ Zu: 
trauen der Guelfen zu ihrer ‚eigenen Sache 

' vollends nieder. Der in Stalien allgemeine Ruf 
von Ludwigs Kühnheit fcheine vorzüglich durch 
Diefes auf Das Bewußtſehn feiner Kraft gegrüns 
dete Benehmen erworben worden zu ſeyn. Er 
Fonnte den Legaten angreifen, aber diefer ftund 
in den Befizungen der Kirche, und der König 
vermied überall forgfältig den Vorwurf als 
Gegner der Kirche zu handeln, für deren na 
tuͤrlichen Befchüzer er fich laut erklärt hatte, 


i) Villani X, 31. 
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Kühner und zugleich kluͤger war der Entſchluß, 
von dem übermächtigen Gegner feine Motiz zu 
nehmen, und duch die ungehinderte Fortfezung 
feines Zugs das Befenntniß feiner Weberlegenheit 
von den Gegnern zu erzwingen. 


Beym Eintritt in Toscana empfängt ihn 
Caftruecio, Here von Lucca und Piftoja, mit 
zahlreicher Begleitung, mit Geſchenken und mit 
Erfriſchungen für die beym Lebergange des Ger 
birgs ermatteten Truppen. Die Einladung nad) 
dem nahen Lucca nimmt für jezt der König nicht 
an; er eilt feinem großen Zwede entgegen, zu 
deſſen Ausführung ihm als Standpunft beym 


weitern Vorbringen und zum Zufammenhange 


mit dem Meere der Beſiz der wichtigen Stadt 
Piſa unentbehrlich war, Gie liegt am Arno, 
nicht ferne von der Mündung diefes fchiff baren 
Fluſſes, und gehörte durch ihren Handel und 
duch die erworbene beträchtliche Seemacht uns 
ter die anfehnlichften Freyftaaten Italiens, hats 
te aber durch einen unglüclichen Krieg gegen 
Aragonien den Befiz der großen Inſel Sardir 
nien, einen Theil ihrer Kriegsfhiffe, und durch 
die gemachten Anftrengungen vieles von ihrem 
Reichthum verloren, fürchtete die Nahbarfchaft 
des unternehmenden Caftruccio, und ftrebte, fich 
durch bleibende Ruhe im Gleichgewichte zu ers 
halten. Im Bewußtfeyn, daß jeder vordrins 
genden Armee an ihrem Beſize viel gelegen war, 
hatte fie fchon Geſandte zu der Verſammlung 
nach Trident geſchickt, und fich zur Zahlung eis 
ner Geldſumme erbotten, wenn der König dem 
Einzuge in ihre Stadt entfagen wollte. Unter 
den nemlichen Bedingungen bot fie auch jezt 
60,000 Goldgulden an, Aber Ludwig berradys 
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tete fie als Meichsftadt, welche das Mecht nicht 


1327 
11. 


Oct. 


beſize, ihrem Monarchen die Thore zu verſchlie— 
Ben, und belagert fie auf der einen, fo wie Ca: 
firueeio auf der andern Seite des Fluffes. Ein 
Monat hindurch widerftand Pifa, da aber die 
ben weiten größere Zahl der Bewohner Gibel 
linen und nur bie reichen und mächtigen Vor— 
ftehee Guelfen waren, fo fanden diefe rarhfamer 
die billigen Bedingungen Ludwigs anzunehmen; fie 
follten zahlen die 60,000 Gulden, den König, 
nicht aber den Eaftruceio und die aus der Stadt 
Verwiefenen, aufnehmen und alle Einrichtungen 
auf dem bisherige Fuße behalten, Micht die 
mindefte Unordnung erfolgt beym friedlichen Ein; 
uge, auch in der Folge nicht, als nach wenig 

agen der Magiftrat den gemachten Vertrag 


freywillig aufhob, dem Caſtruccio den Eintritt 


erlaubte, und fi unbedingt in des Königs 


Hände legte. Den bisherigen Vorſteher der 


Polizey verfolgt die Wurh des Pöbels, ein 
deutfher Hauptmann bemächtige fi des von 
ihm fchuldig geglaubten Mannes, in Begleitung 
der fchregenden Menge führt er ihn auf den 
Markt, erftiche ihn vor den Augen Ludwigs 


‚und glaube feine Sache gut gemacht I haben, 


Aber der König läßt ihm den Kopf abfchlagen; 
feine weitere Gewaltthätigfeit erfolgte, und ber 
ganze Handel und Wandel der Stadt blieb fo 
frey, wie in den Zeiten des tiefften Friedens. K)’ 


Diefen Zeitpunkt beniizte Ludwig zur and 
gezeichneten Erhebung des Caftruccio von Juters 
minelli, Er hatte ihm bey der Belagerung von 
Piſa weſentliche Dienfte geleifter, doch fo wich⸗ 


L) Yillani X, c. 32, 33. 
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tig waren ſie nicht, um Auſpruch auf die er⸗ 
haltene ganz ungewoͤhnliche Auszeichnung zu ges 
ben. Offenbar wollte Ludwig der italieniſchen 
Welt einen auffallenden Beweis liefern, daß er 
gekommen ſey, um feine eifrigen Anhänger koͤ— 
niglich zu belohnen, daß der Unfall des Gas 
leaz nicht aus dee Undanfbarkeit des Megenten, 
fondern, aus dem feindfeligen Benehmen des Ger 
ftraften hervorgegangen fen; beyde Thatfachen 
follten den übrigen KHäuptern zeigen, der Kö: 
nig habe Willen und Macht zur Vernichtung 
des Ungehorfamen, fo wie zur Erhebung des 
getrenen. Anhängers. Mac Lucca geht er mit 
dem Caſtruccio, ernennt ihn unter dem Titel 
eines Herzogs von Lucca zum MReichsfürften 

in allen feinen Altern und erft Fürzlich erober⸗ 
ten Befizungen, Piftoja, Valterra, Lucca ꝛc. 
erblich für feine männlichen Nachkommen. Er 
wird fürftlichee Lehensmann mit den nemlichen 
Vorrechten wie Die Fürften Deutfchlands, doc) 
ohne. Einmwirfung auf Deutſchland; er erhält 
fogar das Erzamt als Reihsfähndrich, ein | 
Meiterfiegel, und in fein Famiiienwappen die 
Keichsfahne mit den Blau und weißen Bairi- 
fhen Werfen auf goldenem Grunde. Am Mar: 1337 
tinitag wurde er vor allem Volke mit den neuen 11. 
Würden bePfeidet, und von Rom aus erfolge Nov. 
im nächften Jahre das Faiferlihe Diplom. 1) 
Caſtruccio erhielt durch diefe Erhebung feinen 
Zuwachs an Befizungen, aber er erhielt in der 
That alle feine Befizungen. Seit Kaifer Otto I. 
gab es in Italien (Meapel ausgenommen) feine 
Herzoge; Grafen und Marggrafen fanden fi) als 


1) Yillani X, 36. Das Diplom bey Zeibnisz od, 
iur, Gent, P,I. p. 122. a, 1328. 15. $ebr. 
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Lehensmänner bes Reichs; felbft das alte Haus 
Efte, abftammend aus herzoglihem Stamme, 
führte doch nie den herzoglichen Titel; in den 
ehemaligen Republifen oder Reichsftädten herrſch⸗ 
ten einzelne Familien, zumeilen als Reichsvika— 
rien, zuweilen als Vorſteher des Gemeinweſens; 
Gewalt hatte ihnen zur Stelle geholfen, Gewalt 
Fonnte fie aus derfelben werfen, Feiner hatte 
rechtlichen Anfpruh auf die erworbene, zum 
Theil ſehr berrächtlihe Macher. Diefen Ans 
fpruch erhält unter allen Fürften Italiens zum 
erften Male der neue Herzog von Lucca; er als 
lein darf fih von nun an als rechtmäßigen und 
erblichen Beſizer der Ländereyen betrachten, wel 
che bios feine Tapferfeie und Klugheit ihm er: 
worben hatte; den übrigen Häuptern der Gibels 
linen wurde die Ausfiht zur ähnlichen Sicher 
ftelung ihrer Herrfchaft geöffnet, und wenn ſich 
je ein Weg finden lieg, um die Anhänglichkeit 
der Vorſteher Italiens auf einige Zeit feſtzuhal⸗ 
ten, fo war gewiß diefer vom König gewählte 
der einladendfte und ficherfte, 


Am höhern Laufe des Arno Fluffes Tiegt 
eine andere Stadt, nach deren Beſiz König 
Ludwig mit Lüfternheie hinblickte, wegen ben 
entgegenftehenden Schwierigkeiten aber, und um 
das Hauptziel nicht zu verrücen, feinen Wuͤn⸗ 
ſchen entfagen mußte, Sedermann fühlt, daß 
von der Stab Florenz die Rede ift, der gro 
Gen, fchönen und feltfamen Stadt, melde kei⸗ 
nen Hafen, folglich Feine Seemacht hatte, zwar 
an ‚einem fchiffbaren Fluß ſich befinder, aber 
den Schlüffel zu dieſem Fluffe in den Händen 
von Pifa fehen mußte, folglich vom — 

voͤᷣ 
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völlig ausgefchloffen war, und fih doch durch 
noch nicht hinlaͤnglich in das Klare gefezte Wer 
e unter die Zahl der größten Handelsftädte ers 
bob, und, wenn gleich bey weitem nicht die größs 
te, doch die reichfte unter allen war. Sn ents 
fernten Ländern harten ihre Kaufleute Comptoire, 
überall erhielten fie durch ihr Geld Einfluß, 
Einige aus den vorhandenen Nachrichten ausgehos 
bene Angaben reichen zur Erklärung des Ges 
fagten hin. Die Stadt zählte 90,000 Einwohs 
ner im Jahr 13393 m) dieſe Summe findet 
fh auch durch die Berechnung des Villani, in 
welcher. die Geiftlichkeit und die Fremden nicht 
begriffen, die 1500 adelichen Köpfe aber ein; 
erechnet find, Die Zahl der Kaufleute ließ 
* nicht beſtimmen, da viele von ihnen in 
ganz Europa zerſtreut lebten. Won den Wollen— 
arbeiten nährten fi gegen 30,000 Derfonen, 
bie; feinere Wolle wurde aus England herbey 


geholt, n) Den wichtigften Theil der Einkünfte 


lieferten die Acciſe nebft den Zöllen, fie betrugen 
Jährlich 300,000 Goldgulden, folglich mehr als 
ber König von Meapel oder Aragonien x, aus 
ihrem ganzen DMeiche beziehen Fonnten, Hiezu 
kamen die Abgaben der unterworfenen Landfchaft, 
und zur Zeit des Kriegs Anlehen von den Reis 
chen, felten eine Vermögensfteuer; 0) Direkte 
Auflagen ertrug der Bürger. mit Widerfpenftige 
keit, Daß eine fo gewerbfame Handelsftadt viele 
bedeutende Kaufleute zählte, wird fehr begreifs 

m) Ssaindelii chron, ap. Oefele I, P- 519, a, 1339, 

2) Villani xI, 9. 

0) Villani XI, 91. 


Mannert's Biogr. Kaiſer Ludw. IV. 18 


— 
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ich, doch denkt man fich wohl’ fchwerlich den 
Heichthum und den Umfang der Gefchäfte eins 
zelner Handelshäufer. Das Haus Bardi in 
- Gefelifchaft mit dem Haufe Peruzzi hatte die 
fämtlichen Koften des Kriegs, melden König 
Eduard III. gegen Frankreich mit fo vielem 
Gluͤcke führte, übernommen, und zur Sicher 
heit eine Anmweifung auf- die Föniglichen Reve⸗ 
nuen erhalten; bey der Abrechnung fand ſichs 
aber, daß die Kompagnie noch 1,365,000 Bold 
gulden zu fordern hatte, die der König nicht 
erfezen Fonnte. Sie befaß zwar in Florenz und 
in fremden Ländern ein andermeitiges Vermoͤ⸗ 
gen, welches mehr als diefe Summe betrug; 
aber plözlich ſtockten nun die Gefchäfte, fie muß: 
te aufhören zu bezahlen, doch wurden in dem 
Fall des Handelshaufes die großen, in dem 
Gebiethe von Florenz zerftreuten Güter der beys 
den Familien nicht verwicelt. p) Schwerlid 
wird fih in dem heutigen England ein Hans 
deishaus finden, welches, nad dem Verhaͤlt⸗ 
niffe des Geldwerthes jener Zeiten zu dem unftis 
gen, von ähnlichem Reichthume fprechen Fönnte, 


Diefes reiche Florenz, welches fih ſchon 
deswegen gewöhnlich als guelfifch erflärte, weil 
bie feemächtige Nebenbuhlerin Pifa als yibellis 
nifch galt, wäre für König Ludwig ein wuͤn⸗ 
ſchenswerther Zuwachs gemwefen, nicht blos we⸗ 
gen der vermehrten Einfünfte, auf welche er 
ben der ganzen Expedition forgfältig Ruͤckſicht 
nehmen mußte, fendern noch weit mehr, um 


p) Yiltani XI, ec. 87. — Die Mart Gterling mird 
von Billani zu etwas mehr ald 4 1/2 Goldgulden 
berechnet. 
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dieſen bedeutenben Gegner nicht im Roͤcken zu 
laſſen. Aber die Stadt ſelbſt nebſt ihrem Ger 
biete zählte 25,000 waffenfaͤhige Menſchen mit 
hinlaͤnglicher Vorbereitung gegen den Angriff, 
es ftund noch überdies in ihren Mauern Karl, 
der uneheliche Sohn des’ Königs von Meapel, 
mit 2000 Reitern; die Belagerung würde viele 
Zeit. erfordert und die Ausführung des Haupts 
plans verzögert, auch wohl erfchwere haben, 


Ahtes Kapitel, 
Ludwig IV, wird zu Nom als Kaiſer gekrönt, Er 
läßt gegen Johannes XXIL das Urtheil der Abſe— 
jung fprechen, und Nikolaus V, als Gegenpapft | 
wählen, Weitere Verfuche gegen das füdliche 
Italien macht er zu fpät, 


Nach Rom ſtrebte des Koͤnigs Augenmerk, 
Hier mußte er fih_die Kaiferfrone holen , 
hier die Mittel zur Demuͤthigung feines Gegr 
nerd, des Königs Mobert von Apulien und der 
widerfpenftigen Önelfenparthey, finden. Micht 
ſchwer ſchien die Ausführung des ganzen Plans, 
da Roms Bewohner felbft der Ankunft des Ko— 
nigs mit frendiger Erwartung entgegen ſahen. 
Gegründete Urfache. zur Klage gegen den Papſt 
hatten ſie wohl ſchwerlich; er mußte in ſeiner 
Abweſenheit die Bürger ſchonen, man hört von 
Peiner aufgelegten Steuer, Wallfahrer aus als 
| 18 


J 
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Ien Ländern firömten jährlih, und befonders 
zur Zeit der großen Erlaßjahre, nad) den heili⸗ 
gen Orten hin, und brachten reichlichen Erwerb 
für die unfleißtgen Bürger; der Entfernung des 
Papſtes ungeachtet blieb Rom der allgemeine 
Mittelpunkt für die katholiſche Chriftenheit. 
Aber Dies genügte nicht; die Gegenwart des 
heiligen Vaters follte diefe Quellen noch ergiebis 
ger machen, das Volf, welchem das Andenken, 
einft die große Republik gewefen zu feyn, nie 
aus dein Kopfe ſchwand, wollte einigen Eins 
fluß auf den Gang der Gefchäfte haben, wollte 
feine Kinder mit ferten geiftlichen Stellen vers 
forgt wiffenze. Den vornehmen Familien ,- fämt; 
lich ihre Abkunft vor den alten Senatoren Roms 
ableitend, fehmerzte der Verluft der Einwirkung, 
welche fie fo oft auf die päpftliche Regierung 
bandgreiflich geäuffert hatten; es fehmerzte fie, 
aus ihrer Mitte fo wenige Perfonen in dem 
Cardinalsfollegium, die einft befeffene Mehrzahl 
der Stimmen in den Händen der Franzofen zu 
erblicfen, und von der Hofnung zur Papftwürde 
dadurch immer mehr entfernt zu werden; «6 
fhmerzte fie, die Regierung der Stadt ſich ent: 
riffen und an den König Robert von Apulien 
übertragen zu fehen. 


Auf ihren Antrieb hatten fhon oft bie 
Bürger Deputirte mit der Bitte, um die Nüd: 
verlegung des heiligen Stuhls, nad) Avignon 
geſchickt; noch zweymal ſchickten fie, als die 
Kundfhaft Fam, König Lubwig fey auf dem 
Zuge — Als aber ihre Abgeordneten mit 
der gewoͤhnlichen Entſchuldigung abgefertigt wur⸗ 
den, die gegenwaͤrtige Lage erlaube dem — **— 
Vater nicht, ihren und feinen eigenen Wüns 
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fhen zu folgen, und fie Anftalten zu bemerken 
rn daß König Mobert fih mir einem 
heil des ihm anhängenden Adels der Stadt 


| völlig bemächtigen wolle, fo erhob ſich unter der 


Leitung des Sciarra, aus der anfehnlichen 
Familie Eolonna, ein Aufftand des Wolfe, 
welches die entgegengefezte Parthey aus“ Rom 
jagte, ihre befeftigten Palaͤſte befezte, und ſich 
eine republifanifche Berfaffung gab. Aus jedem 
ber dreyjehn Quartiere der Stadt wählte man 
vier Bürger als Volkstribunen, Sciarra della 
Eolonna fund als Capitano an der Spize des 
Ganzen, Diefe Bolfsvorfteher zeigten fich deut 
fih genug als Faiferlich gefinnt, um aber den 
Schein der Nechtlichfeit bey feinem ihrer Schritte 
zu verlieren, fchickten fie nochmals Gefandte mit 
der Einladung zur Ruͤckkehr an den Papft, zwar 
immer den Worten nach noch bittend und mit 
den Aenfferungen der Submiffion, in der That 
drohend; innerhalb drey Tagen verlangte der 
Inhalt ihrer Bierfehrift eine beſtimmte Antwort, 
um nicht ducch zweydeutiges Hinhalten die Zeit 
jum Handeln zu verlieren, Sohannes XXIL, 
konnte, wo es die Umſtaͤnde forderten, fehr ge 
fällig und nachgiebig ſeyn; er war es bier. 
Sein Brief behandelt die fihon offenbar abtruͤn⸗ 
nigen Roͤmer als herzlich geliebte Söhne, und 
erkennt durch die Auffchrift a) ihre eigenmäch: 
tig getroffenen Einrichtungen als rehtmäßig; er 
entſchuldigt fein Ausbleiben duch die allgemeine 


13237 
27% 


Jul. 


Unſicherheit der Straſſen, und durch den uͤbeln 


a) VillaniX. c. 19, 20, Raynald. a. 1327. S. 4. 
P. 337. F. 10. p. 339. „Johannes cet, dilectis 
filiis quinquaginta duobus electis viris per Roma: 
num populum ſuper pacifico Ratu Vrbis cet, ** 
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Ruf, der ſich über-ihre Treue wegen der Vers 
treibung des K. Roberts zc. und wegen mehrer 
ver Yeufferungen des Sciarra verbreitet habe, 

Ermahnungen zur feften Anhänglichfeit an den 
Heiligen Sen ‚ und zur freundlichen Aufnahme 
der an fie gefchicften Legaten machen den Schluß: 
feine Drohung, Feinen Gedanken von nterdikt 
oder Bann enthält der vaͤterliche Brief, 


Aber während diefer Zeit hatte das roͤmi⸗ 
ſche Tribunat ſchon fenerliche Abgeordnete an 
Ludwig IV, nah Mayland gefhict, daß er 
komme in die Hauptitadt des Kaiferreichs, in 
die Mitte feiner gehorfamen Bürger; fie wuͤr— 
ben ihn fchüzen mit Feuer und Schwerdt. b) 
Es erlaube dem päpftlichen Legaten den Cintritt 
in die Stadt nicht, und das Volk ſchlaͤgt durch 
einen allgemeinen bewaffneten Aufſtand den Bru— 
der des Koͤnigs Robert, den Stephano della Co— 
lonna und den uͤbrigen verjagten Adel zuruͤck, 
als fie mit 600 Neitern den auf der Nordſeite 
der Tiber liegenden Eleinen Theil der Stadt nebſt 
dem Quartier der Peoterskirche durch Ueberfal 
befezt hatten, Wiederholte Aufforderungen zur 
ſchnellen Ankunft ergehen an Koͤnig Ludwig, 

1327 welcher im Winter den beſchwerlichen Zug durch 
15. das ſuͤdweſtliche Toscana und über den ausges 
ec. tretenen. Ombrone Fluß nach Viterbo ankritt, 

Die Zahl feiner durch neite Verftärfungen aus 
Deutſchland immer wachfenden Armee hatte ſich 
auf 3000 Reiter vermehrt, deren Zahlung ihm 
erleichtert wurde, da die einzige Stadt Pifa ihm | 
allmählig 200,000 Goldgulden Tieferte, nicht 
Durch eine neue Auflage, welche der Republifa: 


b) Mu//asi Lud. Bav, ap, Murator. T. X. p. 77% 
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ner fo ſehr chaßte, ſondern weil waͤhrend ſeines 


Aufenthalts die gewoͤhnlichen Revenuen von den 
Zoͤllen ꝛc. auf Rechnung des Koͤnigs bezogen 
wurden, und er den Handel und Wandel mit 
Freund und Feind voͤllig frey ließ. Viterbo 
nebſt mehrern Städten des Kirchenſtaats war 
von dem Papſte abgefallen; hier erwartete er die 
Ankunft des Caſtruccio, welcher die noͤthigen 
Vertheidigungsanſtalten gegen die Anfaͤlle der 
Florentiner machte, und nun mit 300 Reitern 
den König verftärkte, c) De 


Zu Rom theilte fih — der Aus: 
ſchuß des Volks; die "größere Zahl wünfchte 
Ludwig als natürlihen Herrn und Gebierher 

in den Mauern der Stadt zu fehen, andere 
wollten den Papft nicht gänzlich zum Feinde 
haben, endlich ſtimmte jedermann für Die drit— 

te Meinung, welche vorläufige Unterhandlungen 

für zwecfmäßig hielt. Da aber aus diefer Verfü: 

gung wenigfiens Zögerung, wohl auch Zänfes 

regen hervorgegangen wären, fo gab Sciarra, 

und mit ihm die übrigen Häupter Savelli und 
Tivaldo, den Rath) an den König, daß er mit 

den Abgeordneten weitläufig unterhandeln, ins 
zwiſchen aber die Truppen fo fihnell als möge 

lich zur Stade führen ſollte. Die Gefandten 1328 
verweißt "daher Ludwig an den Caſtruccio; er J 
ſelbſt und ſeine Armee ſteht nach zwey Tagen Jan. 
innerhalb der kleinen Seite Roms. 


Ohne weitere Unterhandlung begleitete ihn 
die zuſtroͤmende Menge unter freudigem Zurufe 
nach der eigentlichen Stadt, wo er ſeinen Siz 
in dem Palaſte von Maria Maggiore nimmt, 


e) Villani X, 47. 
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und dann vor einer Wolfsverfammlung auf bem 
Kapitole feinen Dank für bie erzeigte Ehre, 
feinen feften Willen zur Erhaltung und Erhds 
bung bes allgemeinen Wohlftands ablefen läßt, 
und durch Berührung biefer beyden Saiten ben 
. Enthufiasmus des ehrgeisigen und habfüchrigen 
Roͤmers zur Ueberfpannung bringt: Hoch lebe 
unfer Gebierher, der König der Roͤmer, ertöns 
te aus iedem Munde des unüberfehbaren Haus 
fens, und groß und Flein arbeitete an ben Ans 
falten zum nahen Kroͤnungsfeſte. Ä 


Alles war in gehöriger Ordnung, aber 
mit weit größerer Pracht als bey ben gewoͤhn⸗ 
fihen Krönungen, weil iedermann feine Reich⸗ 
thümer an biefem für Noms Größe ausgezeich— 
neten Tag fihtbar machen wollte; doch fehlte 
zur Geremonie ber ehemals Faiferliche iezt laͤngſt 
ſchon päpftliche Pfalzgraf des Saterans, beffen 
Amt e8 war, bey der Salbung bie heilige Oel 
flafhe zu halten und bie Krone in Empfang 
zu nehmen; er hatte fih, fo wie bie meiften 
übrigen geiftlihen und weltlichen Anhänger os 
hannes, aus ber Stabt entfernt. Ludwig ſchlug 
daher auffer mehrern andern auch ben Herzog Ca⸗ 
ſtruccio zum Ritter, umgürtete ihm bas Schwerdf 
mit eigenen Händen und ernannte ihn zum Pfalz⸗ 

1328 grafen. Am beftimmren Sonntage erhob fih 
16. der mächtige Zug aus der Mefidenz von Maria 
an. Maggiore nach der Peterskirche; alle begleiten 

de Vornehme waren mit Goldjtoffe angethan, 
an iedem Fenſter ber Straffen, durch welde bie _ 
Lange Prozeſſion führte, zeigte fi die Pradt 

bes Hausbefizers und die Menge ber gefhmud 
ten Damen. Die Krönung verrichtete Sciarra 
bella Eolonna nebft den drey andern Hauptern 
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bes Volfs, ber Biſchof von Venedig und von 
Aleria falbten den Kaifer; auf die nemliche 
Weiſe erhielt Krönung und Salbung Ludwigs 
Gemalin, Margarerha, welde bald darauf ihs 
ren erfigebornen Sohn $ubwig, mit dem Bey— 
namen ber Roͤmer, zur Welt brachte. Im Ors 
nate zeigte fib dann $ubwig IV.. ber vor ber 
Kirche verfammelten Menge, und zum Beweis 
fe feiner Abſichten ließ er drey Defrere, über 
die Neinigfeit des Eatholifhen Glaubens ,. über 
bie den Geiſtlichen gebührende Ehrerbierung, 
und über den zugefiherten Schuz ber Wirtwen 
und Waifen ablefen, zu großem Wohlgefallen 
ber Römer. Am folgenden Tage ernannte der 
Kaifer den Eaftruccio zum Senator und Statt: 
halter in Nom, eine Würde, melde bisher der 
König Robert von Neapel befleider hatte. 


Er felbft nahm nun feine Reſibenz im fa, 
teran, d) ſchickte von hier aus Befehle und 
Manifefte nah Deutſchland, befräftigte durch 
ein neues Faiferlihes Diplom e) bie Belch- 
nung feines Sohns Ludwig mit ber Marf Brans 
benburg, und ließ während ber Neichsgefchäfre 
durch feine eifrigften Anhänger auf die Seele 
bes. römifhen Volks wirfen. Bald verbreitete 
fih unter bemfelben bie laut erklärte Meinung, 
Sjohannes XXII. habe zu viel Webels an Kom, 
an Ludwig, an aller Welt begangen, um rechts 
mäßiger Dapft fenn zu Eönnen. In allgemeis 
nen Umlauf braten den Gedanken vorzüglich 


d) Villani X, 33.54. Chrom. Ludov, IP. ap, Pex, 
. T.JI, p. 442. i 

e) Zudewig rel, Mss. T.IL. p. 274. das Diplom a. 

1328. Romae, 12 Febr. 
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bes Kaifers Wegleiter, der Leibarzt Marfilius, 
und Libertinus von Cafali, ein Mönch aus Ges 
nua, dur ihre Beredifamfeit in oͤffentlichen 
Predigren und durch verbreitete Flugſchriften. 
Ludwig verhiele ſich ſcheinbar unrhärig, erft nad 
einem Schluße bes Senats und Tribunats trat 

er felbfi mitwirkend auf.) Bor ber Petersfir, 
he wurde auf einer Bühne ber Thron srriche 
1328 tet, welchen ber Kaiſer im vollen Ornate ein 
18. nahm, an die verfammelte Menge den Aufruf 
April ergehen ließ, ob iemand zugegen fen, welcher 
bie Vertheidigung des Priefters Jakob von Cas 
here zu übernehmen -gebenfe und, da ſich na 
türlik niemand fand, bie Anflagspunfte wider 
ihn vortrug. Cie enthielten in der Hauptfas 
che, bag. Johann das Kreuz gegen bie Roͤmer 
habe predigen laffen, daß er redhrgläubige Bis 
fhöfe ihres Amts entſezt, das wider bie Uns 
glaubigen bejtimmte Geld gegen bie Anhänger 
bes Kaiſers verwender, abſcheuliche Simonie 
getrieben, kezeriſche Saͤze, vorzuͤglich gegen die 
Armuth Chriſti, vorgetragen und das Berbre— 
den der beleidigten Majeſtaͤt begangen habe ıc, 
Folglich ſey nah görtliben und menſchlichen 
echten Jakob von Cahors, ber fi Papſt Jo— 
bannes XXII. nenne, feiner Würde verluflig 
und fünne überall gerichtlich verfolge werben. g) 


Um den Römern zu ſchmeicheln, wurde 
in der näcfien Sizung bes Volksausſchuſſes 
durch den Kaiſer feftgefeze, daß in Zukunft ein 


f) Mu/fati Ludor, IV. ap. Murator. T. X. p. 772 

g) Filtani X, 68, Die volftändige Abfezungsrede, bey 
Dlenfölager, n.58. aus Si eph.“Baluzii vit, Pap, 
Avinion. T. II. co}, 5312, 
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Dapft nie länger als drey Monate bes Jahrs 
aus Rom abwefend feyn und ſich überhaupt nie 
weiter als zwen Tagreifen von Nom entferne 
halten dürfe. h) Nah biefen Niorbereitungen 
eilte am beftimmten Tage alles Wolf zu ber 1328 
vom Kaifer angefezten Papfimahl herben. Auf 353 
feinem Throne vor der St. Peterskirche ſaß "> 
Ludwig in voller Pracht und von ſeinen Gro— 
ßen umgeben; zu ihm flieg empor vor ben Aus 
gen alles Volks der Minorite Perer von 
Eorvara, er ſezte fih, nachdem ber Kaifer 
fih gegen ihn vom Size erhoben hatte, auf 
eine niedrigere Stufe. “ Nach einer paſſenden 
Anrede tritt hervor der Bifhof von Venedig 
und frage mit lauter Stimme das Volk dreys 
mal, ob es den Perer von Corvara zum Papfte 
verlange, Diefes hatte nun zwar gehofft, eis, 
nen Römer, als Haupt ber Chriftenheie zu fer 
hen, rufte aber doch ein freudiges Ja entgegen. 
Stehend ließ der Kaifer das gewöhnliche Be— 
ſtaͤttigungs⸗Dekret ablefen, fpricht dann feldft, 
dag der neue Papft fib Nikolaus V. nenne, 
ftecft ihm den Sifherring an den Finger, legt 
ihm den Mantel über den Ruͤcken, und Niko— 
laus erhebt fih auf den Thron zur rechten Geis 
se des Kaiſers. Durch einen feftlichen Zug zum 
Hochamte nah ber St. Perersfircbe wurde die 
Seyerlichfeit geſchloſſen i) Der Papſt beziehe 
den Vatikan, wahlt fi fieben Kardinaͤle, bil— 
bee den nothwendigen glänzenden Hofſtaat, um 
in den Augen ber nach dem Aeufferlichen urtheis 
lenden Menge nicht verächtlich zu werden, und 
dann erft ziehen Ludwig und Mifolaus in noch⸗ 


h) Fillani X, 70, 
3) Villani X, TI. 
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maliger gemeinfchaftlihen Prozeſſion nah Er. 
1328 Peter; der Kaifer fest dem Papfte bie Schar⸗ 
Dan lachmuͤze, und dieſer bem erftern bie Krone zur 
Beſtaͤttigung ber frühern Krönung auf. k) 


Die italienifhe Erpebition Ludwigs IV, 
von dem Webergange über bie Alpen bis zur Wahl 
bes Gegenpapfies bieret ben Anblick eines zur 
fanmenhängenden Triumphes bar ; zahlreiche, 
bis iezt mie iedem Tage wachfende Truppen, 
gut bezahle mit italienifchem Gelbe, . freudige 
Aufnahme in allen Gegenden, Demüthigung ber 
Guelfen, die fih faum zu regen wagten, ohns 
mächtige von den Italienern verlachte, obgleich 

möglichft geſchaͤrfte Bannbullen des Papſt os 
hannes XXII., Liebe fuͤr die Perſon und Refpekt 
vor den Befehlen des Kaiſers. — Mein abs 
gerhnitren find von nun an mit einem Male 
alle die bisherigen freudigen Ausfichten ; abge, 
ſchnitten dur das Zuſammentreffen widriger 
Umſtaͤnde, vielleicht auch durch einen Fehier 
Ludwigs. | — 1 


Den erfien und eigentlich den Hauptſtoß 
zu ben fpätern Unfällen gab ber Herzog Car 
firuecio, welder feine Erhebung und befeftigs 
tes Anfehen einzig dem Kaifer zu banfen hat 
te, aber auch Ludwigs rechte Hand während 
bes bisherigen Aufenthalts in Italien war. 
Klugheit und Tapferfeit geftund ihm Freund 
und Feind zu, als Italiener wußte er auf bie 
Seele der Staliener eingreifender zu wirken, 
als es der einſichtsvollſte Deutſche vermochte; 


k) Villani X, 74. Raymald. a, 1328. $. 44 P. 338. 
beftättigt Villani's Angabe von der wiederholten Kroͤ⸗ 
nung. | 
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überall zeigte er fich niche blos Gehilfe, fondern 
beynahe ausſchließend als befolgter Rathgeber. 
Aber eben dadurch erhöhete fi das ohnehin 
übermäßige Gefühl feiner Geiftesüberlegenheit ; 
er hielt ſich für unentbehrlich und fuchte wäh: 
rend des. Aufenthalts in Nom deutlich genug 
durch feine Pracht fo wie durch fein gebierhes 
rifhes Benehmen den Kaifer gegen fi in bag . 
Dunfle zu ftellen. 1) Ihn verließ der Gedans 
ke nie, alles bisherige fen bloß der Anfang zum 
glänzendern Gluͤcke; Ludwig folte ihm dienen 
zur Erwerbung beffelben, folte abhängig bleis 
ben von ihm; und wohin führen nicht Die ges 
heimen Gedanfen eines ehrgeisigen Mannes? 


Die Entwürfe zur Vergrößerung Fonnten 
blos durch die Gegenwart bes Eaftruccio in der 
Mitte feiner Staaten, entfernt vom Kaifer, 
ausgeführt werben, und das Glück, oder ein 
ſcheinbares Ungluͤck verfhaffte ihm die Gelegen: 
* jur Entfernung dom Hofe. Durch Ueber: 
fall harte ihm ber neapolitanifhe Befehlshaber 
zu Slorenz die Stadt Piftoja weggenommen. 
Mit Vorwürfen, dag man ihn von dem Schuze 

feines Staats entfernt habe, Plage er beym Kai- 

fer, verlange Entlaſſung, die ihm nicht verfage 
werden Fonnte, eilt niit feinen Truppen nach 

Toscana, macht ringsumher Eroberungen, bringe 

unvermuthet mit gewaffnerer Macht in Pifa 

ein, wo ber Graf von. Dettingen im Namen 

bes Kaifers kommandirte, erzwingt es, daß ihn. 1358 

bie Stadt auf zwey Jahre zu ihrem Gebierher 29, 

wählte, m) und erobert dann au Piftoja mit Apr. 


I) Viltani X. 0,58, 
m) Fillani X, 31. 
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Gewalt; fo, daß er num bee Beſizer des groͤ⸗ 
Bern Theils von Toscana ift, alle Webergänge 
ber Apenninen in feinen Handen hat, und durch 
Handlungen als Feind gegen feinen Wohlthaͤ— 
ter da ſteht. | 


Zubwig, eben damals mit ber Papftwahl 
befchaftigt, durfte fih und die Truppen ſchlech— 
serdings nicht aus Mom entfernen, auch war 
fein weiterer Plan, der Angriff gegen Neapel, 
auf immer vernichtet, wenn er die Bewegung 
ruͤckwaͤrts antreren, und feinen bisherigen eifs 
rigen Anhänger befriegen wollte. Daher ers 
trug er für iegt, was nicht zu ändern war; bie 
laute Aeufferung feines Unwillens wuͤrde ben 
noch immer als Gibeline, folglich feheinbar zum 
VBortheile bes Reichs, handelnden Caſtruccio 
in einer erklärten Gegner verwandelt haben. 
Aber in der That fund Ludwig durch diefe 
Schritte völlig ifolirt, eigentlich abgeſchnitten 
im fernern Lande. Keine Unterftügung, feine 
Nachricht, aus Deutſchland und aus der $om: 
bardie Fonnte ohne den guten Willen des mad» 
tigen Herzogs weiter zu ihm ‚gelangen, und) 
was noch Arger war, die Quellen der bisheri 
gen Einkünfte fangen an zu verfiegen. 


Reich Fam Ludwig IV, nab Nom, burd) 
bie bezogenen Revenuen von Pifa, von Mars 
land, dur die Beyträge des Taftruccio und 
ber Gibellinen; daher Fonnre er ben großen 
Aufwand bey feiner Krönung und in den naͤchſt— 
folgenden Seiten ohne Schwierigkeit machen. 
Aber dieſe Zuflüffe wurden wegen feiner Ent 
fernung fparfamer, auch reichten einzelne, wenn 
glei) reiche, Staͤdte in die Länge zu bem eis 
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forderlihen großen Aufmwande nicht hin; fie 


vertrockneten größtenchells als der Herzog von 


$ucca feine hinterliftigen Maasregeln genommert 


> 


hatte, Daher erflären fih die um biefe und - 


zunächft nach diefer Zeie in und um Kom vors 
gefallenen Ereignifle von felbft. | 


Der Kaifer ſchickt im Monat März 1500 
Meiter ab, um die benachbarten Ortfchaften des 


Kirchenſtaats, welche guelfifch gefinnt waren; - 


zur Unterwerfung zu bringen. Der DBerfuch 
glücfte auch zum Theil, aber mit dem Derber: 
ben bes Landes, weil bie ſchlecht bezahlten Sol- 
baten die Gegenden verwüfteren, und hoch weis 
-ter würden verwüfter haben, wenn nicht bie 
Sage ber Umftände ihre ſchneile Zuruͤckberufung 
erfordert hätte. Denn in der naͤmlichen Zeit 
Fauften die Deutfchen in Nom Lebensmittel auf 
dem Marfte, ohne zu zahlen, beym entftandes 
nen Auflaufe wurden mehrere tod gefchlagen, 


und Ludwig hielt es für nothwendig, die Engelg« . 


burg zu befezen, die Seinigen Foncentrirt in die 
nächften Duartiere zu legen, und bie Anführer 
des Aufſtands zu bejtrafen. Die Gelbverlegens 
heiten mehreren ſich; man nahm bem Befehlshas 
ber zu Viterbo feinen Schaz von 30000 Gold» 
gulden ab, man forderte die nemlihe Summe 
als Steuer von der Stadt Kom, n) welche, 
fo wie die Truppen, an den hothwendigften ges 
bensbedürfniffen Mangel zu leiden anfieng, weil 
der 8. Robert von Neapel die Gränzorte ſtark 
befeze harte, alle Zufuhr abſchnitt, ſich durch 
feine Flotte des Hafens Oftia an der Mündung 
ber Tiber bemächtigte, und dadurch auch von 


n) Yillani X, 64. 65. 66, 
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ber Seefeite die Verforgung der Städt fur Uns 
möglichfeit machte. Ludwig mit. einem Theile 
feiner Truppen und einem Haufen Mömer rüds 
fen nun zwar vor Ciſterna, dem nächften feind» 
lichen zum Kirchenſtaate gehörigen Ort, erobers 
ten ihn auch ſchnell, aber die mangelleidenden 
Deutſchen plünderten ihn rein aus, und bie obers 
länbifchen Soldaten kamen mit den niedrrlän, 
diſchen wegen ber Iheilung ber Beure in fo lebs 
haften Streit, daß der Kaifer all fein Anfehen 
verwenden mußfe, um ein fürmliches Treffen 
von beyden Seiten zu hindern, 0) Mod einen 
Monat hielt Ludwig feine Truppen im offenen 
Felde, vergeblich erwartend bie Geldunterſtuͤzun⸗ 
gen feines Bundesgenoffen des K. Friedrich von 
Sicilien und der ausgewanberren Genuefer. p) 
Mit iedem Tage fühlte er Iebhafter, daß bey 
130g dieſer Sage weitere Unternehmungen für iezt zur 
6, Mnmöglifeit würden, ſchickte daher, ohne von 
Aug. irgend einen Gegner gedrängt zu werben, bie 
Zruppen im Felde nördlich nach Viterbo, führs 
te bie übrigen aus ber Stadt nad) dem nem- 
lichen Sammelplaz, und ber neue Papft, ſo 
wie die übrigen erflärten Anhänger, folgten ihm 
bey dem Ruͤckzuge nah Toscana. Daß ber 
Mömer, welcher von feinem Kaifer nichts als 
Feſte und Reichthum ohne Anftrengung vers 
langte, über bie unbebeutenden Duldungen aufs 
ebracht, mit dem nemlichen Eifer, ber ihn ats 
Ess zur unbegränzten Anhänglichfeit geführt 
harte, nun zum Abfcheu mehr gegen bie Deuts 
(den als gegen die Perſon Ludwigs übergieng» 
| wma 


0) Yillani X, 76. 
P) Filtani X,'96, 
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war nicht unerwartet. Mit Steinen warf ber 
Möbel auf ben Nachzug, und von allen Sei— 
ten ließ ſich der Ausruf hoͤren: es ſterben die 
Kezer, hoch lebe die heilige Kirche. Schnell 
wurden alle Stellen mit Guelfen beſezt, und 
800 Mann ſchickte K. Robert zur Beſazung. q) 


Gleichzeitige Schriftſteller verſichern, der 
Kaiſer habe durch ſein Benehmen zu den ſchnel⸗ 
len nachtheiligen Umaͤnderungen ſelbſt mit bey⸗ 
getragen; ihre Angabe iſt vielleicht zur Hälfte 
gegruͤndet. — Daß Ludwig V. bis zur Abfes 
sung des Dapftes vorwärts fehritfe, wurde ihm 
häufig als ein wibriger Eingriff in bie geift 
lien Vorrechte gedeutet, wob: rch Zerrüttung 
in ber Kirche hervorgehen, ganzliche Unverſoͤhn⸗ 
lichkeit erwachſen, und ein nachtheiliger Eins | 
druck felbjt in dem Herzen vieler feiner Anhäns 
ger zurücke bleiben mußte; Villani erzählt, da 
mehrere Begleiter bes Kaifers ihr Mißvergnuͤ⸗ 
gen über dieſen Punft ohne Ruͤckhalt aͤuſſer⸗ 
ten. ?) Dies alles wird ber billige Forfcher 
nicht laͤugnen, und dem ungeachtet behaupten, 
daß Ludwig genau fo handeln mußte, wie er 
handelte, dag er unmöglid bey halben Maass 


5) Yiltani X, 96. Den Freudenbrief des Papſtes an 
den 8. Philipp von Franfreih, bey Raynald, a, 
1328. $. 50. p. 390; 

tr) Villani X, 71. „Sapemo noi di vero dalla [ud 
gente medefima, que quelli, ch’erano favi, pärve 
loro ch’egli non faceſſe bene; et molti pet la det: 
ta cagione mai poi non li furono fedeli come pris 
ma, [pezialmente quelli della Bassa Magna, ch’, 
erano con lui.“ 


Mannert's Biogr. Kaifer Ludw. IV. ig 
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regeln, welche gewöhnlich bie fehlerhaften find, 
ftehen bleiben burfte. Erkannte er Johannes 
XXL als rechtmaͤßigen Papft, fo war für ihn 
gar nichts gewonnen, denn bdiefer blieb in ies 
dem Falle fein unverföhnlider Gegner, er hats 
te ihm vergeblibe Donnerbullen auf dem gans 
zen Zuge nachgefchleubere, alle Schritte des 
Kaifers hingegen erfchienen in diefem Fale in 
einem nachtheiligen Lichte; er hatte ſich gegen 
den rehemäßigen Vater der Chriftenheit aufs: 
gelehnt, hatte bie Anhänger beflelben in Stas 
lien unterbrüde, hatte ſich, dem Gebraude 
mehrerer verflofienee Jahrhunderte entgegen, 
bie Kaiferfrone von anderer als von ber päpft 
lihen Hand auffezen laſſen, folglich eine Reihe 
von anftögigen Handlungen auf feine Rechnung 
kommen laſſen, wenn Johann rechtmäßiger Papft 
war: Die Politif, und zugleich feine moraliſche 
Ueberzeugung, nöthigten daher ben Kaifer, ihn 
nicht als ſolchen anzuerkennen: Schon in fruͤ⸗ 
hern Jahren hatte er ihn oͤffentlich als Kezer 
erklärt; das Laſter der Kezerey zog aber felbft; 
nah dem Spruche der püpftlihen Schriftftel 
ler, den Berluft der heiligen Würde nad fi 
Ob der Vorwurf völlig gegründet war, fonns 
te Ludwig nicht entſcheiden, er mußte hierin 
dem Worte feiner grundgelehrten Theologen 
und Juriſten glauben; die übrigen Gedanfen 
entwicfelten ſich von felbft in der Seele des 
heil denfenden Ludwigs. Ein Mann, welder 
mir alles möglihe Herzeleid ohne gegründete 
Urſache auf den Ruͤcken waͤlzt, welder fo ofs 
fenbar die Schranken durch das Eingreifen in 
die Eniferlihen Rechte uͤberſchreitet und dabey 
bie abfheulichften Hilfsmittel niche verfhmaht, 
wenn fie nur zum Zwede führen, welder bie 
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Simonie ſo offenbar betreibt und Gelder, zum 
Kriege wider die Heiden beſtimmt, gegen Chris 
ften verwender, Fann unmöglih der Statthal⸗ 
ter Gottes feyn, für den er ſich ausgiebt. 


Die zur Anklage gegen Johannes XXIT. 
angebrachten Gründe waren alfo Feine Schein 
gründe, aus dem Herzen bes Kaifers waren 
fie gefchrieben, er glaubte nad) ber firenaften 
Gerechtigkeit zu handeln, Daher fielte er auch 
als Gegenpapft auf, nicht ein Mirglied aus 
ber Familie Colonna, Drfini ꝛc. wie es der 
Roͤmer erwartere, und für den Monarchen in 
polisifcher Hinfihe bey weitem am rarhfamften 
würde gewefen ſeyn; fondern einen Geiſtlichen, 
fo wie Ludwig fih’s dachte, daß der Stellvers 
freter Ehrifti feyn müfle, einen Mann von 
Kenntniflen, von anerfannter Rechtſchaffenheit 
und Frömmigkeis Diefe Vorzüge geftund Ni— 
kolaus V. alle Welt, felbft die päpftlichen 
Schriftſteller zu, s) und Trithemius befenne 
feine Ueberzeugung, es habe ihm nichts gefehle, 
als daß er nicht duch die Thür in den Schafs 
ftal gekommen fey. t) Mir ängftliher Sorg⸗ 
fale fpührte man nad iedem ihm aufzubürben» 
ben Fehler, und fand feinen, als daß er fi 
von feiner noch lebenden Gattin getrennt habe, 
um in bas Klofter zu gehen. u) Wifolaus felbft 


5) Mu//atis(p.773.), ein eifriger Anhänger Joh. XXII., 
nennt Petrum de Corvaria virum unum Ordinis 
Minorum, eo ulque vita et honeliate probatum. ** 

t) Trithem, chron. Hirsaug. T. II, p. 167. a. 1328. 

u) Magnum .chron, Belg. ap, Struve, T. I. p. 318 


Raynald. ä, 1328. $: 43+ 
i9 * 


— 
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verlangte die paͤpſtliche Würde nicht, und über; 
nahm fie wiberfirebend nach vielen Zudringlich⸗ 
keiten. x) 


Das Recht zur Abſezung glaubte Ludwig 
ebenfalls auf ſeiner Seite zu haben, er folgte 
dem Beyſpiele der Ottonen und anderer ſeiner 
Vorgaͤnger, ohne deren Bewilligung nie ein 
Papſt den Thron beſteigen durfte; geiſtlicher 
Mißbrauch habe dieſe Ordnung umjukehren ges 
fuhr, er ſey alſo befugt fie wieder herzuſtel— 
len. — Gieng bey der ganzen Handlung ein 
Fehler vor, fo lag er in der Form; ber Ne 
gel nah wurden Päpfte durch ein Koncilium 
abgefezt, geiftlihe Stimmen mußten entfcheiden s 
hier entſchieb der Kaifer mir feinen Rathgebern 
unter Beyſtimmung des Volks 


Gegruͤndeter iſt vielleicht ein Anderer Vor: 
wurf; y) Nom foheine für Ludwig IV. gewors 
den zu feyn, was einft Capua für ben Han—⸗ 
nibal und feine Streitgenoffen wurde. Das 
freudige Zudrängen des hoffenden Volks, ber 
ieden feiner Schritte begleitende Jubel, bie fi 
brängenden Fefte, feyerlihen Prozeflionen und 
Schmaufereyen, ber alles was Deurfchland an: 
bieten konnte fo unendlich weit übertreffende 
Glanz und die Pracht von Kom, zogen fein 
für Offenheit und Freude empfanglihes Herz 


x) Io. Ditoduran. p. 1794. „totis viribus reniten= 
tem cet, ** | 

y) Mutius, ap, Struv. T. II. p.871. Albertus Är- 
gent. ap, Vrſtiſ. T,II, p. 124. Henr. Rebdorfi 
ap. Frehber, I, p. 424, Raynald: a, 1328; $. 49% 
P. 35% | 
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mehr an fich als der große Plan erlaubte; eis 
ne geliebte Gemalin liege in dem Wochenberte 
ihres erfigebornen Sohns; fie verlaffen unter 
Fremden in dieſer Lane, Eoftere für Ludwigs 
Theilnahme zu viel. Er bleibt zur perfönlichen 
Beſorgung der Papftwahl; die beträchtlichen 
Summen, beſtimmt zur fernern Unternehmung, 
verfhwinden durd den Foftfpieligen Aufenthalt 
und durch den Aufwand, weldien der Hofftaat 
des neuen Papſtes zur Morhmwendigfeit machte; 
der Soldat durch lange Unthaͤtigkeit in ber üps 
pigen Hauptſtadt verliere Härte und Disciplin, 
er wird ausfchweifend, fo wie Die —— 
Zahlungen aufhoͤren. 


Daher der unvermuthet gluͤckliche Wider⸗ 
ſtand des K. Robert von Neapel, welcher ans, 
fangs mit. Furchtſamkeit blos einige Verthei— 
digungsanſtalten traf, und ſeinen Sohn Karl 
mit den beſten Truppen aus Florenz zuruͤckzog, 
um bie Graͤnzen einigermaſſen decken zu koͤn— 
nen; ſeine Lage war gefaͤhrlich. Denn zur 
Kroͤnungszeit hatten ſich nach Villani um Lud— 
wigs 1V. Perſon über 4000 Reiter geſammelt, z) 
eine Macht, gegen welche das vereinigte Ita— 
len nicht in das offene Feld treten konnte. Ueber— 
dies lauerte Friedrih, der König von Sicilien 
aus aragoniſchem Haufe, auf den ernften Angriff 
des Kaifers feines Bundesgenoffen, um den ans 
derwaͤrts befhhäftigten Robert von der GSeefeite 
ber auf dem Nücfen wehe zu thun. In Nea— 
pel Fonnte Ludwig neue Vortheile, neue Sums 
men zur Bezahlung ber Truppen, erwerben, bie 
lezte Hofnung des Papftes und der Önelfen vers 


z) Killani X, 5% 
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nichten, und von bem Caſtruccio weniger abhaͤn⸗ 
gig werden. Aber fuͤnf Monate lang blieb der 
Kaiſer in Rom beſchaͤftigt, mehrere feiner Gros 
Ben kehrten nad vollenderer Krönung mit ihh⸗ 
ren Begleitern nach Deutſchland, Caſtruccio 
wird auf dem Ruͤcken gefährlich, und K. Kor 
bert gewinne bie noͤthige Zeit, hinlaͤngliche An 
falten zur Vertheidigung durch Beſezung aller 
Grängerte zu treffen; a) einige derfelben greift 
endlich Ludwig an, ihre Eroberung förderte aber 
Das Ganze wenig, befonders da feine. Truppen 
nicht regelmäßig bezahlt und uneinig waren. ‚Er 
mußte für iezt bie weitere Unternehmung aufr 
geben, und zog fih nad Toscana zuruͤck. 





Neuntes Kapitel, | 
Der Nüczug des Kaiferd nach Toscana, nach der 
Lombardie, nach Deutfchland, mit dem Borfaze 
der baldigen MWiederfunft. Reſultate der italienie 
fchen Erpedition. Traurige Schickfale des Papſtes 
Nikolaus, 





Hier erwartete ihn ein neuer Krieg gegen ben 
Caſtruccio, welcher mit den Slorentinern in ges 
heime Verbindungen zu treten ſuchte, oͤffentlich 
ſich aber als des Kaiſers Anhänger ſtellte, und 


a) Robert wußte ſehr wohl: „Populi Romani mobili- 
tatem Ludovico plus honori quam emolumenta 
fore cet. « Alb. Mu/fati Ludov, Bav, ap, Mu- 
zator, X, p. 777% —— 
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mit ihm einen vereinigten Angriff auf Florenz 
verabrebere. Ludwig, noch immer von 2000 
deutſchen Reitern begleitet, a) zog durch ben 
Kirchenſtaat an der Tiber aufwaͤrts nach Todi, 

um von hier auf der Oſtſeite gegen Florenz 
vorzubringen, während es Caſtruccio von dex 
Weſtſeite einzuſchließen ſuchte. Der Tod bie, 1328 
ſes unternehmenden Fuͤrſten, deſſen Ziel war, Seit 
für's erſte König von Tosrana zu werben, gab L*ept˖ 
der Aufferft verwickelten Lage plözlich eine an: 
“ dere Wendung, Dur übermäßige Anftrens 
gungen ben ber Belagerung von Piftoja harte 
er fi ein Fieber und dadurch das Ende feis 
nes Lebens geholt. Vergeblich forgte er noch 
‚auf dem Tobberte für feine Familie, durch ben 
Auftrag, daß fein Altefter Sohn und Nahfols 
ger Heinrih fo ſchnell als möglich feften Bes 
fiz von Pifa faffen follre. b) Der Kaifer ‘An: 
berte fogleih ben bisherigen Plan, gieng zus 
ruf nah Viterbo, von da nach ber Weſtkuͤſte, 
um durch die Flotte des Königs von Sicilien 
einige Unterftügung zu erhalten, und bann ges 
rade gegen Morden nah Pifa, wo ihm bie 
Bürger mit Freuden bie Thore öffneten und 
die Söhne des aftruccio veriagten, weil dies 
fer Fürft fih als wirfliher und ftrenger Ge: 
biecher benommen hatte. c) - a 


Die Periode dieſes Ruͤckzugs nah Piſa 
zeichnete. fi durch den Tod mehrerer Männer 
aus, welche bisher eine bedeutende Rolle ges 
fpiele harte. Der Pafferinus von Mantua ‚3,8 
wurde durch feinen Vetter Ludwig von Gon 14. 


a) Yillawi X, 97. Aug. 


b) Yillani X, 85. 
e) Villani X, 102, 


‚zaga um Herrſchaft und Leben gebracht. d) 
Bald nah dem Eaftruccio farb ber von ihm 
losgebetene aber in Armuth lebende Gialenz 
Visconti, einft mächtiger Gebierher von May 
land. Und bey der Atınee des Kaifers endete 

2328 zu Monte Alto im fühliben Toscana das ses 

14 ben Marfiliusvon Padua, ber gelehrreund 

Spt. eifrige Anhänger Ludwigs ‚ die fuͤrchterliche Ger 
fel Kokanne XXII. e) | 


Pifa wurde nun des Kaifers Reſidenz und 
uf einige Zeit der Mittelpunkt feiner fernern 
Verhandlungen. Hier erfuhr er erft das ge— 
heine Einverftändnig des Eaſtruccio und feir 
ner Söhne mit den Florentinern und der que 
fiſchen Parthey. Da nun alle Welt Flagend 
gegen bie leztern auftrat, felbft die Bürger 
von Lucca einen Aufjtand wider fie erreaten, 
und bie Enrfernung ber bisherigen Tyranney 
verlangten, fo erhielten fie, daß unterdeflen re: 
publjfanifhe Form unter der Auffiche feines 
Burggrafen eingeführt wurde, Vergeblich hats 

te bie Murter der Prinzen durch ein zu Pifa 
überreihtes Gefchenf von 10000 Goldgulden das 
Ungewitter zu befehwören geſucht. Die Car 
firuccio machten mir Beyhilfe des Burggrafen 
gleich darauf Verſuche, in ber Herrſchaft ſich 
feſtzuſezen, und nun wurde fie ihnen encſchie— 
den abgenommen; fie buͤßten für die Undank— 
barfeit und hinrerliftige Politik des Vaters, 
welche den Kaiſer in ſo große Verlegen heiten 


d) Villani X, 99. 


e) Villani X, 102. „il perfido, beretico, e maeliro 
e condueitore del Bavero, maefiro Manßilio da 
Padova, “ 
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gefezt hatte. Die ſchnell vorübergehende Frey⸗ 
heit bezahlte Lucca nebft dem Herzogchume mit 
150000 Goldgulden, au den Pifanern wurde 
bie Summe von 100000 Gulden abgeforbert. f) 
Da alfo die Finanzen wieder im einen was 
ren, konnte Ludwig den röckfiandigen Sol an 
feine Teuppen zahlen; er zahlte. ihn nicht an 
die Miederbeurfhen, vermuthlich um fie mes 
gen des Aufftands bey Eifterna zu befirafen, 
Sie aber zogen ohne weiters ab von Pifa, 
und ob ihnen gleich der Eintritt in $ucca vers 
wehrt wurde, lagerten fie fih do in dem bes 
feftigten Flecken Ceruglio und lebten von nun 


an aus dem Stegreife durch Plünderung der . 


ganzen umliegenden Gegend. Es waren 800 
auserlefene Reiter und noch ein anderweitiger 
Anhang, welcher bey den bisherigen Zügen feis 
ne Pferde verloren hatte. Angreifen durfte 
fie Ludwig nicht, er. würde in dem Falle. des 
Siege und des Mißlingens fich felbft geſchwaͤcht 
und den Italienern einen Triumpf verfchafft , 
haben. In Unterhandlungen mußte, er um fo 
mehr mit ihnen treten, da fie Anftalten getrof- 
fen harten, Florentinifche Dienfte anzunehmen. 
Ein Theil der Forderung wurde bezahle, für 
die übrige, bie fie auf 60000 Goldgulden ans 
rechneten, follte in der Lombardie Rarh gefchaffe 
werden, wohin Mareus Visconti, welder bey 
ber Armee des Kaifers lebte, fie zu führen den, 
Auftrag hatte. Sie aber verlangten die Zah 
hung auf ber Stelle, behielten den Marcus als 
Geifel, und lebten nad ber bisherigen Weifa 
bis zum Abzuge des Kaiſers; vornehme März 
ner flunden an ihrer Spize. 8) 
f) Villaui X, 106. | 
8) Fillani X, 107. 
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Unterbeffen waren unvermurh.t in Pifa ans 

efommen Michael von Eaefena, ber Or 
benggeneralder Minoriten, nebft ben beyden Pros 
vinzialen Bonagratia von Bergamo, und- 
Wilhelm Decam, ber Engländer. Ihr Pros 
zeß zu Avignon dauerte noch fort, und fie hats 
ten firengen Befehl ſich nicht zu entfernen. h) 
Durch höhere Lnterftügung erhielten fie Gele— 
genheit zu entfliehen 1) und brachten am Hofe 
bes Kaifers neue Bewegungen hervor. Wahrs 
ſcheinlich machten fie aufmerffam auf⸗den Fehler 

in der Form bey der Abfezung Johanns XXII. 
1308 Wenigftens wurde nun fogleich ein freyes Kon: 
13, cilium von geiftlihen und mweltliden Perfonen 
Dec, verfammelt, ber Prozeß nochmals unterfucht, 
und bie ehemalige Sentenz beftättigt. Erft nad 
Endigung biefer allgemeinen Verſammlung fam 
Nikolaus nebft feinen Karbindlen zum feyerlichen 
Einzug nah Pifa an, prebdigte Öffentlih und 
erließ Berbammungsbuflen gegen ben Papft Jo⸗ 
hannes, welcher fi zur nemlichen Zeit des nems 
lichen Hilfsmittels bediente. k) Die genoms 
mene Maasregel machte Eindruck felbft in aus- 
wärtigen Laͤndern; viele Profefforen mit ihrem 
Anhange zu Paris erflärten ſich oͤffentlich gegen 
Johann, verfichert fein eifriger Anhänger Muſ⸗ 


h) Raynald, a, 1328. $. 62 16. 
1) Ioh, Pitoduranus, pP. 1800, 


k) Yiltani X, 113. 121. — Ein Strohmann, paͤpſtlich 
angelleidet, wurde unter dem Namen Joh. XXII. 
von dem Soncilium an das weltlihe Gericht zum ver: 
brennen übergeben, Yin, Arnpekh. V, 46. Mu/- 


«tus, P. 783. 
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fatus, 1) und insgeheim unterſtuͤzte ber ganze 
Orden der Minoriten die Sache bes Nikolaus, 


Sollte unterdeflen die getroffene Anſtalt all⸗ 
gemeine Wirkung bervorbringen, fo mußte ber 
Kaiſer Herr von Stalien bleiben, dies Fonnte er 
aber fo wenig als feine Vorgänger. Nicht es 
gen irgend eines Gegners, benn niemand wagte 
es während feines ganzen Aufenthalts in Star 
. lien gegen ihn in das offene Feld zu treten; 
nur dur ihre Mauern und großen Umfang, 
welcher Feine Einſchließung erlaubte, wehrten 
ſich die wichtigen Städte. Das große uͤebel 
fam von ben beuffchen ‚Truppen, gerheile in 
viele Haufen, ieber angeführt von feinen Gras 
fen ꝛc., deren Dienfte der Kaiſer auf immer 
(pwersre Bedingungen erfaufte, ie länger bie. 

bweſenheit vom Vaterland dauerte. Die un- 
geheuern Forderungen, welche die ausgerretenen 
800 Mann machten, zeigen dies deurlich genug. 
Zwingen zum fortbauernden Dienfte Fonnte $ub: 
wig feinen ber Anführer, die Einheit ber Ar- 
mee und felbft ale Disciplin ift durch Diefe 
Einrihtung bes Mirtelalrers dahin. Der feine 
Ueberlegenheit gegen ben Staliener fühlende 
Soldat fieng an zu plündern, felbft wenn er 
bezahle war, verdiente dadurch ben allgemeinen 
Haß und Abfheu des Gibellinen ſowohl alg 
bes Guelfen, m) und wurde Urfache, daß bie 


1) Mu/fati Ludov. Bav, p. 776. 


m) Ioh, de Cermenate hift, Mediolan, e, 59. ap, Mu« 
rator, T, IX, „Nam fiolida gens Germa. 
niae natura nimium praedae avida ac disciplie 
nae militaris ignora, ulli hominum parcere nefcia, 
dum vicinas villas— etiam pacatas fpoliat, id quod 
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Abneigung auf den Monarchen uͤbergetragen 
wurde, welchem zur Abhilfe Fein anders Mit— 
tel übrig blieb, als die unruhigften Anführer 
‚mit ihren Kriegsgefehrren bes Dienftes zu ent 
laffen, woburd im Ganzen das liebel ärger 
‚wurde; denn die Nerabfchieberen zogen unter 
Berwüftungen zurück nah Deutſchland, ober 
fie. lebten auf eigene Fauſt, und durften mit 
Zuverlaͤſſigkeit darauf rechnen, daß bald ehr: 
geizige Männer ihre Dienfte ſuchten, um ſich 
in irgend einem Winkel als eigenmaͤchtige Be— 
herrſcher zu erheben. | 


Mit Unwillen trugen Pifa nebft den noch 
übrigen Gibellinen des mittlern Staliens die Saft 
und Koften des Kriegs, ihre Kräfte reichten 
nicht hin fie noch länger zu fragen; verſchwin—⸗ 
ben mußte für iezt ber Gedanke zu weirern grös 
fern Unternehmungen auf diefer Seite. Kleis 
ne Befazungen läßt daher der Kaifer zuruͤck, 
welche bald vertrieben werden, dba Pıifa eilt, 
fih mit dem auf halbem Wege begegnenden 
Papſte auszufühnen, und zieht mit feiner Armee 
nah der Lombardie, wo bie Öffentlichen Ber 
häftniffe ebenfalls einen veränderten Anblick ga: 
ben. Die Samilie Efte war nebft mehrern Gros 
Ben in freundliches Vernehmen mit Johannes 
XXII. getreten; ber Cane della Scala blieh 
zwar Gihelline und dem Anfcheine nach ergebes 


praedae fupereft incendio ponit, late vacuos un- 
dique eultoribus agros facit cet.““ So Elagten die 
Staliener fchon bey der Expedition K. Heinrihe VII. 
und in ieder Fünftigen Zeit. — Die „Gens foluta 
pt licentiofa erregte uͤberall Ueberdruß. Muf/ati 
Ludov. Bav, p. 777, Ä 
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ner Anhaͤnger Ludwigs, abet mit ſorgfaͤltiger 
Obhut, daß er in Feine ſeiner feſten Plaͤze kom⸗ 
men konnte. n) Azzo, der Sohn des Galeag 
Bisconti, hatte das väterlihe Mailand gegen 
eine Summe Geldes wieder erhalten; da aber 
mit einem Theil ber Zahlung ohne Abſchied vom 
Kaifer der Graf von Montfore nach Deutſch⸗ 
land gegangen wat, 0) und Azzo glaubte, ſich 
auch ohne weitere Etfüllung feines Verſprechens 
behaupten zu Fönnen, fo erf&ien er, obgleich vor⸗ 
geladen, nicht auf dem Meichstage ber gibellie 
nifchen Großen: J | 


Zwar befezte Ludwig mit 2000 Meitern alles 
offene Sand, niemand war, ber als Gegner fi 
auch nur gezeigt hätte, aber um Städte zu era 
obern, Gehorfam zu erzwingen; dazu reichte die’ 
Zahl der Truppen nicht hin. - Ihm Fam fein Ges 
danfe, Italien zu verlaffen; neues Volk wollte 
er herbey ziehen aus Deutſchland zur kraftvollern 
Wirkung; von Trident aus traf er zu dieſem 
Zwecke Anftalten und Werbungen, als der Tob 
Sriebrihs des Schönen feine Gegenwart in 
Deutfhland forderte, p) und ihn nöthigte, bie 
nie aufgegebene Abfihe zur Feſtſezung in Star 
lien aufzuſchieben; einzelne auf ben wichrigftert 
Punften zurüce gelaffene Befazungen ſoüten 
bis. zur baldigen MWiederfunfe das Erworbene 
ſchuͤzen. 
nD Alb. MUMVJatt Ludov. Bav. ap. Murator. X; p. 7794 

0) Vergleihe Yillani X, 117. mit Ioh. Fitoduran. - 

ap. Eccard. I, p. 1794. und Yitas Arnpekh, V, 

46. P. 330. 


 P)ViltaniX; 146. Mujfatus p- 782. Er fürtefd 
italien, Gift, ſagt Yin. Arnpehhs V, 46, p. 330% 
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Das Draͤngen ſpaͤterer Ereigniſſe erfaub, 
ten ihm die Wiederkunft nicht, nicht die gaͤnz⸗ 
liche Ausführung feiner Entwürfe auf Italien; 
doch der wichtigfte war im ganzen Umfange 
‚ gelungen, die Vereitlüng des päpftlihen Bes 
firebens nach dem Befize dieſes fchönen Landes, 
Geiſtliche Eenfuren blieben daſelbſt ohne. alle 
Wirfung; jeigen bie Gehilfen des heiligen Va: 
ters in Zukunft auch nur von ferne die Mine 
eines gewaltthätigen Verſuchs, fo Iegen ohne 
weiters die Häupter ber Guelfen wie ber Gis 
böllinen ihre täglichen Pleinen Gefechte bei Seite 
und fliegen den momentanen Bund gegen ben 
gemeinfhaftlihen Widerſacher. Selbſt König 
Robert wollte nicht ferner als Mafchine zum 
Vortheile anderer dienen, fo bald ihm Gefahr 
für feinen eigenen Einfluß zu drohen ſchien. 
- Alle Sorgen bes Papftes befchränfen fi von 
nun an nothgebrungen auf die Befeftigung des 
twanfenden Kirchenſtaats, wo ber Legat Ber 
trand beynahe in ieder Stadt gegen eigenmaͤch⸗ 
tige Oberherren zu kaͤmpfen har; freundliche 
Aufnahme in den Schoos ber Kirche fteht ohne 
Schwierigkeit dem fo ſchwer gegen ihn ſuͤndi— 
genden Roͤmer, ſteht iedem Haupte der Gibel⸗ 
linen offen, ſobald er der Anhaͤnglichkeit an 
ben Kaiſer entſagt; zur Ablegung ihrer unrecht; 
mäßigen Herrſchaft macht Johannes XXI 
feine weitere Forberung. Ä 


Mißlungen ift Kaifer Ludwigs Abficht, 
wenn fie auf: die fefte Abhangigkeit Italiens 
von Deutſchlands Winke abzielte. Sie mußte 
mißlingen iedem Unternehmer, welcher nicht bie 
vereinigten Kräfte Deutſchlands benügen und 
feine Reſidenz in ber Lombardie aufſchlagen konn⸗ 


) 
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te. Die vielfach" wiederholte Erfahrung früherer 
Regenten hatte die Wahrheit-diefes Sazes zu 
auffallend bewieſen, als daß wir ihm die Wies 
berholung des nemlichen Verſuches zutrauen duͤrf⸗ 
ten. Die alte Verbindung beyder Länder wollte 
er fuͤr das Meich erhalten, und hiezu war die 
Entfernung des uͤbermaͤßigen päpftlichen Einflufs 
fes nothwendige Sache 


Aber ein ganz Anderer teuer, und vielleicht 

Aue duch das Eingreifen fpäterer Begebenhei⸗— 
ten, welche die Ruͤckkehr nach Stalien hinderten, 
nicht zur Reife gekommener Plan ſcheint aus 
Ludwigs Benehmen hervorzuleuchten. Italien 
ſollte eine eigene, der deutſchen aͤhnliche Verfaſ⸗ 
fung erhalten. Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte mit bes 
ſtimmten Privilegien wollte er zum Daſeyn brin— 
gen, und dadurch dem ewig, ſchwankenden Schick 
fale des Landes feftere und gefezmäßige Haltung 
verſchaffen. Wozu fonft die Ernennung eines 
Reichsfürften in Jtalien, welche nur das Vor⸗ 
ſpiel fuͤr die Begruͤndung anderer Oberhaͤupter 
werden ſollte? Wozu die foͤrmliche Aufſtellung 
eines neuen Senats in Mayland und die Be— 
ſtaͤttigung der Einrichtungen des republikaniſchen 
Piſa, oder die Anerkennung der roͤmiſchen Re⸗ 
publik unter den Auſpicien des Kaiſers? Dieſe 
Idee war die einzige ausfuͤhrbare für die bama— 
lige Lage; es bildere fich neben Deurfchland ein 
Königreich Italien, beyde erkannten einen ges 
meinſchaftlichen Regenten, aber nue Er, niche 
das deutfche Reich, wirkte in Italien; ungefähr 

das Verhaͤltniß, welches wir unter andern Mo: 
dififationen in unfern Tagen zwifchen Frankreich 
und Dem Koͤnigreiche Italien erblicken. Die 
Ausfuͤhrung hinderte des Caſtruccio Ehrgeiz, 


Pd 
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das Mißtrauen ber Gibellinenhäupter, und vor 
allem das Verhältnig Ludwigs zu einem Theile 
feiner Truppen, deren Dienfte er nicht erzwins 
gen, fondern nur erhandeln Fonnte, | 


Noch anderweitige Vortheile giengen für 
Ludwig aus der italienifchen Unternehmung hers 
vor; die Bereicherung feiner Erfahrungen und 
Menſchenkenntniß, die völlige Ausbildung zum 
Feldherrn fo wie für feine beftändigen Truppen 
mehrere Uebung im zufammenhängenden Dienfte, 
welcher fie in den nächften Zeiten fürchterlich 
machte; mehrere Wohlhabenheit auf einige Zeit 
für ihn und einen Theil von Deutfchland, dent 
es floßen bedeutende Summen durch die Trups 
pen nah unferm Vaterlande; vor allem aber 
ein erhöhetes Anfehen des Kaifers in Deurfch: 
fand; denn jedermann blickte mit Ehrfurcht auf 
‚ ven ausgezeichneten Mann Hin, welcher, ohne 
das mindefte Opfer an Geld von Deutfchland 
zu verlangen, beynahe drey Jahre in Italien 
fchaltete, und unbeſiegt ans demfelben mit Heer 
resfraft zurückkehrte, nicht um dem fernern Eins 
wirken auf diefes Land zu entfagen, fondern un 
das Mörhige in ben deutfchen Staaten zu ord⸗ 
nen, und dann mit verftärfter Kraft die Aus 
führung feiner Plane zu betreiben. Im Tone 
des Gebiethers berrat daher der Kaifer das Ins 
nere von Deutfchland, init Ehrerbietung nah: 
men ihn alle Städte auf, feine Befehle wurden 
befolgt; nur die fraurigen Schickſale des Gegew 
papftes Nikolaus V, mitften auf einige Zeit 
nachtheilig für fein Anſehen. 


Dieeſer unglücflihe Mann Tebte nach dent 
Abzuge aus Kom berrfchend als Pabſt = — 
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Mark Ancona, einem Theile des Kirchenftaats „ 
mit Vorliebe der Einwohner -und unter dem 
Schuze eines deutſchen Grafen, q) gieng- danıı 
nah Pifa und blieb in diefer Stadt als der 
Kaifer mit dem Vorſaze der baldigen Zurück 
Funft nach der Lombardie zog. Aber die Pifas 
ner verjagten Ludwigs Befazung, und fühnten 
fih mit Papft Johannes XXI. aus, doch gar 
ben fie dem Nikolaus die Freyheit fich zu ent 
fernen. Ihm dünfte die Gefahr groß, durch 
feindliche Gegenden den Schu; des Käifers zu 
erreichen, er vertraute daher feine Perſon dem 
Grafen Bonifacio von Nivelli, einem Bir: 
ger von Pifa an, der ihn in einem feiner ent: 
fernteften Schlöffer den Augen der Welt entzog. 
Dem fpähenden Papfte enrgieng der geheime 
Aufenthait nicht, in einem Briefe voll von 
Verfprehungen und von Drohungen fordert er 1334 
den Grafen zue Auslieferung dieſes „Sohns 2. 
ber Hölle auf. Statt der Antwort erhält Map 
ohannes XXII. einen demüthigen Brief von 
Nifolaus V,, jest wieder Petrus von Corvaria 
- er in welchen er als reuiger Sünder um 
ergebung der Mifferhat bitter, ſchon im voris 
gen Jahre habe er ihm feine Reue wegen der 
erzwungenen verdammlichen Handlungen zu Fuͤſ— 
‚fen legen wollen, ohne die Gelegenheit dazu 
finden zu fönnen, - Piözlich verwandelt fich duch 
diefe Erklärung der Sohn der Hölle in einen ‚33, 
Sohn des Papftes, tenn den leztern Titel er: 13, - 
theile ihm Johannes XXIL. in feinem liebevol, Jul, 


q) Alb, Ma/Jati Ludovicus Bav, ap Murator. X, pP 
778. J 


Mannertẽs Biogr. Kaifer Ludw. IV. 20 
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fen, teöftenden Briefe, in welchem er ihn als 
wohlmwollender ausgejöhnter Water ermahnr, bey 
den angefangenen guten Werke ja nicht rc: 
wärts zu fehen, fondern feine Aeuſſerungen fo 
ſchnell als möglich durch die That zu beweifen, 
Der Papft fürchtere, fein Gegner möchte ent: 
fliehen, daher zugleih die Forderung an den 
Grafen Bertrand, daß er den Verirrten auslies 
fere, wenn er nicht gutwillig felgen wolle. Dies 

fer aber that, was unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ftänden für feinen Freund zu thun möglich war; 

er kapitulirte mit dem heiligen Vater, daß Pe 
ters Leben gefichert feyn, ee unter niemand als 
unter dem Papfte ftehen und anftändige Ver— 
forgung erhalten folle. Alle Bedingungen wurs 
ben zugeftanden, 3000 Goldgulden dem Petrus 
als jährliche Penfion zugetheilt, er zur freywil⸗ 
1330 figen feyerlichen Abfhwörung feiner Irrthuͤmer 
4+ angehaften, dann durch zwen päpftliche Galeeren 
8. nach Nizza und von da nach Avignon abgeführt, 
1330 Mit dem Strike um den Hals lag er nun u 
25 den Füffen des Papftes, befannte feine Keze⸗ 
Aug. reyen, ſprach Verdammniß aus gegen den Hair 
ern, der ihn dazu verleitet habe, und verabfcheus 

te das durch fein Benehmen der Chriftenheit ge 
ebene Benfpiel der Gottloſigkeit. Thränen der 

eude glänzten in den Augen. des heiligen Bas 

ters, er erhob den Sünder von der Erbe, er 
theilte ihm den Kuß der Werföhnung, ſprach 
ihn von allen Kirchencenfuren frey, wies ihm 

« eine fchöne fefte Wohnung an, zunächft an der 
Schazfammer im eigenen Palafte, und gab ihm 
eine Wache von feiner Garde; fprechen durfte 

er von nun an mit niemand, weil die Verfuͤh⸗ 
rung -ein anftecfendes Uebel iſt. Erſt im drit⸗ 
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ten Jahre bes neuen Zuftandes hörte er auf zu 
leben. r) 


Daß Johannes XXIT, fich feines Gegners 
bemächtigte und ihn zur Abſchwoͤrung der früs 
hern Handlungen nöthigte, Eonnte wenige nach⸗ 
»theilige Folgen für Ludwig Haben, die farferfich 
Gefinnten erklärten es für eine von den vielen 
begangenen Gewaltthaͤtigkeiten; aber Peter von 
Corvaria hatte fih wenigſtens fcheinbar Frey: 
pillig in die Arme des Papftes geworfen, frey 
zu Pifa fein bisheriges Benehmen als fträflich 
anerkannt, folglich nach eigener innerer Ueber: 
zeugung gehandelt, Wenn mun dies felbft der 
Mann gefteht, welchen die meiſten Deutſchen 
als Oberhaupt der Kirche berrachter hatten, fo 
drängte fih Mancyem der Gedanke auf, Luds 
wigs Schritte ſeyen tadelhaft, und noch mehs 
zere wurden mwanfend in ihren Ueberzeugungen. 
Der gemachte Eindruck fieng in Deutſchland an, 
wider den Kaifer zu wirken, * 


x) Raynald. T. V. a. 1330. J. 1. c. Viltani X. 
144. 162. Vitodaranus, P. 1794. — Aber Mer- 
manni Corneri chron. ap, Eccard. II. p. 1038, 
fhildert den Empfang viel härter mir den Heiniten 
Umftänden, | N 
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Zehntes Kapitel. 
Berhältniffe in Dentfchland während des Kaifers 


Abweſenheit. Gaͤnzliche Ansfshnung mit Defters 


1328 
h. 
März 


reich. Der Vertrag von Pavia ald Bairiſches 
Haus s Grundgeſez. 
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Wahrend ſeiner Abweſenheit hatte der Papſt 
ohne Erfolg die mannigfaltigſten Verſuche ger 
macht, dem Kaiſer auf den Ruͤcken wehe zu 
thun. Vergebens erklaͤrte er ihn durch eine 
Bulle in den geſchaͤrfteſten Ausdruͤcken nicht blos 
wie bisher aller Wuͤrden verluſtig, ſondern er 
ſezte ihn auch ab als Herzogen von Baiern und 
entzog ihm alle Reichslehen. Niemand Fin: 
merte ſich um dieſe und andere Bullen, (wel 
he zugleih den Marfilius ꝛc. in die Hände des 
Satans tibergaben), als ein Theil der Geifts 
Jichfeit und Friedrich der Schöne. In dieſem 
erwuchs nochmals die Hofnung, durch die Ber 
ftättigung des Papftes mit feinen Altern Anfprüs 
chen auftreten zu koͤnnen, fein Bruder Albrecht 
übernahm die Unterhandfung, 


Nur ſcheinbar miderftrebte auch jezt der 
heilige Vater dem Anfuchen der öfterreichifchen 
Brüder; Krieg auf. dem Mücken fuchte er dem 
gehaßten Ludwig zu erwecken; zur fehnellen Wirs 
ung reichte die fo ſpaͤt erfolgte Beſtaͤttigung 
nicht hin, wohl aber eine neue Königswahl; 
er veranftaltete fie, die Stimmen mehrerer Kurs 
fürften waren gewonnen, a) Bey einer Wahl 


a) Raynald, a. 1328, Se 38. 39. 


J 
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blieben die größten Hofnungen immer für Defters 
veich ; daß der Papſt fie begünftigte, zeigte fich 
durch den Tod des während der Unterhandluns 1328 
gen geftorbenen Kurfürften Matthias von Maynz; 10. 
denn fchnell providirte Johannes XXII. durch Spk. 
bie Perſon des Örafen Heinrih von WBirnes 
burg, eines eifrigen Anhängers von Defterreich. 
Aber defto weniger gefielen diefe Anſtalten der 
Luremburgifchen Parthey, fie wußte den Wahls 
entwurf zu vereiteln, und mißmuthig zieht des 
Papfies Legat nah Haus. b) Friedrich den 
Schönen befhäftigte König. Johann, in Vereis 
nigung mit dem Könige von Ungarn, durch eis 
nen bewaffneten Einfall, wodurch des öfterreichis 
fhen Herzogs Otto Anfprüche auf die Ländertheis 
lung unterftüzt werden follten, auch wirklich unter: 
ftüze wurden. c) Weitern Verſuchen des Pap: 
> begegnete der unternehmende Balduin von 
vier, indem er fi durch das Maynzer Kapis 
tel poftuliven ließ und ſogleich in den Beſiz des 
Landes fezte. Einen ähnlichen Frevel würde in 
früherer Seit Johannes XXIL durch Hilfe der 
Schlüffel und des Schwerdts geahndet haben; 
jezt faß er leidend ftille, verfagte zwar die ges 
forderte Beftättigung, ließ aber gefihehen, was 
er nicht Ändern konnte; d) ließ es gefchehen, 


b) Henr, Rebdorf. p. 423. ap, Freher, T. IL, 

©) Chron. Clauflro - Neoburg. a. 1528, Henr. 
Rebdorf. p.612. Chrom. Bohemiae, ap. Lude- 
wig, reliq, Mss. T.XI, p. 376, 

d) Raynald, a. 1329. $. 73. v. Hontkeim hilt, dipl, 
Trevir. T. I. n. 643. 649. Wahrſcheinlich diefer 
ungewöhnlichen Nachgiebigkeit wegen, ftellt Tris- - 
hem. chron, Hirsaug. T. II. p. 160. 169. die Er: 
zaͤhlung fo, als wenn alle Ehritte Balduins mit 
paͤpſtlicher Einwilligung gefchehen wären. 
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daß der nemliche Mann bald darauf fich auch 
in den Beſiz der Bißthuͤmer Speyer und Worms 
fezte. König Johann und fein Oheim Balduin 
wollten feinen neuen König, auch nicht, daß 
Ludwig durch Stöhrungen auf dem Rüden aus 
Italien zurüce gezogen würde; denn nur waͤh⸗ 
rend ſeiner Abweſenheit konnte der erſtere ſeine 
von Schleſten nun auch auf Polen ausgedehns 
ten Abſichten durchfesen, und Balduins gewags 
te Schritte ließen fich ebenfalls nur während des 
Kaifers Abwefenheit in das Reine bringen; die 
Ruhe in Deutfchland blieb daher unerfchüttert, 


Noch günftiger wurden die Ausfichten für 
Ludwig, als er die Abfezungsurkunde Johan⸗ 
nes XXLI. und die Aufhebung des Interdikts 
durch den neuen Papft nach Deutfehland ſchick⸗ 
te. e) Wußte gleich das Volk nicht fo ganz, 
wie es in Rücfiht auf das geiftliche Oberhaupt 
daran war, fo dankte es doch dem Himmel, 
dag nun jemand auftrat, welcher von Sünden 
losfprach und das Gewiſſen beym Uebertritte in 
ein anderes Leben beruhigtee Auch die Geifs 
lichen wagten mit, minderer Furcht die Haltun 
des oͤffentlichen Gottesdienſts; doch fanden ſi 
unter ihnen auch viele Anhänger Johanns, vor⸗ 
züglih die Dominikaner, welche, wie Trithe⸗ 
mius f) verſichert, ſich als eine Mauer vor das 
Haus des Herrn fiellten, und ſchlechterdngs 
nicht oͤffentlich ſingen und beten wollten. Da— 
durch erwuchs allgemeine Verwirrung; in einer⸗ 
ley Stadt wurde in der einen Kirche feyerliche 
Meſſe geleſen, Todte unter Geſang und Klang 


e) Mutius L. XXIV. p. 871. ap, Struv. T. IL 
f) Trithem. II. a, 1329. p. 170, 


SIE 
‚begraben ze., in der andern nicht; Klöfter, welche 
zu einerley Orden gehörten, hielten Gottesdienſt 
oder. verfagten ihn, nach der abweichenden Les 
berzeugung der Vorſteher und Mitglieder, g) 


Unter folhen Verhältniffen tritt Kaifer Lud⸗ 13306 
wig mit dem Anfange des Frühjahrs aus Tris 
dent in Deutfchland ein; unter zahlreicher Ber 
gleitung zieht er duch Schwaben in die Rhein⸗ 
gegenden ‘bis nah Coͤln, mit Ehrerbietung wird 
er in jeder Gegend aufgenommen, und aller 
Drren bewirkt feine Gegenwart. den Gefang der 
Geiftlichfeit; fanden fi widerfirebende- Indivi⸗ 
duen, ſo mußten fie folgfamern Plaz machen. h) 
Die perfönlihe Erfcheinung in den woichtigften 
Bezirken des Reichs follte fein Anſehen ſtaͤrken 
und die Nuhe erhalten, weil ein neuer feindfelis 
ger Auftritt fih ſchon in der Nähe zeigte, 


Durch Friedrich des Schönen unbeerbten ‚330 
Tod, welcher an einer bösartigen Hautfranfheit 13. 
geftorben war,i) Fam das Haus Defterreich in Jan. 
eine ziwendeutige Lage. Die beyden übrigen Bruͤ— 
der Albrecht und Otto fürchteten, daß ihnen Lud—⸗ 
wigs gegenwärtige Macht nachtheilig werde, 
befonders da noch immer viele Neichsgüter in 
Schwaben und Elſaß fih in ihren Händen bes 
fanden, deren Herausgabe zu fordern des Kair 
fers Pflicht war; einige Neichsftädte hatten auh 


g) Fitns Arnpekh. ap. Pez, thef, anecdot, novifl, 
T. UI. p. 928. Chron. Leobiens. ad a, 1330.. 
h) Yitoduranus, ap. Eccard, I. P- 1735. a. 1330, 
Chron, Leob. a, 1330. 
i) Vitoduranus, P. 1793., weil er eine Nonne geraubt 
hatte, glaubt der Minorit. | 
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Bewegungen gemacht, um ſich bem Öfterreichifchen 
Einfluffe zu entziehen, In diefer Werke enheit 
ſchloßen die beyden Prinzen ein geheimes Buͤnd⸗ 
niß mit dem allezeit fertigen König Johann, um 
auf dem Rücken gefichert zu ſeyn, und verfpras 
hen mehr als fie diefem natürlichen Gegner zu 
halten Luft hatten, da er in dem Vertrage fei: 
ne längft genährten Hofnungen, unter günftigen 
Umftänden zur römifchen oͤnigswuͤrde fich zu 
draͤngen, deutlich genug hervorbuͤcken ließ. Das 
Buͤndniß war gegen Ludwig gerichtet, welchen 
Johann als Kaifer von Kom anerkennt, fich 
aber die Unterftüzung der öfterreichifchen Prin: 
zen verfprechen läßt, wenn etwa das Reich er 
Tedigt würde, fo wie er'auf der Ge enfeite die 
- Prinzen bey ihrer Bewerbung unterſtuͤzen wolle, 
wenn er etwa ‚nicht felbft Luft zum Throne has 
be. k) Das-heißt mit andern Worten, fie wer 


dern ſeine Gehilfen, er aber nie der ihrige, 


Gerroften Muthes beharrte nun Herzog 
Otto in der Belagerung der Stadt Colmar, 
vermehrt feine Truppen zur bedeutenden Armee, 
indem ihn der Papft duch Geld, und die Bis 
fhöfe von Strasburg, Baſel und Augsburg 
durch ihr Volk unterftiizten. 1) Der bedränge 
ten Neichsftadt zieht der Kaifer zu Hilfe; bald 
fanden die Armeen einander gegenüber, und ein 
Treffen fchien entfcheiden zu müffen, als König 
Johann zum Vorſchein Fam, nicht als Bundes 
genoffe der. Defterreicher, fonbern als unpartheyis 


k) f. das Diplom in Aus. Steyerer hiſt. Alberti II, 
P. 26. a. 1330, „in der nechften Mitwochen wenne 
man ſinget Cantate Domino’ (oten May). 


I) Raywald, a, 1330, 5.28, Burgundss, p. 12% 
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fher Vermittler. Ohne Schwierigkeit wurde 
nicht nur der Vergleich, fondern zugleich ein 
Vertheidigungsbündnig zwifchen Gegnern ges 
ſchloſſen, welche im Grunde feine weitere gegens 
feitigen Anfprüche hatten; Otto wollte kaͤnpfen 
aus Furcht vor Fünftigem Verluſte, und der 
Kaifer zum Schuz der Reichsbeſtzungen, als 
Herzog von Baiern machte er Feine Forderungen 
an Defterreih. Die beyden Herzoge kennen und 
benennen alfo Ludwig als Heren und Kaifer, er. 
beftättigt ihnen alle Befizungen, — die Al; 

teen Reichsguͤter, ausliefern follten fie aber, 
was durch Friedrich, „den einige Kurfürften zum 
König erwählt haben,“ dem Reiche entjogen 
worden ſey. Es war im Grunde nur Schein, 
damit niemand dem Kaifer den Vorwurf mas 
den konnte, er vernachläffige das Gut des 
Meichs ; denn in einem befondern Vertrage er: 
hielt Defterreich zur Entfhädigung für die Koften 
des Kriegs ftart der Summe von 20,000 Marf 
bie Reihsorte Schafhaufen, Rheinfelden und 
Neuenburg am Rhein, nebft der wichtigen 
Stadt Zürich; weil aber die leztere Anftalten 
zur ernftlichen Gegenwehr machte, wurde das 
unbedeutendere Breifah dafür hingegeben. m) 
Die völlig ausgefühnten Familien unterftüzen 
fih von nun an gegen alle Welt, mit Ausnah: 
me des Papftes,- des K. Johanns, und meh: 
teren anderer Großen und Bifchöfe, n) 


m) Joh, Vitoduranus a, 1330. p. 1795. 


a) Das Diplom in Gewoldi Ludov. IV. p. 107. zu 


Hagenaw, a: 1330. au dem Montag vor St. Raus 
senji. | 
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Diefe Vereinigung follte eine allgemeite 
Aus ſoͤhnung mit dem Dapfte, und Die ganzliche 
Beruhigung. bes Reiche zur Folge haben. Das 
erſtere Geſchaͤft übernahmen die bisher freitens 
den Partheyen, nebft ihrem Vermittler und fei: 
nem Oheim von Trier gemeinfchaftlih, duch 
aͤuſſerſt billige Vorfehläge wie fie glaubten. Lud— 
wig entfagt feinem Gegenpapfte, der Berufung 
auf ein Concilium nebft allen Handfungen gegen 
ben heiligen Vater, und erkennt die Kirchencen: 
ſuren wider feine Perfon als rechtmäßig; doch 
Dies alles unbefchadet feiner Faiferlichen Würde; 
Die übrigen Fürften bey ihrer Deutſchheit mod: 
zen wohl im Ernft glauben, daß Johannes XX II. 
mit dieſer großen Machgiebigkeit fich. befriedigen 
koͤnne, gewiß aber * K. Johann, welcher 
den Hof zu Avignon naͤher kannte, deſto leich⸗ 
ter aber den ernſthaften Vermittler ſpielte, weil 
dadurch feine neuen geheimen Entwürfe beförs 
dert wurden. Der Papft verfagte fehlechterdings 
bie Einwilligung zur Ausföhnung, fo lange die 
Kirche nicht Genugthuung erhalten, das heißt, 
Ludwigs Entthronung durchgefezt habe. Die 
Gründe entwicelt-er in zwey langen Briefen o) 
an ben König Johann mit wahrer Beredtſam⸗ 
keit. | | 
1330 _ . Die Verhandlungen mit den Reichsftänden 
5. übernahm der Kaifer. Ein Einladungsfchreiben 
Spt. wird von München aus an fie abgefertige, wel 
ches die Ankündigung der gänzlichen Ausföhnung 

mit Defterreich enthielt, und die Fürften auffors 
„33, derte, mit Hintanfezung aller übrigen Geſchaͤfte, 
an Maria Reinigung zu Frankfurt beym Reiche: 
Gebr. tage zu erfcheinen; Verluſt der Faiferlichen One 


0) Raynaid. a, 1330, $. 29 eat, 
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de und -alfer Lehen follte die Strafe des Unger 
horfamen ſeyn. p) Kine folhe Sprache des 
Gebierhers gegen die Stände war feit langer 
Zeit nicht gehört worden. Vor den verfammels 
ten Erzbifhöfen, Biſchoͤfen, Fürften und allem 
Volke ließ hier der Kaifer fein erſtes und wichtige 
fies Gefchäft feyn, daß er freymillig, ohne die 
wmindefte Aufforderung, anfieng, das Vater Uns 
fer, ven englifchen Gruß und das ©laubenss 
ſymbol oͤffentlich herzufagen; q) eine Mansres 
gr! , welche vorstheilhaftere Wirkungen für ihn 
erorbrachte als das entfcheidendfie gewonnene 
Treffen. Denn der Papft hatte bie freymillis 
gen Erklärungen des entjezten Nikolaus fogleich 
nah Deutfchland geſchickt, fie zur abermaligen 
Verdammung Ludwigs als eines erwiefenen Ke⸗ 
zers benuͤzt und tiefen Eindruck auf die Seele 
des Volks und der Geiftlichkeit gemacht, fo daß 
ber öffentliche Gottesdienft abermals an vielen 
Drten unterbrochen wurde. Da nun aber Pubs 
wig fih vor aller Welt Augen als Achten Chris 
ften bewies, fo Fähmte er die nachtheiligen Wir⸗ 
fungen, Die übrigen Verhandlungen dieſes, 
wie der meiften Meichstage jenes Zeitalters find 
unbekannt, | 


Die Zwifchenzeit von der Ausföhnung mit 
Defterreich bis zum Meichstage verwendete der 
Kaifer zu Verfügungen in den Erbftaaten, wels 
‚che während der italienifchen Erpedition nie auf 
hörten, ein Gegenſtand feiner väterlichen Vor⸗ 


pP) Das Manifeft bey Oefels I. p. 757. 


q) Magn. Chrom. Beig. ap. Struv. T.I. p. 318. — 
Andere Schriftfteller führen Ludwigs Glaubensbes 
lenntuniß erft unter dem J. 1338 an. 
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forge zu fenn. Mur einzelne Züge hat uns bie 
Vorwelt aufbehalten, doch auch diefe bezeugen 
ben heildenfenden Mann. Ihn ſchmerzte es, 
daß fremde Bifchöfe in feinem Lande durch geift: 
liche Cenfuren ze. das ruhige Leben der Linterges 
benen ftörten, er bemüzte daher feinen Papft 
Nikolaus V., um dem Dechant der St. Peters; 
ficche zu München mehrece bifchöfliche Vorrech⸗ 
te zutheilen zu laffen, die Bannbullen der Bis 
fchöfe einzufchränfen und vorzüglich zu dem Vers 
bote, daß die Strafen für die Fehler einzelner 
Menfchen nicht auf ganze Gemeinden und Be 
zirfe übertragen werden follten. Auch erlaubte 
ee den Klöftern und Kirchen nicht ferner die 
zum Schaden des gewerbfamen Bürgers fort 
dauernden Vergrößerungen durch Fiegende Grün 
de, r) : 


 MWohlthätigkeitsanftalten paßren fo ganz in 

feine menfchenfreundliche Denfungsart, daß er 
fhon zw einer Zeit, wo der öfterceichifche Krieg 
319 feine ganze Aufmerkfamkfeit und großen Auf— 
wand erforderte, der Stifter des reichdotirten 
und gufeingerichteten Spitals zu Ingolſtadt wur; 
1355 de, s) daß er im fpäterer Zeit der Geiftlichkeit 
das Recht ertheilte, über ihre Habe durd ein 
Teftament verfügen zu duͤrfen, t) und daß er mehr 

rere duch DWerdienfte fih auszeichnende Klös 
ſter befchenfte, oder ihnen Privilegien ertheilte;u) 


r)f. Bergmanns Geſchichte von München. P. 34. 35 
8) Oefelell. p. 136. a. 1319. 
t) Oefele ll. p. 148. a. 1325. 


a) Die meiften Prälaturen des Landes erhalten von dem 
aus Ftalien Fommenden Kuifer, nicht nur die Beſtaͤt⸗ 
tigung ihrer Gerichtsbarkeit, fondern zugleih Bes 
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aber zur Gründung eines neuen Klofters in Bai⸗ 
een harte er fich bisher nicht entfchlieffen koͤn—⸗ 
nen, denn. bey dem Anguftinerflofter zu Muͤn⸗ 
hen war fein herrſchender Bruder Rudolph der 
leitende Fürft, Ludwig lehnte nur ben Dramen 
zue gemeinfchaftlihen Stiftung ber. x) Jezt 
aber bey der Ruͤckkunft aus Italien veifte fein 


1309 


Entfhluß zur Anlage des Klofters -Ettal, wels. 


che wahrfcheinlich zugleich als Ermweis feines dchs 
ten Chriftenthums. dienen follte,, und mit der fo 
eben erzählten Handlung auf den Meichstage im 
Verbindung fand, Die neue Schöpfung fpriche 
laut das Zeugniß von dem Fürften, der fih in 
die Denfungsart feines Zeitalterg zu fügen wußs 
te, in der That aber über daffelbe hervorragte. 
Viele und reichere Klöfter find vor und nad 
Ludwig ausgeftattee worden; nur er allein faß: 
te den Gedanken, fein Ettal nicht blos zur 
eiftiichen, fondern zur Mationalanftalt zu erher 
Ä a Die fabelhaften Umftände, daß eine. Vi— 

fion in Stalien ihn zu dem Entfchluß der Anlas 
ge gebracht, und das höhere Inſtinkt ihn nach 


freyung von Steuern und Naturaldienften, welche - 


während der Kriegsiahre von ihnen geforbert wurden. 

ſ. das Privilegium in Monument. Boicis, T.L 
P. 297. 431. Diele und beträhtlihe Schenkungen 
machte der Kaifer vorzüglich dem Nonnenklofter zu 
Nieder : Schönfeld, ſ. Mon, Boica. T.XVI. p. 
329 ic. ic. 


z) Vit. Arnpekh. ap. Pez, thef, anecd, noviff. T, IIT, 


p- 319. In fpätern Jahren wurde er noch der Stife 


ter des Nonnenklofterd Pillenreuth, zu deffen Aus: 
ftaftung aber die Bürger von Nürnberg viel beptrus 
gen. ſ. Meiflertein hik, rer. Norimb, p, 82. ap, 
Zudewig reliqu, Mss, T, VII, a 
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den duͤſtern Ort geleitet habe, wo die weiten 
Gebäude der Erde entſteigen ſollten, find Volks— 
ſage; vielleicht befoͤrderte er fie ſeloſt, um fein 
gutes "Benehmen mit den Mächten des Himmels 
eingreiflich zu machen; bie Wahl des Plazes im 
wilden Bergwalde hatte den fehr mohlthärigen 
Grund, einer menfchenlofen Gegend duch Kuls 
tur zur WBevölferung zu verhelfen; wie denn 
Überhaupt Baiern einen nicht unbedeutenden Theil 
feines Anbaues den Klöftern verdankt, | 


1330 Ettal wurde geftifter für 20 Benediktiner, 
zugleich aber für 13 verdiente Mitter, welche 
mit ihren Öattinnen hier Wohnung und anftändis 
gen Unterhalt zur Belohnung ihrer frühern Uns 
flrengungen und zur ehrenvollen Muße in den 
fpätern Sahren des Lebens erhielten, auch für 6 
Wittwen ausgezeichneter Krieger wurde auf die 

nemliche Art, das heißt, veichlich geforgt, y) da 
Ludwig das Stift mit Paiferlicher Freygebigkeit aus 
eigenem Gute dotirte. Wie ſehr mußte ſich der 
Muth und die Anhänglichkeit der Streiter Lud⸗ 
wigs erhöhen durch die geöffnete Ausfiche, daß 
vieljährige Dienfte nicht mit einem hilflofen Al: 
ter ſich endigen würden ; wie beruhigend war der 
Gedanke, daß aud die Wirtwe des Staatsdie- 
ners nicht der Dürftigfeit dahingegeben werden 
folltet Die Idee hat fchon Ludwigs große 
Seele gefaßt, bie Ausführung derfelben im uns 
gleich größeren Umfange blieb unferm Zeitalter, - 


y) Joh. Sraindelii chron, a. 1330. ap. Oefele T.I, 
P- 516, Vitus Arnpekh.L. V. c. 46 P. 551. — 
Ueber die Dotation des Stifts ſ. Herwarsi Lu- 
‚dov. IV. p. 977 10. Vorzüglih bie Diplome im 
Monum. Boicis T. VII,_p. 233 cet, Fe 


319 
blieb dem Edelmuth des Königs Martmilian 
Sofeph I. vorbehalten, 


Schritten. die nächften Generationen auf 
der bezeichneten Straffe fort, wie leicht Fonnte 
die Anftalt zu einem allgemeinen Nationalinftiz 


tute reifen, wo der Staatsdiener aus dem Ci⸗ 


vilftande, welcher ohnehin beynahe durchgehends 
Geiftlicher war, durch die Präbenden in den 


ſpaͤtern Tagen des Lebens nicht einen Spital, 


fondern ehrenvollen Unterhalt, Belohnung der 
rg Dienfte auf Koften des Staats ges 


nden hätte, ohne deswegen für die menfchliche 


Geſellſchaft verſchwunden zu ſeyn; feine ruhigen 


Stunden, den Studien von mannigfaltiger Art 


gewidmet, würden zwar dem Gange des mecha: 
nifchen Gottesdienftes einigen Eintrag gethan, 
aber reichen Gewinn für wahre Aufklärung ger 
bracht Haben. Allmaͤhlig Fonnee fih Nachfolge 
in mehreren GStiftern finden, in Baiern erhieft 
das Protaneum von Athen ein neues Dafeyn, 
Aber Ludwige fendet bie Vorfehung nur zumeis 
len als Regenten für die Voͤlker; mit feinem 
Tode behauptete der Geift der Zeit feinen mit 
Unwilten verlornen Einfluß. Die Söhne des 
Kaifers, und namentlich Ludwig von Branden: 
burg, entzogen dem Inſtitute viele Befizungen; 
die weltliche Anftalt zerfiel dadurch gänzlich und 
die geiftliche Flagte uͤber Armuth. Durch gött; 
liche Drohung erhielt zwar die leztere den Erſaz 
ihres Derluftes, an die erftere hingegen dachte 
niemand meiter, 2) Ettal blieb ein Klofter wie 
alle übrigen, — Nah bes Kaifers Anordnung 


a) Compilatio chronol, rer. Bois ap, Oefele T. 
II, p. 342. a. 1360. | \ 


wi 
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follte die geiftfiche Anftalt Nebenſache, und die 
Mönche in Defonomieverhältnifjen ꝛc. dem welt: 
lichen auf einem groffen Fuße Tebenden Meifter 
diefes Fitterordens untergeben feyn. a) 


In der nemlichen ruhigen Zwifchenzeit theilt 
Ludwig feine Erbftaaten mit den Söhnen feines 
Bruders Rudolph, Mach dem fir Baiern ent: 
fheidenden Treffen bey Mühldorf im Jahr 1322 
fühlten fie, vielleicht auch ihre bis auf diefen 
Zeitpunkt hartnäckig widerfirebende Mutter, daß 
fortgefezte Feindfeeligfeit gegen den Oheim ihr 
Verderben herbey führen müfje und warfen fi 
unbedingt in feine Arme, Ludwig, ‚des bewies 
fenen Zutrauens würdig, dachte nicht ferner, am 
den abgünftigen Bruder, fondern einzig an die 


hilfloſen Kinder, bey denen er von nun an in 


die Stelle des Vaters zu treten für Pflicht 
hielt, Sie erhielten fuͤrſtliche Jahrgelder und 
reiften unter feiner Leitung zum Juͤnglinge. 
Die Länder des Vaters durfte er ihren Händen 
niche überlaffen, da fie noch minderjährig wa: 
ren, noch mehr aber, weil der mit dem Bru— 


1317 dev Rudolph gefchloffene Vertrag die Pfälzer 
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Portion bis zur Ausgleihung mit Defterreich in 
feine Hände legte, und ein noch früherer Vers 
gleich den überlebenden Bruder in die lebens 
längliche ungetheilte Regierung fezte; auch forderte 
die Klugheit. bey der damaligen Lage die vereins 
te Kraft der Erbſtaaten. Ludwig blieb alfo im 
Befiz des Baterlandes und der Rheingegenden; 


zur eigenen Sicherheit und zur —— der 
rin⸗ 


a) Die merkwuͤrdigen vom Kaiſer gegebenen Ordensregeln, 
vom J. 1332, ſ. in Monum, Boicis. T. VII. p. 


235. * 
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Prinzen nahm er die beyden juͤngern Neffen 
Rudolph und Ruprecht als Begleiter auf 
den Zug nach Italien. Der aͤlteſte, Adolph, 1827 
war beym Antritte der Expedition geftorben, gebt 
hatte, aber ein Kind von nicht vollen zwen Jah: " 
ven, Ruprecht den Süngern, als Erben 
feiner Anfprüche Hinterlaffen. | 


Rudolph iſt getreuer Anhänger feines 
Oheims, der ihn auszeichnete, und den nun 
volljaͤhrigen jungen Mann bey allen in Italien 
ertheilten wichtigen Diplomen als erſten und 
vorzuͤglichſten Zeugen aufſtellte; b) vom Rus 
precht hingegen herrſcht tiefes Stillfehweigen, bis 
er in der leztern ungünftigern Periode des Zugs 
als Anhänger des Papftes erfcheint, und da: 
durch beweifet, daß die Maasregel des Kaifers, 
beyde Prinzen mie fih nah Italien zu führen, 
feine unnöthige Vorſicht geweſen war. Auf 
welhe Weife Ruprecht mir Johannes XXII, in 
Berührung gefommen war, willen wir niche, 
wohl aber, daß ihn diefer väterlich ermahnte, in 
der Treue feft zu bleiben, c) 


Jeder gewöhnliche Fürft würde die gezeigte. 
Anhänglichkeit feines nächften Blutsfreundes an 
den Todfeind ſchwer geahndet haben, Ludwig 
nicht. Er fand es verzeihlih, daß ein junger, 
rafcher Prinz fih durch die Hofnung, früher in 
die vÄäterliche Erbfchaft einzutreten, zu einem 
Fehltritte verleiten ließ; die unerwartete Erſchei⸗ 


b) Im Jahr 1329. war er ald Gouverneur in Baiern. ſ. 
Mosum. Boica T. VI, p. 64. 65. 
©) Raynald. a. 1329. $. 16. Pp. 42% 
Mannert's Biogr, Kaifer Ludw. IV, | 21 
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nung brachte vielmehr einen Entſchluß, den er 
wahrfcheinlich erft bey der Rückkehr nach Deutſch⸗ 
land ausführen wollte, jezt ſchon in Italien zur 
ns Reife, Er ſchloß mit feinem Meffen, im Bey: 
79 feyn mehrerer Großen, zu Pavia den bes 
Aug. tühmten Samitlientraftat, welcher noch 
heute als das erſte und wichtigſte Hausgeſez fuͤr 
‚die Regentenfamilie der Bairiſchen Staaten 
ewig geltend betrachtet wird, 


| Ludwig Fonnte nah dem Buchſtaben der 
frühern Verträge die Alleinherrfchaft, wenn er 
wollte, auf Lebenszeit, oder doch bis zur gänz: 
lichen Ausgleihung mit Defterreich, beybehalten, 
und fein Vortheil hätte die Beybehaltung gefor⸗ 
dert; aber er tritt das Erbe des Vaiers zur 
eigenen unbefchränkten Beherrfhung an feines 
Bruders Söhne ab, und benüzte diefe Gelegen⸗ 
heit zu einer feften Beftimmung der Familien: 
verhälenifie des Hauſes Wittelsbach für alle 
Fünftige Zeiten, durch eine Art von höherer Eins 
gebung. Denn der Gedanke, daß die häufigen 
bisherigen Trennungen, die bedeutende Zahl dei 
abermals zugleich lebenden’ Mitglieder diefer Fa- 
milie, und die noch nirgends in Deutſchland 
efaßre dee von. der Megierung des älteften 
ruders mit Ausſchluß ber übrigen, eine. fefte 
Norm zur möglichften Verhütung Fünftiger Streis 
tigfeiten nothwendig machte, drängte fich zwar 
dem für bie Blüthe des Gefammrhaufes forg: 
famen Ludwig von felbft auf; auch die erforder: 
liche Feſtſezung über den Befiz der dem Haufe 
zugehörigen Kurftimme konnte feinem Scharf: 
blicke nicht entgehen, und es war von feiner Den: 
fungsart zu erwarten, daß die Beſtimmung eis 
nen Beweis ber Großmuth fieferte: aber daß 
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fein Geift Eünftige bisher- nicht, vorhandene Faͤl⸗ 
fe ahndete, ihren fchädlichen Einwirkungen durch 
Verfügungen, welche in fpätern — 
mehr als Einmal Baiern vor der Zerſtuͤcklung 
ſicherten, zu begegnen wußte, gerade den Haupt: 
punfe traf, um welchen fih in Zufunfe alles 
drehte, — die Graͤnzen des menſchlichen 
Scharfſinns. Ludwigs Geiſt wurde Baierns 
ſchuͤzender Genius bis auf unſere Tage; ewig 
möge er es bleiben! 


Getheilt wurden duch den Vertrag bie 
Länder der DOberbairifhen Hauptlinie mit ger 
nauen Beftimmungen, fo weit fie fich auf dem 
Papiere beftimmen laſſen. Die Prinzen erhiele 
ten die Pfalz, wie fie ihr Water befeffen hatte, 
Da nun aber diefe Rheingegenden zwar frucht- 

bar find und von jeder Zeit ftarke Bevölkerung 
zählten, in Rücdficht auf Die Ausdehnung aber 
in feinem WBerhältniffe mie Baiern ftehen, fo 
fügte der Kaifer zu ihrer Portion noch den 
größten Theil des Mordgaues, oder die heutige 
Dberpfalz, welche durch ihre pfälzifchen Beſizer 
den neuen Namen erhalten hat. Andreas vers 
fihert, d) Ludwig habe den Prinzen die Wahl 
zwifchen den gemachten KHaupttheilen gelaflen , 
aber fchwerlich erlaubte ihn feine Lage in den 
möglichen Fall zu kommen, daß die beyden weit 
getrennten Provinzen auf feinen Ancheil gefallen 
waͤren. Die Kurwürde wechfele in Zukunft uns 
ter den beyden Linien, bey jeder Linie führt fie 
der altefte vegierende Prinz, Im Beſijze derfels 


d) Andreas Presbyter, ap. Schilter,. Script, rer, 
:Germ, in appendice, p. 3% 
21" 
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ben war der Kaifer, und bey dem verderblichen 
Einwirken des Papftes leiftete fie nebft der brans 
denburgifehen Stimme vortreffliche Dienfte auf 
dem Reichstage; er übergiebt fie dem ungeach— 
tet an die Prinzen, weil die natuͤrliche Billige 
feit zu fordern ſchien, daß die- ältere Linie den 
Anfang bey den fünftigen Abwechslungen mache, 


Erloͤſcht die eine Linie an männlichen Er 
ben, fo folge in dem einzigen Beſiz der Länder 
und der Kurwürde die andere Linie, Diefe Ver 
fügung diente blos zur fchriftlichen und dadurch 
mehr befeftigten Beftimmung von der ohnehin in 
Baiern befolgten Erbfolgeordnung. Was bier 
her blos altes Herfommen war, follre fich von 
nun an als gefezliche unverlezliche Anordnung 
zeigen, follte gegen weibliche Nachfolge fprechen, 
und jeden Gedanken von fogenannten Todtheilun: 
gen weit entfernen; Gluͤck genug, daß er duch 
Gefezesform ‚entfernt wurde, Damit aber die 
erbliche Nachfolge felbft unter Feindfeeligfeiten 
zwifchen den Familiengliedern nie gefchmälert 
oder verhindert werde, bleibt zwar jeder einzelne 
Fürft unbefchränfter Regent feiner Landesportion, 
Doch veräuffern darf er fie nicht an Fremde, wer 
der verfchenfen, noch verfaufen, noch verpfänden, 
“noch vertaufchen; ewig bleiben die fchon erwor⸗ 
benen oder noc zu ermwerbenden Länder gemeins 
fchaftliches Familiengut. Won einer ähnlichen, 
fo fcharf bezeichneren Feſtſezung wußte damals 
fein anderes fürftliches Haus. Der ganze Ver: 
trag wurde von allen Theilnehmern feyerlich als 
immerwährendes und bindendes Grundgeſez bes 
fhworen, und in regelmäßiger Form angefer: 
tigt, wie das noch vorhandene Original beweis 


325 
- fe. e) Auch die damals erforderlihen Wille⸗ 


briefe der SKurfürften holte man in fpdtern. 


Jahren von jedem einzeln nach, um von dieſer 


Seite feinen Zweifel an die bindende Gültiges 
feit des Abfchluffes erwachfen zu laſſen. 


Miederbaiern war zur Zeit der Ausfertis 
gung nicht an den Vertrag gebunden, da die 
Regenten diefes Landes zu der andern Haupt: 
linie gehörten. Aber Kaifer Ludwig Fam im 
Fahr 1340 in den Befiz von Miederbaiern und 
von dieſem Augenblicke an beftimmte der in: 
halt des Vertrags von Pavia auch die Fünfti- 
gen Berhältniffe diefes Landes, Abgeſchloſſen 
wurde er in Stalien, vollzogen fonnte er mit 
enauer Berichtigung der Gränzen erſt bey der 

uͤckkehr nach Deutfchland werden, in den ru: 
higern Zeiten, welche der Ausgleihung mit 
Defterreih folgten, £) 


h 


e) f. Aettenkovers Geſchichte der Herzoge von Baiern, 


©. 221 ıc. in der Beilage n. 30, Expoſèé des motifs 

. qui ont engage S.M, le roi de Pruffe à s’ oppoſer 
au demembrement de la Baviere, Pieces julifica- 
tives. n. 13. P. 36 ic. 1778. 4. 


f) Daher fest Henr. Rebdorf. p. 424. ben Vertrag in 
das Jahr der Nüdkunft des Kaifers nach Deutſch⸗ 
j land. 4 


h 
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| Das vierte Buch. 

Streben der Kirche zum Untergange 
Ludwigs IV. ift bleibende Rubrik. 
An dieStelle vonOeſterreich tritt Koͤ⸗ 
nig Johann von Boͤhmen als gefaͤhr⸗ 
licherGegner. Alte einzelneEreigniſſe 
drehen ſich um dieſe beyden Punkte. 


Erſtes Kapitel. 
Einleitung. Die Plane Johanns von Boͤhmen zur 
. Vergrößerung feiner Erbſtaaten, und geheimes 
. Streben nach der Kaiferwärde. Er erwirbt feinen 
Danfe den Bez von Kaͤrnthen und Tyrol: fer 
italienifcher Zug fol Vorbereitung zur. Kaiferfrone 
| werden, Eudiwig IV. vereitelt diefe Abſichten. 


Mir dem Ende des Jahrs 1330. beginnt die 
zweyte Kegierungsperiode Ludwigs des Baiern, 
ſcharf abgeſchnitten von der erftern, weil fich die 
handelnden Perfonen, die fruͤhern Grundſaͤze 
und die Benehmungsart aͤndern. Kaͤmpfen muß⸗ 
te der Kaiſer in der ſpaͤtern wie in der fruͤhern 
Zeit, kaͤmpfen im Grunde einzig mit dem Pap⸗ 
ſte, denn alle übrigen Streitigkeiten waren Auss 
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flüffe von der Hauptquelle, und wuͤrden ohne 
dieſelbe theils gar nicht, theils mit unfräftigen 
Aeufferungen hervor getreten ſeyn. Aber felbft 
der große Kampf erhielt von nun an eine ans 
dere Wendung. - Bisher war Ludwig dem ihn 
Ihadenden Papft mit gleichen Waffen, mit. glei: 
chem Troze begegnet, hatte fich der geiftlichen 
Hilfe gegen den geiftlihen Angriff nicht ohne 
Erfolg bedient, und zu gleicher Seit fein weltfi: 
ches Webergewicht dem aͤngſtlichen Yohannes 
fühlen laffen. Won nun an werden feine Maas; 
regeln gegen das Oberhaupt der Kirche bios . 
vertheidigend ; mit Härte weiſet er den Angriff 
nur dann zurück, wenn fein anderes Mittel 
übrig blieb, in allen übrigen Fällen zeigt er 
die möglichfte Nachgiebigfeie, doch feiner Wuͤr⸗ 
de unbefchader, wie er fich felbft ausdrückte, 
Er machte nicht wieder den Verſuch Kezereyen 
an dem Papfte zu entdecfen, ſondern bietet mit 
jedem Jahre durch neue Gefandefchaften die Hand 
zur völligen Ausföhnung; wohl wiffend, daß 
feine Vorliebe zum Frieden ohne Erfolg bfeis 
ben würde, fo lange der perfönfich beleidigte 
Kohannes XXII. die drenfache Krone auf dem 
Haupte hatte, aber fehr richtig berechnend, daß 
diefe no und wiederholt gezeigte Nachgie⸗ 
bigfeit guͤnſtigen Eindruck für feine gute Sache 
in ber Geele des Volks erzeugen, und den uns 
verföhnlichen Papft auf einer nachtheiligen Sei: 
te barftellen müffe; daß die gegenwärtigen Schrits 
te als Vorbereitung zur Teichtern Ausgleichung 
mit einem fünftigen Papfte dienen Fönnten, 


Die erftere Abſicht erreichte Ludwig; in der 
zweyten hatte er einen Fehlſchluß gemacht. Er 
glaubte bloß gegen die Perfon des heiligen Var 


— 
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ters im Streite zu ſeyn, da es im der That 


Kampf gegen das Syſtem der Kirche war, Ob 
dieſe noch jejt, wie in frühern Zeiten öfters, 


‚ vermögend fey, einen ihrem unbefchränften Ans 
‚fehen entgegenftrebenden Kaifer außer Thätigfeit zu 
‚fegen oder nicht, das war die große Frage. Haͤt⸗ 


te Ludwig ſich entſchließen Eönnen der Krone zu 
entfagen, fo würden wir den angeblichen Kezer 
ſchnell in einen zärtlich ‚geliebten Sohn des heis 
ligen Stuhls verwandelt erblicken; der Chriſten⸗ 
welt wäre zur Abſchreckung gegen anderweitige 
Verſuche durch ein auffallendes Beyſpiel eins 
leuchtend gemacht worden, daß jeder Widerſa⸗ 
her der Kirche Gott ſelbſt widerfirebe, und 
nie zu einem guten Ziele kommen koͤnne. Da: 
her brachte der Wechſel der Derfonen auf dem 
päpftlichen Throne die gewuͤnſchte Ruhe für den 
Kaiſer nicht hervor; auch der menfchenfreunds 
lichſte Papſt mußte gegen eigene Ueberzeugung 
handeln, nach den Grundſaͤzen der Kurie, wenn 
er nicht ſelbſt ſeinen Untergang finden wollte; 
fuͤr Ludwig blieb kein Mittelweg übrig, er hats 
te blos die Wahl, ob er noch ferner widerſtreben, 
oder fi) als Beſiegtet unbedingt in die Hände 


des Gegners dahin geben wollte; einen dritten J 


Weg, ſich durch Gewalt der Waffen die Aus— 
ſoͤhnung zu erzwingen, machte die gegenſeitige 
Lage der Partheyen um deſto mehr zur Unmoͤg⸗ 
lichkeit, da der König in Frankreich, zue Errei⸗ 
hung eigener Abfichten auf Italien Ludwigs 
geheimer Gegner wurde, und das Streben der 
Paͤpſte wider ihn benüzte, | 


‚, Das vorzüglichfte und in der Thar gefähr: 
liche Inſtrument, welches Johannes XXII. ge: 
gen den Kaiſer in Bewegung ſezte, war der 
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König Johann von Böhmen. Aber hier 

trafen ſich zwey ber feinften Politiker auf ei— 
nerlen Straffe, beyde fuchten fi gegenfeirig zu 
überliften, und ber Weberlijtere war im Gans 
zen ber Papſt. Eigenes Bebürfniß harte an 
fangs den König Johann zum eifrigen Anhän: 
ger Ludwigs IV. gemacht; die verfagte Belchs 
nung von Brandenburg verwandelte ihn in eis 
nen forrbleibenden Gegner, nicht aber in einen 
öffentlihen Feind; Schlauheit war zu überwies 
‚ gend in feiner Seele, als daß fie der Leidens 
ſchaft einen Ausbruch erlaubt harte, 


Alle“ feine weirgreifenden, nur allmählig 
hervortrerenden Entwürfe forderten zwar nicht 
das Mirwirfen des Kaifers, aber fie wurden 
unausführbar, fo bald diefer ſich gegen ihn er: 
flärte. Er fpielt alfo bie zweydeutige Rolle 
eines Falten Freunds, empfähge bie Sehen von 
feinen, durch die Lauſiz, durch ein Stuͤck von 
Defterreich, vergrößerten Ländern nicht, beför: 

dert, ohne an bemfelben Theil zu nehmen, Lud⸗ 
wigs Zug nah Italien, und gewinnt dadurch) 
ben nöthigen Spielraum zur Erwerbung Schle—⸗— 
fiens, fo wie zu. dem. verunglücdten Verſuch 
auf Polens Befiz. | 


Vergeblich blieb daher des Papſtes Stre—⸗ 
ben, durch erregte Unruhen in Deurfchland den 
Kaifer aus Italien zuruͤcke zu ziehen. König 
Sjohann wollte Feine Störung feiner Plane, 
er wollte nicht Defterreihs Erhebung; für ihn 
ſelbſt ſchien fi die Hofnung zur Kaiferwürde 
zu Dfinen, dody erft aug der Ferne. Auf. die 
Erreihung diefes großen Wunfches zielen nun 
ale feine Gedanken; in übermäßiger Eile ers 
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blickte er ihre Vernichtung, mehrere Borbereis 
tungen follten ohne gefährlichen Kampf zum 
Zwecke führen. | | 


In geheimen Verträgen, erleichtert durch 
Johannes Verwandtſchaft mir dem Könige von 
Sranfreih, noch mehr aber durch das gegen⸗ 
feitige Beduͤrfniß, naͤhert er ſich dem Hofe von 
Avignon, den Scheine nad) eingehend in bie 
Abfihten des Papftes, in ber Thar ihn benuͤ⸗ 
zend zu feinen eigenen. Nie ließ en fich feſt 
binden, nie alg nfirument. gebrauchen; laut 
erflärte Anhänglicfeir hätte zum  voreiligen 
Kampfe mit Ludwig IV. geführt; ihm genuͤgte 
bie Zuneigung bes römifchen Stuhls, deffen 
tage eine firengere Zubringlichfeie gegen ben 
Kiftigen Staatsmann nicht erlaubte; bende Theis 
fe, immer unter mannigfaltigem Mißrrauen, 
erwarteren zur gelegenen Zeit gegenfeitige Uns 
terſtuͤzung. | 


Wiberffreben durfte ber in Italien be⸗ 
ſchaͤftigte Kaiſer Ludwig den ſchnellen Vergroͤ⸗ 
ßerungen nicht, Danf forderte man von ihm 
fuͤr die im Innern erhaltene Ruhe, Dank ſo⸗ 
gar fuͤr die halb lautgewordene Verbindung 
mit dem heiligen Vater, ba fie nad) Johanns 
Berfiherung bie Ausföhnung der Kirche mit 
ben SH ug bes Reichs zur wohlwollenden 
Abſicht habe. Erft nach Ludwigs Rückkehr ver: 
wandelte fi) ber Gedanke von König Johanns 
Hinterlift in volle Ueberzeugung, als biefer 
durch den geheimen Bund mit Oeſterreich 
die Stimme dbieſes Fuͤrſtenhauſes zur Erlans 
gung ber römifchen Königswürbe ſich zu fichern. 
ſuchte, und eine andere ſhon früher gerröffene, 
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den Kaifer unmittelbar bebrohende Unterhanda 
Kung in ihren nothwendigen Folgen ſich Öffents 
lich zeigte. | 


Als mächtiger Fürft herrfchte Herzog. Hein« 
sih in Kärnthen, Tyrol und Krain. Daß er 
einft auch König in Böhmen gewefen war und, 
feine Anfprüche auf biefes Land nie aufgegeben 
hatte, fümmerte ben nun alternden Manne wer 
nig, deſto mehr aber das fünftige Schickſal ſei⸗ 
ner wirfliben Beflzungen, ba er zwar zwey 
unerwahfene Töchter aber feine Söhne als 
Erben hinterlaffen fonnte. Auf dieſen Heinrich) 
richtet ber bisherige Gegner Johann von Böh- 
men fein Augenmerf. Kaum ift $ubwig IV. 
in SStalien, fo weiß er den Herzog zur Derlo: 1327 
bung ber älteften Tochter mit des König os 
hanns iüngern Sohn, Johann Heinrih, einem, 
Kind von fünf — und zur Verſprechung 
ber kaͤrnthifchen Erbſchaft, zu bewegen. a) Da 
aber die Verabredung wegen eines Meichslehen 
ohne die Einwilligung bes Kaifers ungültig 
biieb, fo lockte man diefem auf dem Ruͤckwege aus 1330. 
Italien eine Erflärung ab, daß Herzog Hein: 4 
rich in Ermanglung männlicher Erben über Gebt 
bie Nachfolge in feinen Ländern verfügen dürfe, 
zum Vortheil feiner Töchter, oder feines Brus 
bers Tochter, ober feiner Schwäger, doch müf 
fe des: Kaifers Einwilligung für ben beftimm- 
sen Fall befonders eingeholt werben. b) Die 


a) Chrom, Aulas Regiae a, 1327. ap. Freher, ſeript. 
rer, Bohem, p. 60, 

b) Die Urkunde bey Steyerer hi. Alberti II. p. 7&. 
„— .a. 1330. Meran des Erichtags nach unter . 
Frawen tag ze Lichtmess, * 
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Verlobung an K. Johanns Fleinen Sohn blieb 


daſferſt wahrfeheinlih ein Geheimniß, da das 


Diplom nicht die mindefte Anfpielung, auf dieſe 
Verhandlung enthält, und die Herzoge von 
Defterreih, welchen die Verfügung unmöglich 
gefallen Fonnte, eben damals in ein enges Buͤnd⸗ 
nis mit Johann traten. | | 


Aber faum hatte der König von Böhmen 
durch feine Vermittlung die Ausföhnung zwis 
fhen dem Kaifer und Oeſterreich beförberr, 
fein Anfehen erhöher und ſich beybe Theile ver: 
bindlih gemacht, fo eilt er von einigen rheinis 
ſchen Grafen begleiter nah Tyrol, und bringt 
durch Beredung und durch 40000 Marf Sils 
ber den alten Herzog nicht nur zur, Beffättis 
gung der Verlobung, fondern aub zur Eins 
willigung, daß die Stände feines Janbes dem 
fleinen Brautpaare und dem K. Johann ſogleich 
hulbigten, weil er Vormund ber. Kinder feyn: 
folte, wenn Herzog Heinrich vor ihrer Manns. 
barfeit ſtuͤbe. Nun glaubte ſich Johann im, 
feften Befize eines ihm deſto wichrigern Landes, 
weil e8 der Schlüflel zu Italien war, und er 
fih in Italien die Kaiferfrone erwerben wollte. 


In diefem Sande konnte das Gebränge ber 
Partheyen nie aufhören; in den füblichern Stris 
hen herrſchten wirflid die Guelfen und trach— 
teren die gibellinifchen Weberrefte zu vernichten; 
in ber Lombardie herrſchten fie ebenfalls, aber 
nur dem Damen nach, weil fi zwar die Biss 
eonti und bie Familie della Scala wegen ihrer 
Ausföhnung mir dem Papfte als guelfifch be 
Fannten, im Grunde aber gibellinifch blieben und 
beyde ihre Hände, ohne Unterſchied ber Pars 
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then, nah ben umliegenden freyen Städten 
ausſtreckten. Diefe fahen der Stunde ihrer 
Unteriohung entgegen, fie ſchickten daher haus 
fige hilfebittende Borhen en ben in Deutſchiand 
befhaftigten Kaifer. Das guelfifche Brescia 
war gedrängt auf ber einen Seite von der Far 
milie della Scala, auf ber andern von dem 
Visconti, es wendet fihb an ben im nahen 
Tyrol ftehenden. König Johann, und fogleich 1330 
iſt dieſer mie einer nicht unbedeutenden Zahl 3ı. 
von Kriegern bey der Hand, befrenet Brescia, Oct. 
bringt Bergamo zur Webergabe, c) ftelle übers 

al Ordnung und Ruhe her, erkläre ſich für 
feine Parchen, fondern befennt laut, daß er 
als Sriedengftifter gefommen fey. d) Der Kais 

fer felbft harte diefe erſten Schritte begünftigr, 
weil ihm die immer wachfende Vergrößerung 
ber Visconti nicht gleichgültig fen Eonnte; er 
bewilligte einen Theil feiner in Schwaben fie, 
henden Krieger zur Ausführung des Plang, 
welchen Johann dur geheimen Zuſammenhang 
mit mehrern Italienern vorzubereiten wußte, 
und ſich eben deswegen von dem Papſte auf 
feine Art bewegen ließ, eine wibrige Geſin— 
nung gegen Ludwig IV. zu zeigen. e) 


König Johann zieht nun nach ben Poge: 
. genden, erklärt fi als Vifarius des Kaifers, 
wozu er nie wirfli iſt ernannt worden, giebt 
ben gibellinifhen Städten: Parma’, Piacenza, 
Neggio, Pavia ıc., welche ihn mir Freuden auf: 


ec) FPillasi L. X. c. 168. 171. 
d) Dubrau, hiſt. Bohem, L. LXXI. P. I7T. 


©) Auf diefen Zufammenhang macht Raynald, a, 1330. 
$. 39. aus ben geheimen Briefen aufmerkfam. 


— 
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nahmen, neues Leben, befiehlt ben Florentinern, 
das belagerte Lucca zu verlaſſen, und zwingt 
fie, da fie nicht guͤtlich wollen, mit Kriegesmacht, 
fpannt die freudigen Hofnungen ber einzelnen 
Stäbe und Fleinen Gebierher und wird mit 
iedem Tage ben herrfchenden Familien gefaͤhr⸗ 
licher. Doc er fange an, in die gibellinifhen 
Städte bie vertriebenen guelfiſchen Familien 


wieber aufzunehmen, tritt endlich mir bem päpfts 


lichen Legaten Bertrand in Unterhandlung, in 
Unterredung, ſchreibt felbft an ben Papft, und 
erklärt oͤffentlich, daß er auch von biefem ber 
vollmaͤchtigt fey. k) Dadurch hoffte er das Zur 
trauen ber guelfifhen Orte zu gewinnen, all» 
gemeine Bereinigung zu feinem Dortheile zu 


bereiten, und fi) ober. feinem älteften Sohne 
"Karl, melden er zur Erlernung italieniſcher 


Sitten und Sprade zu ſich fommen ließ, ein 
Königreih in Italien zu bereiten. 


_ Ihm begegnete, was gewöhnlich den Für 
ften bey zu Fünftlicher zweydeutiger Polirik zu 
begegnen pflegt, wenn fie iedem Theile die er: 
wiefenen Gefälligfeiren anrechnen, um auf Kor 
fien von beyben nad iedem großen oder au 
fehr. Fleinen Privarvorcheile zu haſchen. Gie 
holen ſich auf feiner Seite Danf, und weil fie 
allgemeines Mißtrauen erregen, wirb ieder ihs 
unbedeutendften Schritte mit Sorgfalt beob⸗ 
achten - 


Die Guelfen erfundigten fi mit Aengſt⸗ 
lichfeit ben bem Papfte, ob er die Aufträge 
wirklich ertheile habe, und biefer widerſpricht 


/DPFillani X. ce, ı$t. 
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laut in einem Schreiben an den Ayo Viskonti 
und an bie Florentiner. g) Dies reichte hin, 
um weitere Annäherung mit Johann von Boͤh⸗ 
men zu hindern. Seindliche- Erflärung wollte 
er gegen ben Mann nicht Auffern, welcher ven 
Schuz bes Königs von Franfreih hatte, bis- 
her fein exgebener Anhänger geweſen war, und _ 
in Zukunft eine wichtige Stüge gegen ben Erb» 

feind Ludwig bleiben ſollte. | 


Auf der andern Seite Flagten bie Gibel« 
Iinen bey dem Kaifer, ohne fehnelle Unterftü- 
zung würben fie an bie päpftlicye Parthen vers 
rathen ſeyn. Ludwig IV. hatte bald anfangs 
den Burggrafen Friedrih von Nürnberg, dann 
inen Vettern den Grafen von Neyffen ab» 
geſchickt, um den König Johann zu beobachten; 
und ihn wegen feiner eigenmaͤchtigen Schritte 
u befragen. h)— Er habe eigentlich das Grab 
einer Mutter zu Genua befuhen, und ihre 
Gebeine nah Deutſchland bringen wollen, ba; 
bey aber Gelegenheit gefunden zum Beften des 
Reichs zu handeln, wofür ihm der Kaifer dan⸗ 
fen werbe. So antwortete Johann und hans 
beite weiter fort, 


Es iſt wohl nad ber bisherigen Darftels 
lung der Thatſachen überflüffig, bie Reihe von 
Meberlegungen zu entmwideln, weldhe in ber 
Seele tubwigs IV. entfiehen und fich gegenfeis 
tig zur Evidenz unterftügen mußten. Durch 
die hergeftiellte Sreundfhaft und nahere Vera 


g) Raynald, a. 1331. $.18. P. 510. 
bh) Chron. Leobisn/s, a, 1331, Chrom Aufr. 
ap. Sseyerir, P. 89 
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bündung mit Defterreih, konnte bie volle Wahr: 
u daß Johann von Böhmen nah der Kair 
erfrone firebe, Fein weiteres Geheimniß für 
ihn bleiben; durch die unerwartete Befisnahme 
von Kärnthen und Tyrol fand ſich Ludwig nicht 
blos überlifter, fondern er ſieht fih von nun 
an durch bie Sänder des Böhmen auf ber Nord» 
und Suͤdſeite eingefhloflen, und von Italien 
abgeſchnitten; die ſchnellen Vorſchritte in Ita— 
lien geſchahen offenbar auf Koſten des kaiſer⸗ 
lihen Anfehens; Johanns Verbuͤndung mit 
dem Papfte fhien die Folge einer vorhergegans 
genen Verabredung, ſchien ihm weit inniger, 
als fie in der That war, und drohere nahe 
Gefahr wegen bes Befizes von Italien und 
wegen ber Krone. i) — Daher bie angewens 
deren wirffamen Gegenmittel, 


Es treten in enge Verbindung Ludwig IV. 
und die benden Herzoge von Defterreih, fie 
blieben für immer in dieſen Verhaͤltniſſen, gleis 
ches Intereſſe verband fi. Der Kaifer giebt 
und die Herzoge nehmen zu Augsburg bie des 
hen über alle ihre Reichslaͤnder; er ernennt 
den Herzog Otto als Reichsvikarius, k) um 


fihern Rüden zu haben, wenn bie me: 
ihn 


3) Diefen ganzen italienifhen Zug mit feinen Verwick 
lungen hat fehr gut dargeftellt Murius chron. Ger- 
maniae, ap. Struv, T. II. p. 873. cet. ; 

k) Chrom. Leob. a. 1331. Das Diplom des Vilariats 
Oefele L. p. 758. a. 1331. und bey Du Mont T. I, 
P.II. p.126. Das Belehnungs: Diplom bey Steye- 
ver, p.32. und bey Dumons, P. 126. „Monachii, 
1331, N 
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ihn nach Italien oder nach Vtorbbensfhland 
ruften, und um der Welt zu zeigen, daß. nicht 
König Johann ber wahre Stellvertreter fey; 
er wird DVeranlaffer, daß feine Neffen von der 
Pfalz, der Marggraf von Meifen und feine 
beyben Altern Söhne, ein feftes Buͤndniß ges 
gen iedermann fchließen „er ſey geiftlich oder 
werltlich.“ 1) Vergebens Flage ber Papft gegen 
Herzog Dtto, daß er von dein ‚, Teufelsgliede 


dem Baiern“ die Lehen empfangen habe und 


entbinder ihn von bem geleifteren Eide; m) ba$ 
Buͤndniß ſteht feſt, von. nun an fingen bie 
Geiſtlichen in den. Öfterreichifchen Staaten. n) 


- Das eigenmächrtige Benehmen Johanns 
—F nicht blos den Kaiſer, ſondern auch die 


uͤrſten des Reichs aufmerkſam gemacht. Auf 133. 
dem nach Nuͤrnberg berufenen Reichstage ſezt Jun. 


alſo Ludwig IV. die Beſtaͤttigung und Ermei- 
terung bes Sandfriedens durch das ſuͤdliche 
Deutſchland fehr Teiche durch; er tritt mit ber 
ofienen Klage aegen bei König von Böhmen 
hervor, deſſen ſaͤmtliche Schritte er entwickelt 
und ihm als Reichsfeind bezeichnen Die alls 
gemeine Stimmung war gegen Johann, wel—⸗ 
chen nur bag Anfehen bes ihn enrfehuldigenden 
: Oheims Balduin von ber Achtserflärung ret— 
tet. 0) Klagen gegen das päpftlihe Beneh⸗ 


1) Das Diplom bey Steyerer hift. Alberti II, p, 31, 
a, 1331. am Kreuzerfindungstag (sten Map). 
im) Rayuald. a. 1331. $.20. der Brief 
n) Ioh. Vitodäranus, ap. Eccard, T,1, p. 1797. 
0) Henr, Rebdorf. 8.1330. P.425, Brower, Annal. 
Trevir. L. XVII, n. 84 
Mannert’s Biogr. Anifer Ludw, IV, 22 
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men, welches alle Schritte des Kaifers zur Aug; 
fühnung vereitele, p) machten einen Beftands 
theil des Vortrags. Ludwig harte wirklich Ges 
fandte an Johannes XXII. gefender, er fender 
fie in den beyden folgenden Jahren abermals, 
obgleich ohne Hofnung eines Erfolgs; aber der 
Deurfche Iernte dadurch, daß die Urfache des 
bleibenden Zwiſtes beym römifhen Hofe lag, 
und nahm wenige Kücficht auf die immer ers 
neueren Bannflüche bes heiligen Waters; es 
hatte nicht bie minbeften Solgen, wenn irgend 
ein Fürft, 3. B. der Herzeg von Sachſen, ſich 
naher an den Papft ſchloß, oder wenn ber von 
Brandenburg befhränfte Herzog von Pommern 
ihm fogar Tein Land zu verfchenfen fuchte. q) 


Da nun überdies ber Kaifer die Erklaͤ⸗ 
rung nach Italien ergehen ließ, daß Johann 
feine Vollmacht von ihm habe, und bie deuts 
Then Soldaten abforderte, fo verließen ihn dier 
fe dem größern Theile nach; auch bie italies 
nifeben Städte ruften ihre Kontingente nad 
Haus, und der König von Böhmen ſteht auf 
einmal verlaffen. Achthundert Neiter. bleiben 
"ben feinen Sohne Karl, er felbft eilt nah 
Deurfhland, um neue Truppen zu fammeln, 
‘und wo möglich den- Kaifer von der Reinheit 
feiner Abſichten zu überzeugen. Ein erbitterter 
Gegner war Johann wegen ber plözliben Bers 
nichtung des ſchoͤnen Plans, aber er hoffte ihn 
noch durchzuſezen, und Ludwigs günftige Stims 
mung blieb ihm unentbehrlih. Seinem Munde 


| . | | 
Pp) Mutius XXIV. p. 875. Ioh. Dubravii hif, Bo- 
hem. p. 198. ed, Baf 1575. 
g).fı Raynaldı a, 1331. 9.21, 


— 
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entſchluͤpft daher Fein feinbliches Wort, fondern 
er rechtfertige die mehr als zweydeutigen Schrit⸗ 
te durch die Denfungsart der Italiener, bey 
welchen man unmöglich geradezu handeln, fons 
bern zumweilen anders benfen und anders fpres 
hen müfle. Blos das Wohl des Kaifers habe 
feine Schritte gelenkt, er habe gure Einleituns 
gen zur Ausführung mit dem Papfte getroffen , 
und hoffe fie ben einer Meife nah Avignon 
glüflih in das Reine zu bringen. Ein paar 
Städte in Stalien halte er noch beſezt, um 
mit neuen Truppen das gute Werf vollenden 
zu koͤnnen; follte dies aber dem Kaifer miß— 
falig fenn, fo ſey er bereit nah feinem Boͤh⸗ 
men zurücfe zu Fehren. r) 


Die Befhuldigungsgründe Lagen zu rief 
in Ludwigs Seele, als daß fie durch fehöne 
Worte verwifcht werben Fonnten, fagt Mutius; . 
drohender Ernft gegen den gefhmeidigen Mann 
war nich anwendbar, am leichteften wurde er 
burc feine Künfte gefangen. Ludwig erklärte, 
die Bemühung ber bewaffneten Ruͤckkehr wolle 
er ihm erfparen, weil fein Entſchluß gefaße 
fey, in kurzem felbjt den Zug nad Italien ans 
gutreten, Er benüzte überdies Johanns Ge: 
genwart, um ihm bie Vermittlung bey einem 
feinem Schwiegerfohne Heinrich nachtheiligen 
Vergleiche: aufzudrängen. | | 


. ©) Mustius L. XXIV. p.875. 


— 


—— 
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Zweytes Kapitel. 


‚Heinrich der Aeltere fucht einziger Gebiether in 
Miederbaiern zu werden, wird aber vom Kaifer zunt 
billigen Vergleiche gendrhige. — Frankreichs und 
Koͤnig Johannd vergebliche Verfuche auf Italien. 


—— 


In Niederbaiern regierten die drey iungen Her⸗ 
zoge, Heinrich und Otto, Stephans Soͤhne, 
und Heinrich der iuͤngere, der Sohn Koͤnig 
Otto's von Ungarn, a) im unvertheilten Lande 
gemeinſchaftlich; im Grunde regierten ihre Raͤ⸗ 
the, denn Ludwig IV. hatte ſchon bey der Vers 
1322 mahlung Heinrichs des Aeltern mir König or 
hanns Tochter Margarerha die Wormundfchaft 
niedergelegt, obaleih Heinrich damals erft 19 
gebensiahre zählte, und bie beiden andern Prinz 
zen noch minberiährig waren. Die Bebürfniffe 
bes Landes forderten wegen bes vorhergegans 
genen Kriegs einen aufferordentlichen Beytrag; 
1323 eine Viehſteuer für iedermann, für ben Geifts 
lihen wie für ben Layen zahlbar, follte das 
Gleichgewicht herſtellen. Aber da regte fi) der 
Erzbiſchof von Salzburg und mit ihm alle uͤb— 
rigen bairifhen Biſchoͤfe; das Land wurde fo 
lange mit dem Interdikte und die Herzoge mit 
bem Banne belegt, bis fie bittend verſprochen, 
die Auflage zurücdfe zu nehmen, und nie wies 
der an eine Steuer zu denken „die wiber ber 


a) Reber die Gefchichte Niederbaierns, fi Weftenriedes 
Baier. Geſch. ar Th. p. 277: ic. 
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Pfaffhait Freyung iſt.“ b) Diefer Erfolg 
machte dem Adel Much; er wußte zu erjwins 
gen, daß die Herzoge allen bisherigen Berbin: 
dungen. entfagten und durch eine Handfefte ver- 
ſprachen, die zwölf aus ber Mitte des Adels 
niedergefezten Raͤthe anzuerfennen, Feine wich 
tige Sache ohne ihre Benftimmung zu befchlies 
fen, und thäten fie es doch „ſo fol ung’ bers 
felb unfer Mar ze Rede ſetzen“; bey Wibers 
fpenftigfeit wird mit dem Werlufte von Land 
und- geuten gedroht; ber Staatsſekretaͤr und 
bie Vizthume oder Statthalter durften nur nad) 
dem Gutduͤnken diefes Ausfhuffes und vier 
herzogliher Närhe ernannt werden, c) Alles 
lag alfo in den Haͤnden ber Ariſtokratie. 


Aber Heinrich der ältere, nun zum Mans 
ne gereift, wußte biefen Adel für fih zu ges 
winnen, woben ohne Zweifel der Einfluß feis 
nes Schwiegervaters, an beflen Intereſſe er 
fihb ven nun an unbedingt ſchmiegt, am meis 
ſten wirfte. Er afein führte die Negierung, d) 
vergeblich Flagten ber unterdeflen herangewachſe— 
ne Bruder und Vetter über Vervortheilung; 
fie wenderen fih um Beyftand an den Kaifer, 
welcher nah den Forderungen ber Billigfeir, 
und um ben König Johann von dem Ein— 
fluffe auf Baiern zu entfernen, einen Vergleich 


b) Das Diplom bey Osfels IL. p. 130. 

e) Das Diplom Oefele II, p. 145, ic. 

d) Henr, Rebdorf. a. 1331, „,,Hainricus tamquam 
fenior volens folus effe Dominus terrae, coaclus 
et per Ludovicum, dividere terram cum fralre 
et patrueli, *— ©. bie päpfil. Bulle bey Raynald, 
a, 1337. $.5. I. VI p. 98. 
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133, und eine Theilung bes Landes unter den Brei 
* Herzogen bewirkt. Völlig abgeſchloſſen wurde 
Jul. er nach fon in das Meine gebrachter Austheis 
lung in feiner Gegenwart zu Regensburg. e) 
Kaum iſt der Abſchluß vollender, fo erſcheint 
König. Johann zu Regensburg, um ſich bey 
bem Kaifer wegen ber italienifchen Angelegen- 
heiren zu entſchuldigen, und kann ſich nicht 
entziehen, dem ihm fo nachrheiligen Vergleich, 
welcher feinen Schwiegerfohn und eifrigen Ans 
hänger auf ein Drittheil ber bisherigen Regie— 
rung zurüce ſezte, beizuftimmen, fogar wiber 
10, bdenfelben ben Vermittler wegen ber ftreitigen 
Aug, Stadt Burghaufen zu machen. f) 


Sreundlich ſchied Johann von Kegens 
burg, Galle ſaß im Herzen. Ihn Hatte zur 
Nachgiebigkeit gezwungen, nicht blos die Be 
gierde nach dem Befize Italiens, fondern noch 
mehr ber feindlihe Einfall in feine Staaten. 
In Verabredung griffen ihn an, der König in 
Polen, auf deffen Krone Johann noch immer 
Anſpruch machte, ber König in Ungarn auf 
Betrieb feines Vertern bes König Roberts von 


e) Die Urkunde Oafele II. p. 153, Die beyden iuͤugern 
Prinzen hatten etwas früher einen. Bund mit dem 
Kaifer gegen Heinrich den Altern und feinen Anhang 
sefhloffen, f- P. 155. am Perri Paul Tag. — Die 
Theilungsbriefe f. in von Krennerg Anleitung zär 
nähern Kenntniß der baleriſchen Landtage des Mit: 
telalterd, München 1804. 8. n. 12 big 16, 

f) Oefele II. p. 157. Die Urkunde ftellen der Kaifer 
und Johann gemeinſchaͤftlich aus; lezterer nennt ſich 
„Rhömifcher Khönig ze Böheim und Poln, 
cet, ‘* 
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Meapel, und Defterreich. wegen nie aufhörenber 
gegenfeitiger Eiferſucht, alle beguͤnſtigt durch 
Kaiſer Ludwig. Den erſtern draͤngt Johann. 
von Boͤhmen zuruͤck, gegen die andern haͤlt er 
fi) vertheidigend, bis der Winter weitere. Un⸗ 
ternehmungen unmdalich machte, eilt dann nad) 
Paris, um den Kaiſer auszuföhnen, wie er 
verfiherte, in der That wegen Italiens Anges 
Iegenheiten. Die Lage ber. Umftände war ihm 
nicht günftig; als im Srühiahre ein Theil feiner 
Laͤnder von dem Feinde verheert wurde, g) fieht 
er fich zur Ruͤckkehr nach Böhmen gezwungen. 


+ Mit Anfehen und Würde. beforgte unter« 
beflen der Kaifer die Angelegenheiten feines 
Stammhaufes; denn e8 erfolgte, was ſich leicht 
vorausfehen ließ... Heinrich der ältere, unzufries 
den, nur einen. Theil des Ganzen zu befizen, 
welches er bisher beherrſchte, neckt ‚die beyben 
iuͤngern Herzoge, und iſt in dem entſtandenen 
kurzen Kriege entſcheidend ber. Weberlegene, 
Mergebens ſprechen auf bes Kaifers Berrieb 
unpartheyiſche Schiedsmaͤnner Recht uͤber bie 
ſtreitigen Punkte; Heinrich will nicht Recht, ſon⸗ 
dern einzige Herrſchaft, faͤngt alſo gleich darauf 
den ungleichen Krieg mit vieler Verwuͤſtung des 
Landes abermals an, ſo, daß Ludwig ſich genoͤ⸗ 
thigt ſieht, die bittenden iuͤngern Prinzen mit 
Nachdruck zu unterſtuͤzen. Nah Straubingen 


draͤngt er. ben wiberftrebenden Heinrich, und 


noͤthigt ihn zur Ausgleichung, welche Sohann ı 


von Boͤhmen zu Paflau nach den Grundfäzen Sept 


ber frühern Theilung mit Herausgabe alles Weg- 


“g) Chrom, Aut. Reg. e. 27—30. Villani X, c, 195. 
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genommenen vermittelte. h) Ohne den mind 
ſten Eigennuz, ſogar zu’ ſeinem Schaden han⸗ 
delte Kaifer Lubwig, da er feine. Forderungen 
wegen der Kriegsfoften machte, und fie doch fs 
leiche hätte erhalten Finnen; weil Koͤnig Johann 
nicht da war mit Kriegsmacht, ſondern felbft 
Ludwigs Unterſtuͤzung zur Beendigung ſeines 
Kriegs mit Oeſterreich bedurfte Sie war ihm 
dringende Angelegenheit, denn mehr als ie ſtund 
fein Sinn nach Italien; daher brachte er dag 
Opfer von einigen Längft ftreitigen Stäpten an 
ber Gränze von Mähren und’Defterreich, Hein⸗ 
rich, kaum ber Gefahr entſchluͤpft, weiß zur Dank⸗ 
barkeit gleich darauf den iůngern Heinrich zu bes 
reden, daß er feine Portion wieder in Gemeine 
ſchaft, folglich ſich ſelbſt in die Leitung des aͤl⸗ 
tern Herzogs dahin giebt. i)Da aber der 
ſchwache Prinz gleich im naͤchſten Jahte ſtarb, 
ſo konnte es an neuem Streite wegen der Thei⸗ 
lung feiner Portion zwiſchen den Brüdern Hein⸗ 
rich und Otto nicht fehlen. ua J 


In Baiern ſpielte Herzog Heinrich ſeine 
gewaltſame Rolle auf einige Zeit ungehindert, 
weil der Kaiſer mit den noͤthigen Anſtalten im 
Reiche beſchaͤftigt war. Bald nach feiner Kücds 
kehr und auf feinen Betrieb harten fich mehrere 


bh) Vitus Arupeth.L. V. c, 25. Andreae Prı» 
' © dy#eri chron. Bav, ap. Schilter feript. rer, Germ, 
im Anhange, p. 33. Aus ihm Tok. Staindelii 
chron, ap, Osfele I, P- 517. —:: Die Urkunde ‚0er 
Fele ll. P. 160, a. 1332., am Freytag nad St. Gils 
gentag. 
ĩ) Die Urkunde Oefete IL, p. 159. a. 1332. an St. Lien⸗ 
hardstag. (16. Rop.) 


345. 


ſchwaͤbiſche Städte in enge Verbindung zur gegen⸗ 
ſeitigen Unterſtuͤzung geſezt, K) und im nächften _ 
Jahre erneuerte er zu Speyer den Landfrieden, wel⸗ 1332 
cher in Zukunft immer wieder ‘auf einige Jahre vers 23 
längere wurde, und den Rheingegenden von Strass Jul. 
burg an bis nach Bingen und Coblenz vollkomme⸗ 
ne Sicherheit gewährte, da nicht nur die Stätte , 
fondern auch Fürften und unter ihnen dev maͤch⸗ 
tige Balduin ſich an denfelben fchloßen, und nach 
beftimmter Proportion regelmaͤßige Gensb’armerie 
zur Sicherheit der Strafen und des Fluſſes mit 
unerbitilicher Strenge gegen jeden Frevier auf: 
geftelle wurden. 1) "en 
Auf dem etwas fpätern  Neichstage zu 1333 
Speyer widerfezte fih der Kaifer der päpftlichen 
Forderung eines allgemeinen Zehnten zur Unter⸗ 
flüzung "des neuen Kreuzzuges gegen die Wir 
glaͤubigen. Zu ganz andern Zwecken, verſicherte 
er, wuͤrde wie bisher das Geld verwendet 
werden; gebe einſt Gott einen redlich denkenden 
Papſt und ihm Ruhe vor der Kirche, ſo wolle 
er ſelbſt mit Freuden an die Spize eines Kreuz⸗ 
zuges nach Jeruſalem treten; für jezt duͤnke es 
ihm zweckwidrig das deutſche Geld nach Frankz 
reich zu ſchicken. Ben einem folhen Punkt 
‚durfte er mit. Zuverfiht auf Die Beyſtimmung 
aller Stände, vorzuͤglich der Geiſtlichen rechnen; 
die päpftlichen Legaten Fehrten daher mit leerer 
Hand zuruͤck. m) | 
4) Das Dokument by Dumant T. J. P. V. pP. 126, &, 
1331, Samftag nah Johannis. 
I) ©. ben Inhalt des Bundes und die fpätere verbefferte 
Einrihtung In Lehmauns Speyer, Ehron. P- 680, 
4 1332. 
m) Hutius, ap, Struv, II, p. 874. 
| 
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Die Forderung hatte ihren Urſprung von 
den ehrgeizigen Entwuͤrfen Philipps von Balois 
in Frankreich. Kaum glaubte dieſer Koͤnig feſt 
auf dem feiner ‚Linie zugefallenen Throne zu 
‚Sen, ats er ſeine vortheilhaften DVerhäftniffe zu 
dem päpftlihen Stuhle im vollen Umfange zu 
‚ benüzen fuchte. Johannes XXII. war alt, al 
Sranzofe ſelbſt dem Könige ergeben, und genoͤ⸗ 
£higt, fogar in Fällen nachgiebig zu handeln, wo: 
Philipps Forderungen dem Intereſſe des heiligen 
Stuhls im Wege ftanden, weil er feinen Ent: 
ſchluß gegen denfelben durchzuſezen vermochte; 
denn das ganze Cardinalskollegium zählte 23 
‚Mitglieder, unter diefen 16 Franzofen, 6 taz 
Viener und einen Spanier, von allen andern Na: 
tionen Feines. n) Bey jeder wichtigen Sache, 
welhe in dem Kollegium mußte vorgetragen 
werden, fah fih alfo der Papft zuverlaͤßig über: 
flimmt, wenn fie gegen Frankreichs Intereffe zielte. 


Aus dieſer Lage wollte fih Philipp das 
römifhe Kaiferthum erzwingen; nicht den Ber 
fiz von Deutfchland, wozu ſich Feine: deutliche 
Spur finder, fordern den Beſiz eines Theils 
von Stalien, an welchen fich die. auf Frankreich 
hingezogene Roͤmerkrone Fnüpfte, 0) : Gelegen: 
heit zur Teichtern Ausführung gab der Papft 
felbft, obgleih wider feinen Willen. Laͤngſt 
ſchon Hatte man dem rechrgläubigen, durch die 


‚n) Raynald. a. 1331. 5,34 P-519. 


©) Daß Italien von Deutfchland abgeriffen, und in meh⸗ 
tere Portionen getheilt werden. follte, beweifet eine 
Extravagans de Papftes, in Baluzii vit. Pap. 
Avinionens, T.I. addit. p. 704. und bey Dlen: 
fhlager in den Urkunden n. 71. : 
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Mohammedaner gedrängten Könige von Arme 
nien, eigentlich von Eilicien, Unterftüzung vers 
fpeochen, aber die zu dieſem Entzwecke von dem 
geiftlihen Zehnten geſammelten Gelder blieben, 
theils in dem großen Schaze des Papftes, theils 
in den Händen des Königs von Frankreich, 
theils waren fie zu den Kriegen gegen den Kes 
- zer Ludwig verwendet worden, . Der König vor 
Armenien Fonnte der. tärfifchen Uebermacht nicht 
ferner widerſtehen, er bitter um fchnelle und 
Fräftige Hülfe, der Untergang feines Reihe 
und des Chriftenthums würde die nothwendige 
Folge der Vernachlaͤßigung feyn. | 


Nachdruͤcklich verwendet fih daher Johan⸗ 
nes XXII. beym Könige von Franfreih, wels 
eher fogleich feine Bereitwilligfeit erklärt, in 
Derfon die große Unternehmung zu wagen, aber 
zugleich wegen der erforderlichen außerordentlis 
. den Anſtrengungen den geiftlichen Zehnten von 
der ganzen Chriftenheit auf fehs Jahre und dem 
Schaz des Papftes fordert. p) Der Inhalt 
eines erlaffenen Manifeftes erflärre noch überdies, 
wie es mit den einfließenden Summen follte ges 
halten werden, im Falle, daß eine rechtliche Ur: 
fahe ihn hindere, innerhalb der nächften zwey 
Jahre fih auf die Neife zu machen, Deutlich 
genug fah nun der Papft, daß Philipp nur das 

[d, nicht aber den Krieg gegen die Ungläubis 
gen wollte, er kannte die ihm unangenehme Abs 
fiht des Königs auf Italien, daher fchreibt er 
zwar den allgemeinen Zehnten aus, aber von 
feinem Schaze giebt er Summen an den König 
von Armenien, nichts an Frankreich, und ſucht 


p) Villani X. e, 197, 
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ſich feinen bisherigen Werhäftniffen durch die 
Verlegung der Reſidenz nach Italien zu entzies 
hen. Schon wurden zu Bologna fehr ernftli 
che Anftalten zur Erbauung einer feften Burg 
und der Paläfte für die Kardinaͤle getroffen, als 
ernftlihe Abmahnungen des Königs Philipp feis 
sem Entſchluſſe eine andere Wendung gaben. q) 


! 
Philipp von Walois fuchte den an Frank⸗— 
reich mit voller Ergebenheit hängenden und mit 
der koͤniglichen Familie vielfach verfchwägerten 
Johann von Böhmen, und wo möglich ſelbſt 
den Kaifer Ludwig zue Erreihung feines Ent: 
zweckes zu benuͤzen. Der erftere durfte am bie 
Ausführung feiner Abſichten auf Stalien, aus 
eigenen Kräften fir jest nicht denfen, da ber 
Kaifer ihm alle Unterſtuͤzung aus Deutfchlaud 
verfagte, und feine Erblande durch vervielfältig: 
te Auflagen, Verfaͤlſchung der Münze und an 
dere ähnliche Hilfsmittel fehr entfräftet waren. r) 
Der ewig unrubhige Mann geht alfo in Frank 
reichs Plane ein, weil er 2000 Meiter zur Uns 
terftiizung der Unternehmung erhält, und dadurch) 
hoffen darf, fie zu feinem Vortheile zw lenken; 
ev befpricht fich zu Avignon mit dem Papfte 
zum engen Bunde, s) weiß alfo auch diefem 
angenehme Werfprechungen zu machen,‘ und 
1333 kommt mit feiner Schar aus Frankreich in Star 
Gebr. fin an, finder aber, daß die vielfeitigen Trieb: 
federn ohne Anwendung bleiben; denn alle 
Welt war gleich feindfich geftimmt wider ihn, 
wider den Papft und wider Frankreich. 


q) Raynald. a, 1332. $. 8, vet. 
vr) Dubrav. L, XXI p. 201. 
s) Raynald, a, 1333. $. 20. 
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Bald nah Johanns früheren Abzug aus 
Italien hatten die benachbarten mächtigen Haups 
ter der Partheyen die meiften ihm ehemals ers 

ebenen Städte weggenommen, z. B. Brescia, 

ergamo, Pavia; in Parma und Lucca hielt 
fih noch fein Sohn Karl mit der zurüce ges 
Taffenen geringen Mannfchaft, Eonnte aber dem 
Drange kaum mehr widerftehen. Denn die Gi— 
bellinen hatte er ohnehin zu Gegnern, die Guel— 
fen ebenfalls, weil fie von dem Papfte verras 
then zu ſeyn glaubten; Robert von Apulien 
oder Meapel, welcher die innern Verfettungen 
am päpftlihen und franzöfifchen Hofe genau 
kannte, hielt ſich bey der beabfichreten Theilung 
im eigenen Beſize gefährdet, und verweigerte 
dem Papfte feine fernern Dienfte; der Kardinal 
Legat wußte dem beynahe allgemeinen Abfall 
der päpftlichen Städte im Kirchenftaate auf Eeine 
Weife zu begegnen. Auf einmal ftehen die bis— 
her. unverföhnlichften Feinde im engen Bunde 
gegen jeden, der fie angreifen würde. t) Aller 
Andhang einzelner Parrheyen fehle dem König 

Johann völlig, er muß kaͤmpfen blos mit feir 
nen 2000 Meitern, und Fann nicht Fämpfen, 
denn im offenen Felde hüteten die Feinde fi 
ihm zu begegnen, und zur Belagerung der 
Städte war weder die Zahl noch die Gattung 
feiner Truppen geeignet; das offene Land durchs 
‚ftreifte er, lange halten Fonnte er ſich unmöge 
lich. Bald trat Mangel im Geld ein, Eleine 
Gefechte ſchwaͤchten feine Truppenzahl; im Herbs 
fie zieht er fich nach Deutſchland zurück, und 
bie wenigen beſezten Orte giengen gleich darauf 


" %) Fillani X, c. 203, . 
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verloren, das einzige Lucca behauptete ee noch 
länger. u) | 





Drittes Kapitel. 
Ludwig IV. ſcheint in die Entfagung der KRalfen 
| würde einzumilligen, | 


er 


Von dieſer Seite ſieht alſo fuͤr jezt der Koͤnig 
in Frankreich nebſt ſeinen zweydeutigen Gehilfen 
die gemachten Entwürfe vereitelt. Beſſer ſchie⸗ 
nen fie ihm in den Unterhandlungen mit dem 
Kaiſer Ludwig zu gluͤcken. Er kannte die mit 
jedem Jahre vergeblich erneuerten Verſuche def 
ſelben zur Ausföhnung des Papftes, und fieng 
ſchon früher an, fo mie König Johann, die 
Molle des feheinbaren Vermittlers zu fpielen, 
Beyde Theile hatten dem Kaifer begreifich zu 
machen gewußt, die Ehre der Kirche erlaube «6 
nicht, daß ein Fürft, der fich gegen ihren er 
Flärten Willen in die Negierung gedrängt habe, 
ihe zum Troz fich in derfelben zu behaupten füs 
he; nur duch freywillige Entfagung ber ge 
nommenen Anfprüche werde es dem Papfte mög 
ih, das aus freyem Antriebe zu ertheilen, was 
er ſich nicht dürfe abtrozen laſſen. Diefe und 
ähnliche Vorſchlaͤge, bey welchen auch Ludwig 
IV. Schwiegervater, der Graf von Holland, - 
. gebraucht wurde, a) bewirften, daß er den mit 


a) YiHani X, 217. Fita Caroli IV, p. 90-94 2 
. Freher, Script. rer, Bohem, | j 
a) Wilhelm, Chron, Egmond, p. 717., aus Olenſchla⸗ 
ger, P- 241. mE 
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einem ſubmiſſen Brief an den Papft geſchickten 1224 
Gefandten die geheime Inſtruktion ertheilte, des 19 


Kaifers Einwilligung zur Kirchenbufe zu ver; 
fprehen, nicht wegen der Glaubensfachen, denn 


in diefen fen er nie von der Kirche abgewichen, 


fondern etwa wegen der Minoriten und einiger 
unviffend begangener Fehltritte. Sie dürften 


erklären, Ludwig wiſſe wohl, daß die Kaifers 


Frönung dem Papfte gebühre, blos die Umftäns 
de hätten ihn zur Abweichung von diefer er 
gel gezwungen; er werde ‘daher die Krone nier 
derlegen, um fie, nebft der Salbung, auf das 


Neue duch den abgeordneten päpftlichen Legaten 


fih ertheilen zu laſſen; befchwören wolle er 
alles, was frühere Kaifer befchworen hätten; 
Freundſchaft werde er halten mit dem König im 
Frankreich und Robert von Meapel, und eines 
feiner Kinder blos nach. des Papftes Rath ver: 
heurathen. Den Brief follten die Gefandten ans 


fangs heimlich dem Kardinale zeigen, und erſt, 


‚wenn Hofnung zum glücflichen Ausgange fey, 
Öffenelich auftreten, fi) aber vor allem hüten, 
die von ihnen befiegelte Ausfertigung des Ver— 
gleihs eher aus®en Händen zu geben, bis fie 
die Ausföhnungsbulle dagegen erhalten Hätten, 
Derlange man Sicherheit wegen der gemachten 
DVerfprechungen, ſo genüge die Erflärung, diefe 
fey bey einem Worte Ludwigs überflüffig, vers 
lange man fie dem ungeachtet, fo dürfen fie als 
les zufagen: „nur das das Weich, und auch. wir, 
» bei even beleiben.  b) | | 


b) Die Originale bey Gewo?d. Ludov. IV. ;p, 123 ı. 
Herwart p. 590, fügt das latein.. den Gefandten 
mitgegebene Ereditiv bey, die. geheime Inſtruttion 
läßt er weg. — Die Gefandten waren, sin Domherr 
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Redlichkeit und Klugheit diktirten jedes Wort 
in der deutſch ertheilten Vorſchrift. Sie blieb 
ohne Anwendung, weil Johannes XXII. dieſe, 
wie alle frühere und ſpaͤtere Vorfchläge vers 
warf. Mur unbedingteg — und Entſa⸗ 
gung der roͤmiſchen Koͤnigswuͤrde koͤnne ein Zei⸗ 
chen von der ernſtlichen Reue Ludwigs und ein 
hinreichender Beweggrund zur Aufnahme des 
Suͤnders in den Schoos der. Kirche werden, — 
Und fiehe da, nach der Ruͤckkunft Johanns 
von Böhmen aus Italien willigt der Kaifer 
in die vorgelegten Bedingungen wirffich ein, er 
bietet fih die Krone abzulegen und ſich gänz 
lich der Willführ des Papftes zu uͤberlaſſen; 
nur verlangte er Sicherheit, wegen der gänzlis 
chen Loͤſung des Bannes und Ausföhnung mit 
der Kirche. Hiezu legte er fein Verfprechen in 

333 die Hände des Herzogs Heinrich von HMieders 
19. baiern, Tieß fi) aber von ihm einen Revers 
ob. ausftellen, daß er das gegebene Verfprechen nie: 

mand zeigen dürfe, daB es erſt von dem Au 

‚genblicfe an gültig werde, wenn Ludwig die Abs 
** oͤffentlich erhalten habe. c) 


Zen Legaten erfeheinen mit einem Briefe 
des Papftes an ben -Magnificus Ludovi- 
cus de Bavaria, morin er Lobſpruͤche wer 
‚gen des gefaßten herrlichen Entfchluffes- erhält, 
‚und zugleich eifrig ermahnt mwird, das angefan: 
‚gene gute Werk in der möglichften ——— 

u 


von Sichſtaͤdt und Ulrich Hofman von Augsburg, bey» 
de Staatsſekretaͤre. 


©) f. den Revers bey Dsfele T. M. p. 162 & 1333 
an St, Elöpein Tag. - 
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zur Vollendung zu bringen, weil der böfe Feind 
gar zu gerne Unfraut zu ſaͤen pflege, und ges 
gen die vergängliche irdifhe die ewige Krone 
des Fünftigen Lebens zu erwerben fer. d) Al: 
fes ſchien im Meinen, als der ungeduldige Ehrs 
geiz des Herzogs Heinrich die Unterhandfung 
plözlih vernichtet. Ihm hatte fein Schwies 
gervater und der Kaifer das Werfprechen geges 
ben, daß er an Ludwigs Stelle den Thron bes 
fteigen würde, ein Verſprechen, welches wohl nie 
ernftlich gemeint war, im päpftlichen Briefe iſt 
von ihm gar nicht die Rede. Auch weichen die 
gleichzeitigen Nachrichten ab; nach einigen übers 
läßt Ludwig der Baier feinem Wetter die Res 
gierung, nach andern erfennt er ihn blos zu feis 
nem Vikarius, e) nur das Reztere ſcheint die 
wahre Angabe zu feyn, weil der Kaifer zwar 


d) Raynald. a, 1334. ber Brief 4ten Kal, Jul, T, VL 
PP 0» 


e) Henr. Rebdorf. a, 1333. ap. Freher, I, P. 425, 
„Oritur fama in Alemannia, quod Ludovicus oc- 
' eulte regno renunciaverit Hainrico Duci inferioris 
Bavariae, fupplicans principibus, ut eidem Hainri- 
co regni gubernationem committere dignentur, 
fuper quo Papa Johannes conlulatus est, quia ad 
Ludovici depofitionem nitebatur omnino, — 
| VUdalris. On/org, ap. Oefele I, p. 364. „Impe- 
rator conlituit Henricum Seniorem totius Ale 
mannjae.** "Ssaindelil chron, a, 1335. ap. Oe- 
fele I. p. 517. „Ludov. Imp. confituit Henricum 
‘Ducem Bav. Inf, procuratorem regni per Aleman- 
niam cum litteris patentibus,* So auch Virus 
Arynpekh. L. V. c. 26. Bepde nah dem Chrom, 
Bav. ap. Oefele I. p. 42. a, 1335. 


Mannert's Biogr. Raifer gudw. IV, 43 
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einen Stellvertreter erwählen, auch feiner Her 


[haft entfagen, aber fie nicht aus eigener Volks 
macht in die Hände eines andern Tegen konnte, 


Eben Diefes leztere mochte Herzog Heinrich 
fühlen, und fi die Zufage duch den ergriffes - 
nen Befiz zu fichern  füchen. Mit Geld und 
mit dem fehriftlichen Verfprechen ausgerüftet eilt 
er nach den Rheingegenden, verlangt Chrerbies 
tung als Regent und Huldigung von den Gtäd: 
“en. Miemand Fannte die geheimen Unterhands _ 
lungen, niemand wußte fih, den unerwarteten 
Auftritt zu erklaͤren; man entfchuldigte ſich mit 
der noch unenthüllten Abficht des Kaifers, wel⸗ 
he man näher zu erfahren fogleich fich beitreben 
werde. Anfragen famen auch von allen Geis 
-ten an Ludwig, welcher nun nothwendig laut 
die Michtigfeit des voreiligen Schrittes erflären 
mußte, und die Verficherung gab, daß er fo 
wenig ‚an die Ablegung der Krone gebenfe, als 
die Stände wünfchten, daß er fie ablegen fol 
te, f) Abgebrochen wär dadurch eine Werabre: 
dung, welche erft durch Tange Unterhandlungen 
mit den Kurfürften ꝛtc. Guͤltigkeit erlangen konn: 
te. . Der päpftlihe Schriftfteller legt die Schuld 
des unerwünfchten Ausgangs auf den König in 
Böhmen und feinen Schwiegerfohn, welche zu 
laute Aufferten, fie würden den unbändigen Baiern 
auch wohl wider feinen Willen zur Ordnung zu 
bringen wiffen. g) Diefe Stelle giebt zugleich) 


PS) Henr. Rebdorf. a. 1333. und die übrigen angeführt 
ten Schriftfteller, 

g) Raynald. a. 1334. $.23. „Abduxere Ludovicumi 

. a conßlio exuendi caefarei nominis ipfius conful- 

tores, qui Henrici et Boemi regis invitum in or- 

dinem redacturos jactantinm, aperuere con&lia, '* 
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Ludwigs Märchen das Zeugniß feftee Treue; zu⸗ 
verläffig waren die Beſtechungskuͤnſte bey ihnen 
verfucht worden ; fie aber find es, welche ihrem 
Gebiether die Hinterlift feiner Gegner vorlegen. 
Sogleich fchreibt der parf an mehrere deutſche 

Bischöfe, daß in Ruͤckſicht der Verhäfeniffe mit 
Ludwig alles auf dem alten Fuße bleibe; denn 
ſchnell hatte fih die Machricht und "die Freude 
über die Ausföhnung mit der Kirche in ganz 
Deutfchland verbreitet, | 


So viel fam von diefer fonherbaren Ge: 
fhihte in das Publifum, aber ein Dichter 
Schleyer decft den inneren Zuſammenhang, nur 
duch Beyhilfe der Archive laͤßt fich einige Aufs 
klaͤrung hoffen. Wie weit giengen Ludwigs Erz 
Flärungen, und wollte er in Ernſte der Regie⸗ 
rung entfagen? Die Umflände widerftreben 
diefem Gedanken. Ausfühnung mit der Kirche 
wünfchte er herzlich; daß er fie bey aller Reins 
heit des Herzens und dem Gefühle erlittener 
Uebermuths doch um jeden ihm möglichen Preis, 
duch Zuruͤcknahme von frühen Erklärungen, 
welche feine Weberzeugung file wahr hielt, ers 
faufen wollte, zeigen die vorhergehenden Schrits 
te, Sie wurde ihm Bedürfniß eben wegen feis 
ner Öefinnungen, welche für unnatürlich erflärs 
ten, daß das weltliche Oberhaupt der Chriftens 
heit mit dem gerftlihen im ewigen Kampfe lies 
ge, noch mehr aber wegen der unfeligen Lage 
Deutfchlands, mo zwar der gröffere Theil ſich 
an das aufgebürdete Interdikt nicht hielt, aber 
doch Gewiſſensbeaͤngſtigung und der fehnliche 
Wunfh zur Ausföhnung in der Seele von Mil; 
lionen zurüce blieb, wo vorzüglich Die hohe und 

| I Ä 23* 
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niebere Geiftlichleit, welche durch taufend Kim: 
ftelegen zwifchen den beyden Partheyen ſich 
Durchzufchleichen fuchen mußte, fehnlich der Auf 
loͤſung dieſes nachtheiligen Zuftandes entgegen 
fah. Aber zur Entjagung des Throns Ponnte 
ihn der Wunfch nach Ausföhnung nicht verfüh: 

ren. Er würde durch diefen Fehltritt die hies 
rachifhen Anfprüche auf allgemeine weltliche 
Herrfchaft legal bekräftigt, größere innere Spal⸗ 
tungen hervorgebracht, die Rechte des ihn ges 
treuen Reichs an der Wurzel verwundet, ſich 
vor aller Welt Augen herabgewürdige und feine 
eigene Eriftenz als Fürft auf das Spiel gefet, 
wenigſtens ein noch unruhigeres Leben, als das 
bisherige war, fich vorbereitet haben. Denn 
man benfe ſich den feindfich gefinnten Herzog 


Heinrich, und im Hintergrunde den unverföhns 


lihen Johann von Böhmen, auf der Gegen: 
ſeite aber den von jeder andermweitigen Stuͤze ab? 
gefchnittenen ifolirten Ludwig, nebft der Menge 
von Anfprüchen und Klagen, welche nun mit 
jedem Tage lauter geworden wären, 


Noch weniger fand er in feiner politifchen Las 

e Beweggründe zu dem demüthigenden Schritte, 

n Peiner Periode war fie glänzender geweſen 

als in der gegenwärtigen; feine Befehle wurden 
befolgt, feine Vorfchläge auf den Reichstagen 
wurden angenommen, die Fürften hiengen mit 
Zuneigung an dem Vertheidiger der Vorrechte 
des Reichs; felbft der einzige erbitterte Gegner, 
Johann von Böhmen, war viel zu fehr auffer 
Stand, dem Kaifer zu ſchaden, 'als daß feine 
Politif erlaube hätte, die Maske der Freund 
fhaft abzunehmen. Tiefer Friede, und innere 
Ruhe herrfchte in ben verfchiedenen Theilen des 


— — — — 
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weit verbreiteten Reichs. Dur der Papſt fund 
als erflärtee Gegner da, und mit ihm einige 
Bifhöfe, welche mehr die Furcht vor der Ab⸗ 
fezung als ihre eigene Meigung zu einem zwey⸗ 
deutigen Benehmen verleitete. Doch lebten auch) 
viele derfelben mit Ludwig IV. in fehr freund; 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen, mehrere hatten ihre 
Lehen von ihm genommen, h) und der Bifchof 
von Regensburg mußte die ganze Zeit feiner 
Regierung fo geſchickt die Mittelftraffe zu hal; 
ten, daß er den Kaifer nie beleidigte, ohne die 
Gunſt des Papftes zu verlieren, i) welcher im 
allgemeinen fcharfe Bullen gegen Lubwigs Ans 
hänger in die Welt fchicfte, in einzelnen Fällen 
aber behutfame Nachſicht anwendete. Sogar in 
Italien proteftieten die Guelfen fo wie die Gi— 
bellinen gegen die gemuthmaßtg Erhebung Heinz 
rihs von Miederbaiern; alle Welt wünfchte 
zwar Ausſoͤhnung, aber zugleich die fortbauernde 
Regierung des geliebten Kaifers; weit entfernt 

lag jeder Berweggrund zur Kleinmuth. 


Doch vielleicht wünfchte er, feines befon- 
dern Mortheils vergeffend, die Gewiſſensruhe 
Deutfchlands, dem Wohl der Wittelsbacher Fa: 
milie unbefchadet, durch das einzige ihm mög: 
liche Mittel, durch die Uebertragung der Regie: 
zung, an feinen Vettern, herzuftellen. ‘Der —* 
danke paßt ſo ſehr in Ludwigs Denkungsart, 


h) Joh. Vitodurauus, P. 1797. ap: Eocard. T. LT. 
3. B. der Bifhof von Bamberg, Aichſtaͤdt, Eon: 
fan; ıc. 


'53) Andreas Ratispon. chron, epiftop. Ratisp. a, 
1313. ap, Oefele I, p. 37. 
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daß man ihm das große gebrachte Opfer zu— 
trauen. dürfte, wenn nicht die ganze Verkertung 
der Umftände die Unmoͤglichkeit ankündigte, 
. Wäre die Rede von der Abtretung der Könige: 
wuͤrde an einen feiner pfälzifchen Vettern, fo 
dürfte wohl wenig Zweifel gegen die Wahrheit _ 
der Muthmaffung entftehen; aber Heinrich von 
Baiern hatte fih bis zur Stunde als gedanken: 
lofer Gegner des Kaifers bewiefen, der feine 
eigene Vergrößerung auf die Stuͤze feines Schwies 
gervaters gründete, und unbedingt nach den 
Eingebungen defielben handelte, Die Regierung 
an diefen Mann abgeben, hieß mit andern Wors 
ten fie in die Hände feines Todfeindes des Kö: 
nigs in-Böhmen legen. Ihm fehlten die gera— 
de in diefer Krifis unerläßlichen Eigenfchaften, 
Er war blos Beſizer von der Hälfte Mieder: 
baierns, follte alfo das, mas der Ländermafle 
an innerer Gediegenheit mangelte, durch Eigen: 
fhaften des Geiftes erfezen, hatte aber gezeigt, 
daß er unter fremdem Einfluſſe ftand, daß er 
unüberlegt Kriege zum Werberben des Landes 
gegen feine Blutsfreunde fchuf, 1% er, vom 
unruhigen Geifte getrieben, feine Hofnungen zur 
Königswürde felbft vernichtete, daß er feinen 
einzigen Bruder Ottto, deſſen Erbe er werden 
follte, fo lange ängftigte, bis diefer den vollen 
Antheil an der Landesportion durch eine dona- 
tio inter vivos dem Kaifer Ludwig zuwen⸗ 
det: k) Eimem folhen Fürften durfte Ludwig 
die Megierung nicht dahingeben, ohne das 
Wohl des ganzen Hanfes auf das Spiel zu 
ſezen; feiner Klugheit konnte nicht entgehen, daß 
Heinrich die erlangte Krone nie würde behaupte 


k) Die Donation bey Osfete II, p. 163. a, 1332 
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haben, daß er fie nie würde erlangen können. 
War nur einmal Ludwig befiegt, fo hatte der 


Papſt gewonnenes Spiel, Heinrich blieb Herz 


309, ohne daß der heilige Vater den Vorwurf 
des nicht. gehaltenen Wortes fürchten durfte; 
es war ja nicht feine Schuld, wenn die Kurz 
fürften einen andern König wählten. Und häts 
te die Politif des Papftes und der Könige von 
Frankreich und Böhmen wider Erwarten für gut 
- gefunden, die Erhebung Heinrichs zu befördern, 
fo wäre er im jedem Falle König in Deutſch⸗ 
land geblieben, über Italien hatte man ſchon 
anderweitig verfügt, und nee Verwirrungen 
Famen dann zur Ordnung des Tages. 


Aus allem Bisherigen geht hervor, daß 
der Kaifer nicht im Ernft an die Ablegung ‚der 
Krone denken Fonnte, Wenn nun aber feine 
Hingebung in des Papftes Vorfchriften andere 
Beweggruͤnde hatte, fo entfteht die neue ohne 
die Benhilfe der Archive nie mit Beftimmtheit 
zu beantwortende Trage, welche Zwecke fuchte 
ee zu erreichen? Hoffte er von des heiligen 
Vaters Großmuth, was. er von feiner Ger 
rechtigkeit nie harte erlangen koͤnnen, die neue 
Einfezung in die abgetretene Würde? Schwer: 
lich, des Papſtes Brief giebt nicht den minder 
ſten Anlaß zur Hofnung; fo lange Ludwig Kais 
fer war, ließ fih an die Ausführung ber wer 
gen’ Stalien entworfenen Plane nicht denken; er 
mußte entfernt und bey der neuen Wahl die ers 

forderlichen Vorbereitungen getroffen werden. 


Wollte Ludwig dem ganzen Deutfehland 
unverkennbar vor Augen legen, daß der heilige 
Vater die Ausſoͤhnung verſage, nicht wegen 
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Mangel an Buße und hinlaͤnglicher Genugthu⸗ 
ung fuͤr die Kirche, fondern, um zu zeigen, daß 
er mit der Krone nach Belieben. ſchalten koͤnne? 
wollte er ſich einen auffallenden Beweis von 
der Treue und Anhaͤnglichkeit an feine Per: 
fon verfchaffen, um feine fernern Maaßregeln 
richtiger zu wählen? Dieſer Schritt war ein 
Wagſtuͤck. Nimmt man indeffen den Fall an, 
fo darf man hinzufügen, daß Ludwig feine Abs 
ſicht im volleften Maafe erreichte. - 
ö— — —  ——— 
Viertes Kapitel, | 

Ludwig der Baier wirft gegen den Papſt, erhält 

in Deutfchland Ruhe. — Die Weife Krieg zu 

fuͤhren. 
——— NñNnñNñ— — — 

Erbittert ſind Heinrich von Baiern und Johann 
von Boͤhmen uͤber die vereitelten Hofnungen, 
laut, wiewohl vergeblich, aͤuſſert der erſtere ſei⸗ 
nen Mißmuth, —2*— findet dienlicher, bie 
freundliche Mine beyzubehalten; er war unver 
mögend zu fchaden. Ludwig hingegen handelt 
mit unbefchränfter Kraft, ſelbſt ohne Scho⸗ 
. Nung gegen den unverſoͤhnlichen Papſt. ‚Den 
tiefdenfenden und Durchgreifendften unter allen 
damaligen Fürften Deutfchlands, Balduin von 

tier, welcher feinen Prozeß wegen Maynz ver 
loren hatte, aber noch lange nicht aus dem Ber 


‚Nie gedrängt werden Eonnte, ernannte der Kais 
fer zum Erzkanzler im Reiche Aralat a) und ers 


a) Hontheim, hiſt, Trevir, p, 134. 


% 
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neuerte dadurch die Anſpruͤche des Kaiſerthums 
auf Burgund, wahrſcheinlich aus der Urſache, 
weil Frankreich um die nemliche Zeit die Bes 
lehnung Über bie Länder diefes Reichs von dem 
Papſte geſucht hatte. Er verwirft die Biſchoͤ⸗ 
fe, welche ohne oder gegen bie Wahl der Ka— 
pitel um biefe Zeit, wie ſchon laͤngſt vorher, 
durd die Provifion bes römifhen Stuhls was 
ren ernannt worben; er begünftigt den bey ber 
hohen beusfchen Geiftlichfeit, felbft unrer Mits 
. wirfung mehrerer italienifcher Karbinäle, wies 
der erwachten Gedanken an ein allgemeines 
Koncilium, welches Johannes XXIL als welt- 
Fundigen Kezer das Enrfezungsurtheil ſprechen 
folte. Der Papft gab gerechte Veranlaſſung 
zu biefem heftigen Vorſchritt, durch den wun- 
derlihen, von ihm in ben leztern Jahren mit 
Wärme berriebenen Glaubensfaz, daß bie See⸗ 
Ien, felbft ohne Ausnahme der Mutter Gottes, 
erft am iüngften Tage zum reinen Anfchauen 
ber Gottheit gelangen koͤnnten. b) Diefe Hy 
porhefe griff zu tief ein gegen mehrere Arrifel 
der Eatholifchen Kirche, als daß fie nicht dem 
lebhafreften Widerſpruch von allen Seiten hätte 
erregen müffen. Am Tage feines Tobes erflärs 
te erft der Papft, c) nicht als bleibende Vor⸗ 
ſchrift für die Chriftenheie habe er den Gedan⸗ 


b) f. die arte obwohl demüthige Verftellung der Unts 
verſitaͤt Parid in Herm. Corneri chrom. ap: Ec- 


card. T. I. p. 1090 cet. Raynmald, a, 1534. 9 


31 cet, T.VI, p. 14., geht über den anſtoͤßigen 
Glaubensſaz ſehr leiht weg, — Magm. Chrom. 
Beig ap. Struv. TI. a. 1324. Fillani, Vita- 
duran. und andere. 
©) Pillasi, XI, e. 19. 
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fen in das Publikum. gebracht, fondern um 
Veranlaffung zu gelehrten Unterfuchungen zu 
— ‚ und ſtillte dadurch bie ſchon weit vers 
reitete Gaͤhrung. | | 


| Sm Innern des Reichs herrſchte durch 

Ludwigs Vorſorge ſo tiefe Ruhe als ſie nach 
dem Begriffe des Zeitalters herrſchen Fonnte, 
Einzelne Fehden, zwiſchen dem Adel felbft und 
zwiſchen ben Städten und Adel blieben, zumel 
in Schwaben, alltaͤgliche Sache; fein Kaifer 
Fonnte gegen diefe eingreifen, ohne durch be— 
fondere Umftände zur gürlichen ober gewaltfas 
men Aeuſſerung feiner höchftrichterlichen Würs 
be aufgefordert zu feyn. "Aber daß niche dieſe 
Fehden, wie.fo häufig geſchah, in Straffenräus 
bereyen. gegen den in ben Gtreit unbefangenen 
Wanderer und Kaufınann ausarfeten, und das 
Reich zu einem Raubneſte wurde, dafür forgte 
vorzüglich der durch Ludwig IV, in voller Thaͤ— 
tigfeie erhaltene rheinifche Bund. Die vielen 
Naubburgen waren entweder zerſtoͤrt, oder ihre 
Beſizer zur Orbnung gebracht, nur eins blieb 
übrig, welches wegen feiner Sage ieder Unter, 
nehmung trogen Fonnte, und auch wirklich trozte. 
In dieſen Jahren wurde es endlich angegriffen 
und zerſtoͤrt. Es lohnt der Mühe über die Bes 
lagerungsfünfte fo wie über die Bewaffnung 
art einige Aufklärung zu geben. 


Im Elfas lag in ber Ebene bie Fefte 
Swannow umgeben mit ftarfen Mauern und 
einem tiefen. Graben, welder fein MWaffer aus 
dem Rhein erhielt, fumpfig war. bie ganze Ges 
gend. Hier in ficherer Burg lauerte ein Raus 
berhaufe, fiel in Fleinen Fahrzeugen bie Schif⸗ 
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fe an, welche ber Fluß in die Mähe führre, 
oder, wenn fie zu ftarf beſezt waren, nörhigre 
fie das auf ben Thurm gepflanzte Geſchaͤz zum 
Anländen. Die Waaren wurden vercheilt, die 
geute in das Verließ geworfen, um fie zum 
tosfaufen zu zwingen; viele famen in dein Lo⸗ 
be um, viele wurden erwürgt, Lange fahen 
bie benachbarten Herren und Stüdre dein Uns 
weſen in der -Stille zu, fie fühlten ihre Ohn— 
macht. Jezt aber beſchloßen die verbuͤndeten 
Städte ben Angriff, welchen ein ſehr trockener 
- Sommer begünftigte. Mit ihren Maſchinen 
rückten fie in die Nähe und zertrünnmerten durch 
gefchleuderte Steinmaffen einen Theil der Mauer ; 
body trug eine andere Erfindung das meiſte zur 
Eroberung ben. Sie fammelten forgfultig als 
len Menſchenkoth, legten die damit gefüllten 
Gefäße auf ihre Maſchinen und ſchleuderten fie 
in die Durg, fo daß endlich der Schmuz und 
Geſtank unerträglih wurde. Auf Gnade und 
Ungnabe ergab ſich die Beſazung; 60 Mann 
wurden bie Köpfe abgefchlagen, den Mafcis 
nenmeifter fehnellte man auf einer feiner Mar 
fhinen in die Luft, einigen Vornehmen von 
‚ Abel (ortis ex nobili profapia) ſchenkte man 
Bag Leben, die Burg wurde gefchleift, d) wir 
wiffen feine Stelle nicht mehr: 


Die Mafchinen zum Angriffe waren noch 
nach römifher Einrichtung, wir lernen fie aus 
einer Altern Belagerung ber Stadt Bingen 
fennen. Sie unterfchieden ſich durch ihre vers. 
ſchiedene Größe, die fleinern führten den Nas 
men bie Kaze, bie größern nennte man nicht 


d) Ioh. Vitoduranns, ap. Eccard, T. 1}, p. 1811. 


364 


unpaffend ben Krebs. Er beftund aus de 


nem länglihen Vierecke, war von oben hin. 
länglih gegen ieden Steinwurf geſchut, aub 
auf den Seiten hatte er Bedeckung und unten 
Walzen zum Fortruͤcken, weldes bie in dem 
Inſtrumente befindliche zahlreiche Mannfchaft 
bewirkte; einige flarfe Balken Fonnte man vors 
ſchieben, um ben Krebs auch Über einen Gra— 
ben zu bringen, und in ber Mitte fdywebte 
ein großer Baum in Säulen an acht Ningen, 
ber Kopf mie Eifen befchlagen. Erreichte er 
bie Mauer, fo war fie immer mit wenigen 
Stößen zertruͤmmert. e) Aber das Hinbringen 
blieb eine ſchwere Sache, und wurde zur ün— 
mögli&feit ben ben Felfenburgen, welde eben 
deswegen fo — in unſerm Vaterlande ers 
wachſen ſind. 

pulvers und Geſchuͤzes zeigt ſich noch nicht die 
mindeſte Spur in den gleichzeitigen Chroniſten. 


Bewaffnet hieß nur der, welcher einen eis 
fernen Helm auf dem Kopf, ein dickes abgenaͤ⸗ 
hetes Wams und über demſelben ein aus Eis 
fendraht geflochrenes Panzerhemd auf dem Lei⸗ 
be harte; gegen ieden Pfeil und den gemöhnlis 
den Säbelhieb war er gefichert, 100 Bewaffs 
nete iagten immer 1000 Unbewaffnere (das heißt, 
blos mit dem Bogen und Schwerdte verfehene) 
davon, ohne felbft Schaben zu Heiden. Aber 
bie hohe Kraft einer Armee lag in ben Kto 
nenhelmen (coronatae galeae), f) oder 
ben ſchwerbewaffneten Reitern. Vieſe führs 
ten auf dem Kopfe ſchoͤn polirte mit Federbuͤ⸗ 


e) Chron. Colmar. Pars II, ap, Vr&if, T. II, p. 62 
f) Ioh. Fitoduran, p. 1324. Su 


on ber Anwendung des Schiefr 
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ſchen, Kronen und andern Inſignien ausgepuz⸗ 
te Helme, ihren Körper bedfte ein eiferner Küs 
raß, von Eifen war ihre Beindecke und bie 
Prag Den ſchweren Mann trugen bie 
ftärkften Pferde, welche ſich auffinden leßen; 
fie führten ben Namen Dertrarii und mas 
ren ebenfalls mie eifernen Schuppen und Eis 
ſengeflechte gefichere. 8) Als Angriffswaffern 
diente ber hohle Speer und bas Lange mit beya 
ben Händen geführte Schwerdt. 





Fünftes Kapitel. 
Die Kaͤrnthiſche Erbſchaft. 


* 


Bieher war die ganze Vorſicht und Klugheit 
Ludwigs erforderlich, um ſich des Mannes zu 
erwehren, welcher freundlich ſprach und feinb⸗ 
lich handelte; nun aber erſchien die Zeit der 
Vergeltung. Herzog Heinrich von Kaͤrnthen 1335 
farb und hinterließ als iunge Erbtochter Mars „4 
garerha, mir bem Beynamen Maultafch , Apr. 
vermählt an den auch iezt noch nicht mannbaren 
Johann, König Johanns von Böhmen iun⸗ 
gern Sohn. Sn früherer Zeit hatte der Kai⸗ 1330 
fer dem Herzog die Erlaubnis gegeben, über 
bie Nachfolge in feinen Ländern zu Gunften ber 
Töchter oder anderer Blursfreunde zu verfügen; 
mit Zuverläffigfeit hoffte daher San, von 
Böhmen ben bedeutenden Zuwachs von Tyrol, 


8) Chrom, Colmar, p. 57. 
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Kaͤrnthen und des groͤßten Theils von Krain 
fuͤr ſeine Familie. | 


Aber Kaifer Ludwig hatte der Ertheilung 
bes Privildgiums die Bedingung bengefügt, daß 
ihm die Anzeige gemacht und die Beftättigung 
muͤſſe eingeholt werden, wenn ber Herzog für. 
ein beſtimmtes Mirglied feiner Familie disponis 
ven wolle, wie ſich dies auch von ſelbſt verſteht. 
Johann von Böhmen hingegen, von beflen 
Sohne in der Urfunde gar nicht die Rede wird, 

2330 ſchloß ſchnell in möglichfter Stile ben Heuraths— 
vertrag mit bem Herzog Heinrich ab, fobald er 
Gewißheit von der errheilten kaiſerlichen Bewils 
ligung harte, ließ feinen achtiährigen Sohn von 
Herzog Heinrich aboptiren, a) und die Landes— 
ſtaͤnde den Huldigungseib an benfelben ablegen, 
Stille beobadhtend gab Ludwig IV. damals zu, 
was er ohne gefährliche Weirläufigfeiten nicht 
hätte andern Fünnen, erwartete ben nun eins 
tretenden Erbefall, und erfläre Kärnthen ıc. für 
bas, was es wirklich war, für ein dem Reiche 
eroͤffnetes chen. 


Harte der Kaifer in früherer Zeit wirklich 
dem. turemburgifhen Haufe eine Anwartſchaft 
auf den neuen Zuwachs ertheilt, was ber Fall 
nicht ift, fo durfte er doch in ber gegenwärtigen . 
Periode bey feiner ehemaligen Gefinnung uns 
möglid bleiben. Damals hielt er den König 
von Böhmen für feinen Freund und Unterfius 
zer, und gleich barauf hatte ſich's erwiefen, daß 


a) Chron, Aulae Reg. a. 1327. ap. Freher. [eript, 
rer, Bohem, pP. 60. Henricus Dux — Iohannis 
regis filium confituit haeredem üniverlorum, ip- 
fum filium faciens ſibi adoptatum, 
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er bie Hände nad) feiner Krone ausftrede, da 
er in Italien mehr als zweydeutig handelte, daß 
er im geheimften Zufammenhange mir dem Paps 
fte ftand, daß er Spaltungen in der Witrels, 
bachiſchen Familie beförderre, daß er alles ans 
wenbere, um ben Kaifer zur — bes 
Throns zu bereden, und als die Arglift miß- 
gluͤckte, doch dem Papfte noch verfprach , die Ent— 
fagung bes Throns mit Gewalt von $ubwig IV, 
zu erzwingen. b) Dieſe ganz veränderten Um— 
ftande forderten dringend veränderte Maasregeln. 
Seinem hinterliftigen Feinde durfte Ludwig nicht 
Kärnchen und Tyrol in die Hände geben, durfs 
te nicht die Mache deffelben zum eigenen Unters 
ange vergrößern, ben entftandenem Kriege fein 
per. nice dem Angriffe von Morden und Süs 
ben blos ftellen, und fich felbft allen Zufammens 

Hang mit Italien muthwillig abfchneiden. 


Als eröffnetes Reichslehen behandelt Daher 
‚ber Kaifer die Erbſchaft des Herzogs Heinrich, 
mit Ruͤckſicht auf die Anfprüce ber Herzöge Albs 
recht und Otto von Defterreih. Sie waren 
Söhne von der Schwefter des Herzogs Heinrich, 
und verficherten, ber Vater deffelben, Graf Mains 
hard, habe die Belehnung über Kärnthen von 
bem Kaifer Nubolph von Habsburg mie der 
Bedingung des Ruͤckfalls an Oeſterreich erhal, 
ten, wenn in feiner Familie bie männliche Nach: 
Fommenfchaft erlöfche. Aber der erftere Saz gab 
fein Erbſchaftsrecht, da die Tochter des Erblaſ⸗ 
ſers naͤhere Anſpruͤche hatte als die Schweſter, 
und zur zweyten Behauptung fehlte der Beweis; 
wenigſtens enthaͤlt die Belehnungsurkunde des 


b) Raynald, a, 1334. 5. Sir 
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Grafen Mainhard nichts von dem Ruͤckfalle an 
Defterreih. c) - Die Zuneigung des Kaifers, 
ber fi einen zunerläfligen Bundesgenoffen zu 
fchaffen wünfchte, erfezte das Mangelhafte ber 

1335 Anſpruͤche. Wenige Wochen nach dem Tobe 
0 Heinrichs ertheilt er zu Linz ben benden Herzogen 
MA pie Belehnüng über Kaͤrnthen, d) und ba ber 
Sandeshauprmann von Auffenftein nebft mehrern 
andern ſchon vorläufig gewonnen waren, fo fam 
Defterreih ohne viele Schwierigfeit fogleich zum 
Befize des Herzogthums. Wenige Tage fpäter 
wurde auch wegen Tyrol Verfügung getroffen, 
fo, daß Defterreich bie fübliche, Baiern aber bie 
 nörblide Hälfte, oder das ganze Innthal bie 
zu ben hohen Mücken der Alpen, welche das Land 
durchſchneiden, erhalten follten. e) Doc) eben 
biefer Theilungsenrwurf rettete Tyrol für Kds 
nig Johanns Sohn. Die Landesftände wollten 
nichts von einer Trennung wiſſen, fie blieben 
feft an ihrer Fürftentochter, und ermwehrten ſich 
durch erhaltene Unterſtuͤzungen der Angriffe auf 

ihr Land. | R Ä 


König Johann lag eben Franf zu Paris 


an mehrern in einem Turniere erhaltenen Wun⸗ 
| | ben. 


©) Die Urkande dep Gerbers, Codex Rudolphinus a 
1286. p. 217. 

d) Die Iatein. Urkunde bey Steyerer hift. Albertill. 
p. 83. a. 1335. Lyntza, in crafiino Philippi et la- 
cobi Apoftolorum. 

.e) Zwer beutihe Urkunden bey Ssegerer, P. 85: 86 
Die Sprache ift in beyden zu neu; aber die uͤbrigen 
Nachrichten fprechen ebenfalls von den Anſpruͤchen auf 
Tyrol. > 


J 
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ben, Wehrk euch, ſchrieb er an bie Seinigen, 
bald eile ich zu eurer Hilfe In der That 
wußte er noch auf dem Kranfenberte durch Mir: 
wirfung ber Könige von Sranfreih und Nea— 
pel ihren Blutsverwandten den König von Uns 
garn und, biefer feinen Schwager ben König 
von Polen zu einem unvermurheren Angriff 
gegen Defterreich zu bewegen, auf thätige Theil- 
nahme feines Schwiegerfohns Heinrichs von 
Diiederbaiern durfte er ohnehin unbedingt rech⸗ 


nen. Er ſelbſt nach vernarbren Wunden, ges 


fiärft von mächtigen Bundesgenoffen, ſchwur, 
mit $ubwig IV, fih nie wieder auszufühnen, 
und ihn lebendig ober tobt in des Papftes Häns 
be zu liefern. £) Er erfcheint in der Berfamm- 
lung der Fürften mir heftiger Klage wegen ers 
littenen Unrechts; er beweiſet feine Anfprüche 
durch das Herfommen und durch andere Grüns 


be, Ludwig hingegen erklärte, als Kaifer bes 


fie er das Recht, erledigte Neichslchen nach Ber 
heben zu vergeben, g) und bie Stände waren 


. | f) Alb. Argentinenjis P. 125. '„ Juramento affır. 


mans publice, fe numquam reformaturum eidem, * 
. . Vdalr. Onforg. ap, Defele I, p, 364. a. 1336, 
4 ,‚„promittit Papae, Imperatorem vivum vel mor- 

tuum praelentare,‘* Auch Ssaindei, ap, Oefelel, 
 . BP 517. Ä 


8) Mutius ap, Struv. I. p. 874 — Ihn unterfiäzte, 
auffer dem Herlommen, das vom K. Albrecht I. ge- 
gebene und durch 8. Heinrich VII. beitättigte Gefez, 
daß kein Weib ohne vollen Willen des Kaifers in ei- 
nem Reichslehen nachfolgen könne, S. Senkönberg, 
eorp. iur. Feud, p, 801. 802. Se 


Mannert's Viogr. Kaiſer eudw. . 24 
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feiner Meinung, wie der Erfolg zeigte, Der 
Krieg mußte entfcheiden. 


1336 Er entſchied anfangs für K. Johann. Denn 
Herzog Otto war zu früh ohne hinreichende 
Kräften hervorgerreten, mußte daher ſchnell 
nah Wien zurüce flüchten und der Menge von 
Gegnern das offene fand dahin geben. h) Uns 
terdeffen hatte aber ber Kaifer fein Heer ges 
fammelt ; bie eigenen, feit dem italienifchen Jus 
ge nie ganz entlaffenen und daher gut geübten 
ruppen, durd welche er feine bisherigen Eps 
pebitionen fo ſchnell harte ausführen Fönnen; 
die Öffentliche Meinung hiele fie unter feiner 
Anführung für unüberwindlih, wenn fie rich» 
tige Zahlung erhielten. 1) Hiezu Famen meh— 
rere Haufen fehr guter Krieger aus Schwaben, 
welche ber öfterreichifchen Aufforderung gemäs 
zu Ludwigs Fahnen eilten. Auch der Graf von 
Würtemberg, von Juͤlich (welcher für feine 
Dienfte vom Kaifer zum Marfgrafen erhoben 
wurde) k) erſchienen perfönfich, und mehrere 
Reichsſtaͤdte 1) ſtellten ihre Fleinen Kontingente, 
zum Beweis, daß bie Unternehmung als eine 
Meichsangelegenheit betrachtet wurbe. 7000 
Kronenhelmem) zählte Ludwig ben feinem Heere, 


h) Chrom, Auflr. ap, Steyerer. p. 94. 
i) Alb. Argent. p. 126. „Dicebatur autem, quod 
- „.exertitus Principis, quamdiu habuiffet victum, in. 
omni parte mundi iacuiflet invictus, ‘* 
k) Chrom, Leobien/». p. 945. 
1) Namentlich Frankfurt fhiete 15 Helme, ieden mit drey 
Pferden. ſ. Olenſchlager. p. 264. | 
m). Ioh. Vitoduran. p. 1823. Alb. Argentin, ap⸗ 
Ur&if, T. U. p. 126. | 
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welches unmiberftehlich burch Niederbaiern brang,, 
ben Herzog veriagte, und Defterreih zum Wors 
trire in das offene Feld aufforderte. n) Die 
Ungarn giengen nach Haus, fo wie fie ‚von 
ber Anfnnft des Katfers hörten, K. Johann 
hatte fich zwar fehr verſtaͤrkt, fand es aber der 
Klugheit gemäs hinter Suͤmpfen eihe unans 
greifbare Stellung zu nehmen, 0) Nah Boͤh—⸗ 
men follte nun der Kaifer vorbringen forderte 
Defterreih, und dieſer verlangte als Entſchaͤ— 
digung für den gemachten Aufwand einige Ors 
te an der Donau und der End, Das leztere 
wurde abgefchlagen, das erftere unterblieb, und 
‚bald trennte fih bie große Armee, weil die 
Herzoge Albrecht und Otto die günffigen Um⸗ 1336 
Hände zu einem Frieden mie Johann von Böh- 9. 
men benüzten, p) ber fie nach einigen fpätern 
Unterhandlungen in den ruhigen Befiz. von 
Kaͤrnthen brachte, ihren Wohlchärer den Kais 
fer aber als einzigen Kämpfer gegen Böhmen, 
Niederbaiern und Tyrol mir geſchwaͤchten Kräfs 
ten auf dem Kampfplaze ließen; denn bie ſchwaͤ⸗ 
biſchen Truppen, ber Graf von Wiürtemberg 
und von Juͤlich zogen nun nach Haus. J 


Ludwigs Armee beſtund demungeachtet aus 
booo Mann, mit welchen er nach Nieberbaiern 


a) Ioh, Virodar. p. 1824. 
O) Toh, Pirodur. 1. c, Chron, Aufr, ap. Steyerer, 

P- 94 

pP) Chrom. Auftrias ap, Steyerer, p. 95. Martini 
Potoswi continuator, ap. Eceard. T. I, p. 1452, 

4) Ioh, Vitoedur. 1824. 25: Albert. Argentin, P» 
15 —127, Chrom, Aufr, ap, Steyerer. p. 95. 

J 24* 
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gieng, um von ba gegen Böhmen hörzubringen, 
Aber ihn hinderte der Widerſtand des feften 
Bergſtaͤdtchens Landau, wo fi) Die Bruͤcke über 
bie Iſar befand. Bald erfheine Johann von 
Böhmen und Heinrih von DBaiern auf der 
Gegenſeite; fie wollen niche über die Brüde 
und für Ludwig ſteht der Uebergang nicht ofs 
fen. Acht Tage blieben beyde Heere in biefer 
Stellung ; weil nun aber ber Vorrath des ofs 
fenen Landes verzehre war, zieht der Kaifer 
weiter vorwärts bis in bie Nähe von Paſſau, 
bie ganze Gegend zwifhen ber far, Donau 
und dem Inn, folglich Die gefegneteften Theile 
Miederbaierns, erdulden bie Uebel des Kriegs, 
ohne bag bie Hilfsarmee eine Bewegung zu 
ihrer Unterftügung und zum Schaden bes mit 
Uebermuth vorgerücten Ludwigs macht; aller 
Vorrath des Landes, auf Wagen geladen, wur⸗ 
be ruhig abgefuͤhrt. K. Johann behauptete un: 
terbeflen feinen Lagerplaz, und weil nun Lud— 
wig der Baier abgezogen war, fo verficerte 
er aller Welt, er habe ihn veriagt, der Sieg 
fey errungen. In einem Briefe an ben Papft, 
welchen einige böhmifhe Große und bairiſche 
Prälaren unterzeichneten, bebauerte er, daß 
tubwig der Baier fo unermwarter fehnell ents 
fhlüpfe fen, er würde ihn fonft ohne weiters 
gefangen haben. r.) 


Daß Gewalt der. Waffen ihm nicht gebeis 
he, fühle Fohann mir iedem Tage mehr; nad 
Oberbaiern vorzubringen, bezeigte er falechters 
dings feinen Luft; am Rheine harten ihm die 


*) Ioh, Staindelii chron, Pr 1336, ap. Oefele, L 
P: 517. 
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Bunbesftäbte im Namen bes Kaifers bie einft 
perpfändeten Orte Kaifersberg ꝛc. abgenoms 
men; s) in Tyrol behauptere fih zwar fein 
Sohn Karl, aber vordringen konnte er nicht 
jur Unterftügung des Vaters. Defto leichter 
fand die Sprache vermittelnder Fürften Gehör; 
Kärnthen follte verloren feyn, Tyrol aber dem 
Luͤzelburgiſchen Haufe, ober vielmehr der Erbs 
tochter Margaretha, bleiben. König Johann, 
feines Eidſchwurs vergeffend,, fühnt fi) niche 
nur feyerlich mit dem Kaifer aus, fonbdern ems 
pfaͤngt fogar von ihm das Lehn über ale feine 
— wozu er ſich bisher nie harte ents 
ſchließen Fönnen. Ein halbes Jahr früher, in 
den Unterhandlungen mit Defterreih, hatte er 
die Sprache des Papftes gegen Ludwig anges 
nommen; er nenne ihn ben Herrn Ludwig, 
der fih als Roͤmiſcher Kaifer betitelt. u) 


Aus iedem Kriege gieng Ludwig mit grös 
ßerer Macht, mie größerem Anfehen hervor. 
Der gegenwärtige hafte gezeigt, daß fein einzi⸗ 
ger welsliher Gegner, der von nun an mehr 
‘als iemals fi hürer mie offener Mine gegen 
den Kaifer aufzutreten, fogar nichts durch Ges 
walt der Waffen gegen dr zu bewirfen vermoͤ⸗ 
ge; und ſchon fhien die Periode angebrochen zu 
feyn, wo auch feine geheimen Mittel, die Hilfe 
ber geiftlihen Macht, al ihr bisheriges Gift 
verlieren follten. Papft Johannes XXII. war 
nad) einer langen Negierung, in welcher er fick 


'#) Alb, Argent, P. 127, 
| K Albert, Argentin. P. 127. Pitus Arnupekh, 
29334 | 
u) Die Urkunden bey Sssyerer, P. 97. 98. 
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felbft mehr Kummer böreitere als bem unſchul⸗ 
3334 Dig verfolgten Ludwig, unter den aus bem Ans 
4. ſchauen Gottes erwachfenen Verdruͤßlichkeiten 
Der, geſtorben. | 


ER 
Sechſtes Kapitel. 


Papft Benedikt XII., nicht aber die Kardinaͤle und 
der König in Frankreich, wuͤnſcht Herſtellung des 
Friedens mit Ludwig dem Baler. 

_ | 


Sonet ließ der König von Neapel, als Herr 
von Avignon, die verfammelten Karbinäle in has 
Konclave fließen, um bie übeln Folgen eines 
langwierigen Interregnums zu vermeiden. Wie 
gewöhnlich, ſuchten mehrere Partheyen, melde 
fih nicht vereinigen Fonnten, einen aus three 
Mitte auf ben Thron zu heben; zur allgemeinen 
Verwunderung fanden die Väter bey Eröfnung 
bes Skrutiniums, daß fie gewählt hatten, Blans 
eus, eigentlich Jakob de Furno, eines Bäders 
‚Sohn aus Touloufe, den unbebeutendften aler 
Kardinäle. Jeder bezeichnere nemlih den Nas 
men des Kandidaten, weldhen er als Papft 
wünfchte, mir dem Benfaze: wenn es dieſer nicht 
werden Fann, fo ertheile ich meine Stimme dem 
Kardinal Blancus,a) das heißt, einem, von bem 
man vorausſezt, daß bie Mehrheit der Stim⸗ 
men nie auf ihn fallen Fönne, Weil aber bie 
meiften den nemlichen Gebanfen gehabt hatten, 


a) Albers, Argentin, P. 125. 
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fo wurde Blaneus Papft und nennte fi als 
folher Benedictus XIL 1 


Ihr habt einen Efel gewählt, b) fagte Bes 
nebift dem heiligen Kollegium, und er hatte 
Recht. Denn in dem männlich fhönen großen 
Körper wohnte zwar. viel gefunder Verſtand, 
ein gerader Sinn, volle Herzlichfeit und das 
nörhige Maas von Gelehrfamfeir;c) aber eben 


diefe Eigenfhaften, verehrungswürdig in dem - 


Privatmanne und Fürften, bezeichneten ihn als 
einen ſchlechten Papft in den Augen ber roͤmi⸗ 
(hen Kurie. Er fahe das Wahre und Gurte, 
er wollte. es eifrig, wagte ‚deswegen viel, und 
nirgends vermochte er durchzudringen; feine Um⸗ 
gebungen feflelten den redlich benfenben aber 
nicht hinlänglich feinen Mann. 


Seine Denfungsart ſtimmte viel zu ſehr 
mit Kaifer Ludwigs Offenherzigkeit zufammen, 
als daß er nicht fogleih und unaufgefordert bie 
Hand zur Ausfühnung dargeboten hätte. Er 
ühlte das Unredliche des bisherigen Druds, 
hn Fränfte die Beängftigung ber Millionen, 
welche dag Interdikt fuͤrchteten, und es doc 
nicht abzuwaͤlzen vermochten; Einigkeit im Rei—⸗ 
che herzuſtellen war fein deſto eifriger Gedans 
ke, da ihm die Kirche den Schuz des Reichs 
iezt mehr als. iemals zu beduͤrfen ſchien; denn 


b) Vilttani XI, c. 21. „Havete eletto uno afino, ‘* 


e) Yillani und Alb, Arg. l.c. Magn. Chrom. Belg 
ap. Struv. T. I. p. 324. Seine trefflihen Anord⸗ 
nungen gleih im Anfaug ber Megierung ſ. Herm. 
Corneri chron. ap, Eccard, II, p. 1046. — Bey 
ihm galt kein Nepotismus, keine Simonie, 
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in feiner Seele war ber Gedanke zur Verſeʒung 
bes heiligen Stuhls nah Italien gleich anfangs 
fehr lebhaft entftanben, weil König Philipp von 
Frankreich nicht nur den hinterlaffenen Schaz des 
vorigen Papftes, und abermalige Verwilligung 
des geiſtlichen Zehnten, ſondern auch die Beleh⸗ 
nung über das noͤrdliche Burgund ober Wienne 
für feinen Sohn, und das Reichsvikariat von 
Stalien für ſich forderte; d) fo „daß num die 
ehemals geheim betriebenen Abfichten Öffentlich 
zum Vorſchein kamen. Der Zudringlichteit ents 
wehrte ſich Benedikt nur durch Verpflanzung 
feiner Reſidenz, und dieſe Fonhte er nicht mie 
Sicherheit in Jralien wählen, ohne den Kaifer 
zum Sreunde zu haben. Alles wirkte daher zum 
guten Willen der Ausſoͤhnung. 


1335 In den erften Monaten feiner Regierung 
ſchreibt er an des Kaiſers Sreunde, den Pfalje 
Apr 
PR grafen Ruprecht und. den Herzog Albert von 
Defterreic) , ernftliche Anſtalten Ludwigs zur Ruͤck⸗ 
Fehr in den Schoos der Kirche würben ihm lieb 
feyn. Sogar an Ludwig ſelbſt fol er siert ſchon 
Abgeordnere zu biefem Entzwede gefickt has 
ben, e) welches aber wohl Verwechslung mit 
einer fpätern Gefandfchaft ift. So wie der Kais 
fer die günftige Stimmung durch biefe Briefe 
und durch geheime Anhänger, melde er ſich im 
mer am papftlihen Hofe zu erhalten wußte, f) 
bemerkte, begegneten feine Schritte ben Wins 
1335 [hen Benedikts; eine .feyerliche Geſanbſchaft, 
g. an deren Spize ſich zwey Grafen von Dettin⸗ 
Dei. gen, mehrere Gelehrte und Ulrich von Augsburg, 


d) Alb, Argentin, p, 12%, 


e) Raynald, a. 1335. $. 1. c. 
8) Alb, Argent. p. 126. 
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des Kaifers Protonotarius befanden, wurden 
nah Avignon abgefertigt. | | 
Erft als Benedikt XII. glaubte, die Haupt: 
fahe im Reinen zu haben, fehrieb er an den 
König in Frankreich eine Antwort auf die Ans 
frage, was die Verhandlungen mit den Römern 
und mit Ludwig von, Baiern für einen Entzweck 
hätten. Den erflern, fagte er, -Eönne er ihr 
dringendes Bitten, ihn in Nom zu fehen, nicht 
länger verfagen, und mit Ludwig hoffe er einen 
ehrenvollen Vergleich abzufchließen; es frage fich 
nur noch um die Forderungen des Königs Phis 
lipp und des Königs von Meapel, alles Billige 
werde ohne Anftand bemwillige werden, er erfuche 
ihn alfo um feine Erklärung. Statt der Er— 
klaͤrung erfheinen im Namen Philippg 2 Erz⸗ * 
bifhöfe, 2 Biſchoͤfe und 2 Grafen, eben fo 
‚viele im Namen des Könige Robert, und fors 
bern beſtimmt, daß der Papft den Erzkezer nicht 
über ihre der Kirche fo innig ergebenen Gebier 
ther erheben möge, Vergebens war die Gegens 
rede, 05 fie denn fein Kaiſerthum ferner anerz 
Fennen wollten? Habe en gegen Die Kits 
he gehandelt, fo habe es die Kirche weit ärger 
gegen ihn getrieben; Benedikt duͤrfe wohl vers 
fprechen, vortheilhaftere Bedingungen fir die Koͤ⸗ 
nige zu erhalten, als wenn fie den Baierfürften 
im Thurme eingefchleffen hätten. Bey weiten die 
größere Anzahl der Kardindle ſtimmten für Frank; 
reih, weil Philipp mir Einziehung ihrer Ein; 
fünfte drohere; unter dem Vorwande, das wichz 
tige Gefchäft bedürfe reifere Ueberlegung, wur— 
den des Kaifers Gefandte mit ihrer weitausge⸗ 
dehnten Vollmacht zuruͤcke geſchickt. g) | 
l rgentin P. 126. Raynald, a, 1325, 516, 
” Trichemins T, I » 179% Fu 1335» i bi a 
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Seine gutmüthigen. Hofnungen gab unter 
deſſen Benedift XII. nicht auf, die Unterhands 
lungen blieben angefnüpft, er ſchickte fogar eis 

hen eigenen Legaten an Ludwigs Hof, nicht zur 
DBetreibung des Gefchäftes, fondern um von 
der Lebensweiſe und dem Benehmen deffelben 

‚ nähere Erfundigung einzuziehen; aber zum Abs 
fhluffe durfte er es fchon aus dem Crunde 
nicht fommen laſſen, weil die Verbuͤndeten die 
Macht des Kaifers: als aͤuſſerſt unbedeutend 
fhilderten, und weil aus diefem Grunde So: 
hann von Böhmen verfprochen . hatte, ihn les 
bendig oder tobt nach Avignon zu liefern, fo 
dag dann ein wahrer Kaifer ohne Widerſpruch 
fönne ernannt werden. Mit unverftellter Freude 
hörte unterdeffen der Papft von Ludwigs wie 
derholten Siegen in dem Färnthifchen Kriege; 
als Kraftlofen fhildern fie ihn mir, fagte er 
zu den Kardinälen, aber welcher unter ihnen 
durfte e8 wagen, einen Fuß in feine Länder zu 
ſezen. h) | 


Diefe Siege belebten das  fortwährende 
Ausföhnungsgefhäft. Ohne Zweifel hatte Lud- 
wig den Kin erhalten, durch feine Vorſchlaͤge 
den Kardindlen Peine Bedenklichkeiten wegen der 
zu rettenden Ehre der Kirche und den Gegnern 
feinen Vorwand zur Zögerung bes Abfchluffes 
zuruͤcke zu laſſen. Dies zeigt ſich deutlich aus 

1336 der Vollmacht, melde Ludwig feiner während 
5. dem Laufe des Kriegs erneuerten. Gefandefchaft 
März zur endlichen Ausgleichung mitgab. Daß er 
die Kaiferfrone erft von der Güte des Papftes 
erwarten müffe, war bey den bisherigen Ver 


h) Albert, Argenı, p. i26. 
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Handlungen nicht öffentlich zur Sprache gekom⸗ 
£ommen; bier entfcheider Ludwig die ftreitige 
Frage gleih an der Spize feines Briefs ſtill⸗ 
fchweigend zum Vortheile des Papfts, indem er 
fih den Titel Römifcher König beygelegt. Alle 


. Übrigen Vorfchläge ftimmen mit diefem Eingange 


überein; fie beweifen, daß der Kaifer dahin geben 
wollte, was er dahin geben Fonnte, mit Befchräns 
fung auf feinen alten Grundſaz, unbefchadet 
der Ehre des Reichs und der Behauptung feis 
ner Krone. Ludwig verfichert, daß er feine. 


“Handlungen gegen die Kirche bereue, feine zu 


% 


Kom erlaffenen Edifte zuruͤckenehme, die Bes 
fijungen und Mechte der Kirche vertheidigen, 
feinen ihrer Widerfacher unterftüzen, vor feiner 
— — nicht nach Italien ziehen, und nach 
erhaltener Krone an dem nemlichen Tage ſich 
aus Rom entfernen wolle. — Auf den Gedan— 
Een von diefer leztern Bedingung Fonnte Ludwig 
nicht für fich ſelbſt fommen, die Gegenftände, 
auf welchen das Gefchäft hauptſaͤchlich beruhe, 
waren ihm alfo in der Stille angegeben worden. 
Sein Nachfolger mußte in die nemlidye Vor— 
ſchrift einwilligen, und erfüllte fie unter großem 
Tadel der Römer und der Deutfchen. & vers 
fprach noch ferner, die mit Unrecht in die Kir: 
he ſich drängenden Bifchöfe nah erhaltener 
päpftlicher Aufforderung zu vertreiben, fich mit 
dem Könige von Meapel völlig auszuſoͤhnen, 
durch einen feiner Söhne nach Benedikts Gut; 
dünfen fih der Familie deffelben zu verfchmwäs 
gern und ihn auf Lebenszeit als Reichsvikarius 
in Toskana zu erflären. Die deutfchen Stände 
wolle er felbft zu dem Schwure auffordern, wis 
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ber ihn und für die Kirche zu fechten, wenn 
er gegen einen diefer Punkte fich verfündige, i) 
Druurch alle diefe Verfprechungen band ſich 
der Kaifer nur in Mückficht auf Stalien die 
Hände, und noch mehr durch die in dem nem: 
lichen Vorſchlage enthaltene Zuficherung, daß er 
zwey Jahre lang dem Papfte völlig frene Macht 
zur Herſtellung ber Ruhe in diefem Lande zuges 
fichen wolle, Benedikt ſuchte ſich durch die 
verlegte Refidenz dem franzöfifchen Einfluffe zu 
entzichen, konnte fie aber erft dann ‘verlegen, 
wenn Italiens Zuftand nach feinem Gurdünfen 
geordnet war, und er auf der einen Geite an 
dem König von Meapel, für deffen Wortheil 
geforge war, und auf der andern an dem, durch 
die Bedingungen unfchädlich gemachten, Kaifer 
eine Stuͤze gefunden hatte. Frankreichs Eins 
willigung waͤre leicht zu erhalten gewefen, wenn 
Ludwig der Baier jedem Anfpruche auf Italien 
entfagen wollte, weil dann feine Hofnungen, 
das Kaiferthum mwenigftens in Zukunft an Frank: 
reich zu knuͤpfen, um viele Schritte dem Ziele 
fih naͤherten. Aber diefer Gedankek) durfte 
nie in Ludwigs Seele Fommen, auch Benedikt 
hütste fich forgfältig vor einer ihm fo nachtheis 
ligen Forderung; daher nun aber auch König 
Philipps Widerſtreben. 


3) Der weitläuftige Brief-bey Raynald. a, 1336. Sr 
18.10. Auch bey Herwart, Ludov, IV, p. 637. 
aus Bzovius, . | 

k) Er war Fein Geheimniß felbft für das Publikum. 
Trithemius T.1I. R. 179. a. 1335. „, Gallus enim 
‚faventibus fibi quibusdam oardinaljbus ad Impe- 
rium Romanum afpirabat, et ideo Ludovico Cae- 
fari quantum potuit adverfabatur. ** 
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HGHeimlich verficherte er das heilige Koller 
gium, Johann von Böhmen nebft feinen Gehik 
fen würden ohnehin bald über den Baiern nach, 
‚Belieben verfügen Fönnen, öffentlich Plagte er, 
daß Ludwig bey aller angeblihen Vorliebe zue 
Friedlichkeit nicht unterlaffe, Vertraͤge mit feis 
nen widerfpenftigen Vaſallen einzugehen; ein 
Vorwurf, welcher ohne Zmeifel auf die nochs 
wendigen Verbindungen mit den Fürften im 
Belgien, Flandern, Brabant, Hennegau ıc, ziels 
te, fie waren Vaſallen des Reichs, wegen eins 
zelner Befizungen aber zugleih auch in ähnlis 
chen Derhäleniffen mit Frankreich. In einem 
freundfchaftlihen Briefe meldet Benedikt dieſe 
neue, ‚Zögerungen hervorbringende Klage an Lud—⸗ 
wig von Baiern, 1) welcher, den Wink fih an 
Sranfreich zu wenden bemüzend, nach glücklich 
geendigtem Kriege feinen Dteffen Ruprecht von 
der Pfalz und den Marggrafen von —* als 
neue Geſandte an den Papſt, und den leztern 
zugleich an den König Philipp mit der Voll 
macht, einen Freundfchaftsvertrag zu fchließen, 
abfendete. Philipp durfte den fchmeichelhaften 
Antrag nicht von der Hand weifen, Ludwig 
wurde ihm wegen des fhon drohenden englifchen 
Kriegs von nun an ein fehr wichtiger Mann, 
vorzüglih durch feinen Einfluß auf die Belgi— 
ſchen Fürften, welche größteurheils mit England 
im geheimen Zufammenhange ſtunden. Er 
fchliegt daher ‚den einfeitigen Vertrag, daß Lud: 
wig ihm und feinen Verbiinderen feinen Scha: 
den zufügen, auch nicht erlauben wolle, daß er 
ihm ducch einen feiner Vaſallen zugefügt werbe, 
Sranfreich hingegen macht fich oͤffentlich zu gar 


1) Raynald. a, 1336, $. 29. 
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nichts verbindfich, m) bie geheime Verbindlich / 
keit war die bewirkte Ausföhnung mit dem heis 
ligen Stuhle, mit der es ihm wegen feiner noch 
immer genährten Hofnungen auf Stalien und 
das Kaiferthum fo wenig Ernſt war, daß er 
zwar bey dem Papfte anftagte, ob er den Abs 
ſchluß für varhfam halte, aber von ber Aus: 
— mit der Kirche Feine Sylbe entfallen 
ieß, n 


Defto eenftlicher betrieb Benedikt die Gas 
che; das Bündnig habe Philipp ohne weiters 
abzufchließen, doch erft nach vollenderer Ausföhr 
nung mit der Kirche, welcher nun vollends Fein 
Hindernig weiter in dem Wege fiehe, ba die 
neue Geſandtſchaft nicht nur alle Punkte der 
vorhergehenden im ihrer Vollmacht wiederholte, 
fondern neue Zufäze beyfuͤgte. Ludwig bitt t 
um Vergebung wegen des erregten Schisma, 
geſteht, daß der Papft weder vom Kaifer nod) 
von dem Volke könne abgefezt werden, daß er 
zu den heftigen Ausdruͤcken duch feinen bereits 
verfiorbenen Notar Udalricus Groildonis (nicht 
Ulrich Hangenohr) fen verleitet worden, und 
erbietet fich zu einem Kreuzzuge. 0) Dies alles 
dünfte dem gutmüthigen Papfte mehr als hin 
veihend ; er erfucht daher den König von Frank: 
veich, Höchftens bis zur nächften Lichtmeß die nos 


m) Der Vertrag bep Leibnitz Cod, Fur. Gent. P. 147. 
a. 1336. 23, Des» Die Ratififation Nürnberg 1337 
1. Febr. ; 


n) Raynald, a, 1336. $. 39 


0) Raynald, a, 1336 4. 31 jIc. Nürnberg, a 133% 
28, Det, 
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chigen Vollmachten zum gänzlichen Abfchluß zu 
uͤberſenden. 


Aehnliche Geſinnungen hatten weder die roͤ⸗ 
miſche Kurie noch der Koͤnig Philipp. Die 
Unterhandlungen ſollten fortgeſezt, aber ſchlech⸗ 
terdings zu keinem Schluſſe gebracht werden, 
damit er unterdeſſen ſeinen mit dem Koͤnige in 
England entſtandenen Streit ohne Ludwigs Eins 
wirfung endigen, feine Vortheile in den Niederz 
landen beforgen fönne, und am Ende gegen den 
Kaifer doch noch in der bisherigen Lage bleibe, 
Daher fordert er von dem Papfte, daß ber Ters 
min auf ein paar Monate verfchoben werde, 
und fickt Gefandte, aber nur zu neuen Uns 
terhandlungen. Vergebens ermahnt, ihn Ber 
nedifet XII, zu einem feftern Buͤndniſſe mit 13 
Ludwig, vergeblich ftellt er ihm in einem fehr Apr 
freundſchaftlichen Briefe die von den fcharflichs 
tigen Deutfcehen drohende Gefahr vor, wenn fie 
merften, daß alles auf abfichtliche Zögerung ab⸗ 
gefehen ſey; man follte wenigftens der Sache 
die Wendung zu geben fuchen, daß die Hinders 
niß von ihrer Seite zu kommen fiheine. Phis 
lipp bleibt bey feinem Borfaze, er dringt in den- 
Papft, den noch immer zweydeutigen Ludwig 
nicht zu Gnaden aufzunehmen, und feine Ger 
fandten unterhandeln in das Weite. p) 


Des Kaifers Lnterhändler waren zwey, 
längft des truͤgeriſchen Ganges überdrüffige, Fürs 
ften, welche nun aus eigener Erfahrung kennen 
lernten, was fie wohl dem Kaifer nie fo ganz 
würden geglaubt haben; fie verlangen und er: 


P) Raynald, a. 1337, 9. 1-8, 
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halten Befehl zur Abreife; ploͤzlich iſt das gan⸗ 
ze Geſchaͤft abgebrochen, Ludwig ſchreibt ſich 
wieder Kaifer in feinem Briefe an den Papft, 
worin er ihm ankündigt, daß er ſich an den 
Vertrag mit dem Philipp, der. fih König von 
Frankreich nennt, nicht weiter binden koͤnne, 
ba biefer mehrere Meichsgüter und vorzuͤglich 
einige. fefte Orte in der Gegend von Cambray 
ganz neuerlich an fich geriffen habe. q) Vers 
gebens bezeigt ihm Benedikt feine herzliche Zu: 
neigung, macht ihm väterlihe Vorwürfe über 
die abgebrochenen Unterhandlungen, und ermahnt 
ihn, die bisherige Friedliebe nicht mit den Krieger 
ruͤſtungen zu ‚vertaufchen, von welchen er ba 
be fprechen hören. r) ben fo vergeblich ift 
feine furchtfame aber dringende Vorſtellung an 
den König in Frankreich, um ihn zur Dach 
zu bewegen. Aus feinen geheimen 

achrichten belehrt er ihn, in Deutfchland ſtehe 
Ludwig im Begriffe, das Kaiferthum am den 
König Eduard mit Einftimmung der. Kurfürften 
zu Übertragen und fich auf die Megierung von 
Deutſchland zu befchränfen, oder, da dieſes ſchwer 
durchzufegen ſeyn würde, ihm menigftens das 
Reichsvifariat in den Niederlanden auf ebene: 
zeit zu überlaffen, Alle Fürften Deutſchlands, 
mit Ausnahme Johanns von Böhmen, feyen 
in enger Verbindung mit Ludwig gegen das 
franzöfifche Haus, 5) Ä 


Gerne härte Philipp abermals unterhan 
delt, er frage an, ob er feine Gefandten ſchicken 
ö | bürfe, 

y) Raynald, a, 1337. $. 1%. | 

x) Raynald. a, 1337. $. 3., ber Brief, 13 Kal, Aug. 

4) Raynald, a. 1337. $. 12 ic. -8, Id, Sept. 
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bürfe, aber Benedikt widerraͤth es, weil der 
Kaifer alle feine bisherigen Maaßregeln geäns 
dert habe. Ganz Deutfchland war jezt übers 
zeugt, daß Frankreich allein dem Ausſoͤhnungs⸗ 
gefchäfte in den Weg fich ftelle, man fieng an 
bie. weitgreifenden Plane des König Philipps 
zu fücchten, jedermann bot alſo zuvorfommend 
die Hände zu dem Bunde, welchen Kaifer Lud— 
wig in feinem und des Reichs Namen im Ber 
griffe war abzufchließen. | 2 





Siebentes Kapitel 
Kaiſer Ludwigs Bündnis mit Eduard von England, 


Er 


Im beynahe dreyhundertjaͤhrigen Streite lebte 
Frankreich gegen England, welches ausgedehnte 
Beſizungen in Frankreich hatte, einige derſelben 
verlor, zuweilen fie wieder beträchtlich vergrößers 
te und als übermächtiger Vaſall ewige Beforge 
niffe erregte. Mehrere Sriedeusfchlüffe dienten 
nur als kurzer MWaffenftillftand, die Anfprüche, 
die Klagen, blieben von beyden Seiten, und 
fachten immer wieder den unvermeidlichen 
Krieg uf, An die alten Streitigfeiten ſchloß 
fih um dieſe Zeit ein neuer Gegenftand, Kö: 
nig Eduard III. von England machte Anfpruch 
auf die frangöfifche Krone, meil feine Mutter 
Iſabelle eine Schweiter des vorigen ohne maͤnn⸗ 
liche Erben verftorbenen König Karls IV. von 
Ftanfreih war, Die Neihsftände hingegen 
hatten in der Perfon Philipps VI, eine neue, 1328 
Mannert’s Biogr. Kaifer &hdw, IV, 25 
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die Valefifhe, Linie des Kapetingifchen Stan 
mes auf den Königsthron erhoben, nach dem 
kurz vorher aufgeftellren Grundſaz, ein Weib 

koͤnne nie Erbin der Krone werden, | 


_ Mehrere Jahre ließ der junge Eduard dier 
fen Grundſaz ſchweigend gelten. - Als er fi 
‚ aber in feinem Reiche befeftiget und durch zweck— 
mäßige Anftalten wohlhabend erblickte, glaubte 
er bie Vorliebe der Belgier zu ihm und ihre 
Abneigung gegen Frarfreih, verbunden mit der 
eigenen Macht, zur Ausführung feiner Anfpri: 
he auf Frankreich benüzen zu koͤnnen. Für-ihn 
waren die thätigen und daher reichen Flandrer, 
weil fie Englands Wolle zu ihren ausgebreiteten 
Tuchmanufakturen, und weil fie bey ihren eiges 
nen häufigen Streitigkeiten gegen Frankreich feine 
Hilfe nicht entbehren konnten. Für ihn waren 
alle die mächtigen mieift mit ihm verfchwägers 
ten Großen der Miederlande, die Herzoge von 
Brabant, Geldern, der Graf von Hennegau 
‚und Holland, und nun auch der durch die vers 
geblihen Unterhandlungen zu Avignon beleidigte 
Markgraf von Juͤlich. Sie alle Fonnten und 
wollten Eduards Macht fehe bedeutend verftärs 
fen, aber fie konnten es nur, wenn Kaifer Lud⸗ 
wig in die ‚Vereinigung trat, denn Flandern 
erkannte fi) ganz als franzöfifches Lehen, und 
die übrigen Fürften gehörten zwar zum Reiche, 
hatten aber fämtlich auch Befizungen unter frans 
zöfifcher Hoheit. Traten fie auf — Hand 
gegen Koͤnig Philipp auf, ſo druͤckte ſie das 
Verbrechen der Felonie; forderte hingegen Lud⸗ 
wig als Kaiſer und als weltliches Haupt der 
Chriſtenheit ihren Dienſt, ſo uͤberwog die hoͤ⸗ 
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here * die untergeordnete Verbindlichkei⸗ 
ten. a | 


An den Kaifer mußte fih Eduard in die 
fer Rüdficht, dann auch wegen des von ihn 
und von dem Meiche zu boffenden Benftandes 
wenden; ben der gegenwärtigen allgemeinen Uns 
zufriedenheie mit König Philipps Betragen war 
ein glücliher Ausgang des Gefchäftes um fo 
dJeihter zu erwarten, da die Gefandten baares 
Geld nah Coͤln und noch größere Berfprechuns 
gen mir fi) brachten. Eduard verſprach 300,000 
Goldgulden, von melden 80,000 fogleich aus; 
- bezahle wurden, b) an den Kaifer ; diefer follte 
dagegen den König zum’ Reichsvikarius in den 
Niederlanden erflären, ihn bey dem Kriege ge: 
gen Franfreich perfönlich mit 2000 Helmen uns 
terftügen und die rechtlichen Einleitungen trefr 
fen. Ludwig fieng an zur Unternehmung fi) 
zu rüften, mit größerem Eifer König Eduard; 
im folgenden Sommer fandet er mit feiner Flot— 
te zu Antwerpen, in glängender Begleitung zieht 
er zum feyerlichen Fürftentag nach Coblenz, von 


1338 
3, 


welchem uns die Engländer c) das beobachtete Sept. 


Cerimoniel angeben. Im vollen Ornate nahm 
feinen Siz auf dem erhabenen in der Mitte 
des Markts errichteten Throne ber Kaifer, hins 


a) Albert, Argentin, p. 127. ap. Urfif, T, II. 


b) Rynuri acta publ. T.IV. p. 798. ‘a, 1337. 26 
Aug. Alb, Argent, p. 128. Trithemius T. I, 
a. 1339. P. 183. | 

ce) Rapin, de Thoyras L,X, a, 1338. ä la Haye, 
4to T, II, p, 177. | | 
5 25 * 
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ter ihm ein Ritter mit empor gehobenem bie; 


ſem Schwerdte; ihm zur Seite befezten ihre 


Pläze vier große Herzöge, drey Erzbifchöfe, 
fehs Biſchoͤfe und fieben und. dreyßig Grafen, 
die Zahl der Edeln und Mitter gab man auf 
17000 an, Auf einem andern Throne fezte ſich, 
‚fpster als der Kaifer, König Eduard, umge 
ben von der Schar feiner Großen; die Vers 
handlungen begannen in oͤffentlicher Verſamm⸗ 
lung. Nach verlefenem Reichsdekrete wegen ber 
Unabhängigfeit eines römifchen Königs (wovon 
weiter unten) trug Eduard feine Klage vor, 
Philipp von Valois entziche ihm nicht blos 
die Normandie nebft mehrern zu England gehör 
rigen Provinzen, fondern beraube ihn auch ſei— 
nes rechtmäßigen Erbes, der franzöfifchen Krone; 
von dem Kaifer, als oberftem Richter der Chris 
ſtenheit, fordere er Gerechtigkeit. Eduards Anz 
- Sprüche fand der Kaifer gegründer, er ſprach 
ihm fein mütterliches Erbe zu, trug. feine eis 
gene Beſchwerde vor, daß König Philipp bie 
her von ihm die Belehnung über feine Reich; 
lehen zu erhalten nicht gefucht habe, verfpricht 
DBenftand im Kriege und ernennt den König 
Eduard ald Reichsvikarius in den Miederlan 
den. Die verfammelten durch englifches Geb 
gewonnenen Neichsftände d) flimmten in die ge 
troffenen Verfügungen, und die Verfammlung 
trennte fih; e) fie war ohnehin nur veranſtal⸗ 


d) f. den Brief des Papfis an den K. von Franfreid, a. 
1333. 98. — Mehrere Fürften lieferten Truppen 
gegen baare Bezahlung, z. B. Ruprecht von det 
Pfalz, Dumont I, P, I, p. 137. 


60) Baluzius vitae Papar. Avinion. not. P. 80. 
Martini Poloni contin. p. 1451, Hear, Reba 
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tet, um den voraus verabredeten Punkten öffent 
liche Feyerlichkeit zu geben. 


Um die -Mechtlichfeit nicht zu verlegen, 
wurde Philipp von Valois (fo nannte ihn nun 
der Kaifer) aufgefordert, daß ev fih an Reiches 
gütern nicht vergreifen, und bey ihm zu Ges 
richte ftehen follre mit König Eduard wegen 
des Erbrechts an Frankreich, im widrigen Falle 
ſey er um defto mehr gezwungen ihm abzufagen, 
‚da er bis zur Stunde feine Lehen vom Reiche 
nicht empfangen habe. f) Im ähnlichen Tone 
ſchrieb Ludwig an den Papft, nicht in der Hof: 
nung, den König Philipp dadurch zur Machgie: 
bigfeit zu bringen, fondern um vor den Augen 
der Welt zu zeigen, daß er fih als Kaifer ge: 
zwungen fehe, von dem mie Philipp gefchloffe: 
nen Dertrage abzugehen. Auf ähnliche Wirfung 
war das übertragene Reichsvikariat berechnet, 
die niederländifchen Fürften folgten num unbedenk⸗ 
lich den Aufforderungen Eduards, welcher im 
Mamen des Kaifers und des Meichs handelte, 
‚Ihre Truppen vereinigten fih mit ben Eng: 
Jändern, man griff die an Frankreich haltenden 
Bifhöfe von Lürtih und Cambrah an, und 
machte Streifzüge au den Grenzen, wo König 
Philipp dem Anfalle zu begegnen fuchte. Cine 
wichtige Unternehmung erlaubte die fchon dem 
Winter fih nähernde Jahrszeit nicht; fie ver: 
anlaßte vielmehr unter päpftlicher eifriger Vers 

mittlung Unterhandlungen zwifchen den ftreitenz 


dorf. 2.1359. p. 426. Saͤmtlich fchon bemizt von 
Olenſchlager Gefh. des Rom. Kaiferth. p. 292 ıc. 


f) Alb. Argent. p. 127. Mutins ap. Struv. T. II, 
P. 877- 
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den Theilen, welche wegen der großen engliſchen 
Forderungen zu feiner Ausgleichung führen konn⸗ 
ten. 


1339 Wichtigern Ereigniſſen ſah das kommende 
Jahr entgegen. An Ebuards mehr durch die 
Bogenſchuͤzen als durch die Reiteren beträchtliche 
Armee ſchloßen ſich der Herzog von Brabant 
mit 4000, Holland und Geldern jeder mit 2000 
Helmen, andere mit einer geringern Anzahl, 
fürntlih in Englands Sold. Auch des Kaifers 
erſtgebohrner Prinz, Ludwig von Brandenburg, 
erfchien mit 2000 Helmen ohne So, und 
ihm folgten unaufgefordert 1300 andere Reiter 
auf Abentheuer und Beute ausgehend. g) Er 
bildete den Vorzug und ftreifte bis in die Nähe 
von Paris, alles Land rings umher wurde weit 
und breit verwüftet. Dein Philipp hatte zwar 
eine Armee von 30,000 Meitern gefammelt, und 
jeder- einzelne Foftete ihm nach Albrechts von 
Straßburg Angabe täglich zwey Goldgulden; 

er machte auch Mine die Aufforderung zum Trefr 
fen anzunehmen, hielt fi aber blos vertheidis 
gend Tängs der Maas, weil er mit den Bra 
bantern, Deutfchen und Flammländern, dem 
defperaren und graufamen Volke, dem Rathe 
des Königs von Neapel folgend, fich nicht näher 


8) Villani XI, 8410. Er ift durch die $lorentiner 
DVerpflegungstommiffäre, welche der Armee folgten, 
fehr genau unterrichtet, fezt aber durch ein ihm ge: 
wöhnlihes Verſehen das Jahr 1338 ſtatt 1339 at. 

‚Alb. Argentin. p. 128. theilt dem Ludwig von 
Brandenburg irrend nur 100 Meiter zu, — Trit- 
hemius T. U. a. 1339. p. 184., es waren viele 
Grafen und Nitter aus Schwaben und Zraufen bey 
der Armee, 
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einlaffen wollte. h) Zur Schande für ihn und 
zum Verderben feiner Unterthanen kehrten endz 
li, im Spatherbfte die Deutfchen mit Raub 
beladen nach Haus, J 

Da nun im folgenden Jahre die Englaͤn⸗ 
der auch Philipps Flotte an der flandriſchen 
Kuͤſte zerftörten und die Armee aufs Meue im 
Bordringen begriffen war, auch ſchon Tournay 
belagerte, wurde Philipps Werlegenheit noch 
größer, Mit feiner zahlreichen Armee beobach— 
tet er die belagernden Engländer, vermeidet 
forgfältig ein entfcheidendes Treffen, und erlangt 
endlich durch die Zögerung emen Waffenſtill⸗ 
ftand auf neun Monate vom König Eduard, 
welcher aus Mangel an Geld zur fernern Ber 
zahlung des Heers auf diefer Seite Feine weis 
ern Vorſchritte machen Fonnte, i) J 





Achtes Kapitel. 
Kaiſer Ludwig bewirkt die oͤffentliche Theilnahme 
des Reichs an ſeinen Streitigkeiten, den erſten 
Kurverein, die allgemeine Aufhebung des 
Interdikts. 


Den Bund mit Eduard ſchloß Kaiſer Ludwi * 
um den Koͤnig von Frankreich hinlaͤnglich zu be⸗ 
ſchaͤftigen, und durch das Zuſammenwirken der 


h) PVittani XI. c.86. „confortava il Re di Francia 
che per lo migliore non fi. mettefle alla bataglia 
con Brabanzoni, e Tedeschi, e Fiamminghi, gente 
disperata e erudele, | 

Ben ——— p. 128, Raynald, a, 1340. $ 
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mit Scharffint gewählten Maasregeln biefen 
Zeitraum zur Gicherftellung feiner und des Reichs 
Vorrechte ungehindert zu benuͤzen. Go wie er 
fühlte, daß die in Deurfchland allgemein, ges 

wuͤnſchte Ausföhnung mit dem Papfte duch 
Philipps gehäfiige Einwirfung unmöglich ger 
deiyen fönne, hatie er feine Anerbierungen nur 
deſto dringender gemacht, ihnen die mögfichfte 
Publicität gegeben, und Männern vom hoͤch⸗ 
ſten Stande die Geſandtſchaft uͤbertragen. Die 
Fuͤrſten ſollten zu der vollſtaͤndigſten Ueberzeu⸗ 
gung gebracht werden, auf feiner Seite liege 
nicht die Urfache des. ungünftigen Fortgangs; 
fie follten gezwungen werden, feine Sade ju 
der ihrigen zu machen, und für einen Kaifer 
wirkſam zu werden, welcher fo viele Jahre hin 
durch ohne thätige Unterftüzung der Stände file 

die Vorrechte des Reichs gekämpft und unter: 
handelt hatte, Die Abficht war erreiche, daher 
wurden die vorgeblichen Unterhandlungen abge: 
brachen; abgebrochen mit Frankreich, noch nich 
mit dem Papite, ein nochmaliger Verſuch follte 
auch die Geiftlichfeit und jeden ängftlichen Chris 
ſten belehren, Benedikt XII. wünfche den Fries 
den, ohne ihn geben zu dürfen, 


| Eine der Hinderniffe, welche die Ausſoh⸗ 

‚hung. mit der Kirche erfchwerten, fegte der al 
ternde aber immer noch thätige und mächtige 
Balduin von Trier in den Weg. Wider des 
Papſtes Willen hatte er fih des Erzbisthums 
Mayız bemaͤchtigt, und vergeblich blieben big: 
her Ermahnungen und Drohungen, ihm zum 
Abtritt der Würde und des Landes an den von 
dem Papfte ernannten Heinrich von Virnenburg 
zu bewegen, Mit Gewalt vorzufchreiten gegen 


» 
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das Haupt des Luͤzelburgiſchen Haufes erlaubte 
die Politik des römifhen Stuhls nicht, eben 
fo wenig erlaubte fie aber die Genehmigung 
eines ertrozten Befizes. 


Auf des Kaifers Rechnung waͤlzte die rd: 
miſche Kurie alle Schuld, dba er, der angeblis 
he Beſchuͤzer der Kirche, durch fein ruhiges 
Zufehen das Verfahren Balduins begünitige, 
Um auch dieſen Vorwurf zu entfernen, bringt 
Ludwig IV. den Kurfürften von Trier zum freis 
willigen Abtritt des Mainzer Landes. In die 
Hände des Domfapitels giebt er die Wuͤrde 
zurüf, und biefes erfenne nun Heinrich von 
Virnenburg als Erzdifhof, den der Papſt bes 
ſtimmt, der Kaifer aber zum Befize verholfen 
hatte. Er bleibe deswegen Ludwigs eifriger 
Anhänger; a) durch feinen Berrieb kommt ein 
neuer Ausfühnungsverfuah zum Daſeyn, wels 
cher zwar fo unwirkſam feyn mußte, wie bie 
vorhergehenden, aber hoch dem Papfte das Bes 
kenntniß abnörhigte, er wolle, ober vielmehr 
er dürfe, nicht als Mater der Kirche Deutſch⸗ 
land feine innere Ruhe fehenfen. 


In Speyer verfammelt der Kurfürft von 
Maynz die Biichöfe feiner Divecefe, Rathſchlag 
folten fie halten über die Mittel zur Tilgung 
ber Seelenunruhe. Manche unter ihnen, vors 
zuͤglich der immer päpftlich gefinnte Biſchof von 
Straßburg, b) fanden bie bisherigen. Schritte 
bes Kaifers zur Ausföhnung nicht ernſtlich ges 
nug; um alfo volfommne Aufklärung zu ers 


‚halten, erſuchten fie ihn perfünlich ihren Si⸗ 


a) Albert. Argent. p. 127. 
b) Alb, Argent. p. 132. 


394 


zungen beyzuwohnen, und ba ſich's gejate, baß 
er bereit war, bie ganze Entſcheidung in bie 
zzg Hände bes Papftes zu legen, in foferne fie mit 
om, feiner Ehre beftehen koͤnne, fo ſchickten fie eis 
März nen aus ihrer Mitte, den Biſchof von Chur 
und nebft ihm den Grafen Gerlah von Nafs 
fau an den Hof von Avignon, fo, daß Ber 
nedikt X11. den Abſchluß nad feinem Gurdün: 
fen machen konnte, aber auch genöthigt war 
ihn zu machen, ober durch feine Weigerung zu 
geftehen, er wolle feinen Frieden. Nichts als 
ber leztere Schritt ‚blieb ihm übrig; der Ge 
banfe von Ludwigs Kezerey fize zu tief in ber 
Seele einiger Fürften und Könige, als daß er 
ohne die forgfältigfte Unterfubung könne getilgt 
werden, war feine Öffentlibe Antwort; in ber 
Privarunterhaltung befannte er, und Thränen 
ftunden ihm in den Augen, Ludwig befize feine 
volle Zuneigung, aber entbinden dürfe er ihn 
nicht, König Philipp habe dur “Briefe gedro: 
ker, härter wolle er ihn behandeln, als einfl 
onifacius VIII von Philipp dem Schönen 
fey behandelt worden, wenn die Ausfühnung 
wider feinen Willen erfolge. c) Unglaublich 
ſcheint biefes gutherzige Geftändniß aus dem 
Munde eines Papftes, aber der Erzähler ift 
Albert von Straßburg, ein Staatsmann, wel 
her bie WVerhältniffe feines Zeitalters genau 
Fannte, und noch in bean nemlichen Jahre als 
Gefandter an dem päpftlihen Hofe auftritt. — 
Zwar wurbe eine Öffentlihe Erklärung an ben 


e) Alb. Argent. p. 127 und p. 132. Die Vollmacht 
bey Olenſchlager n,66. and ſchon bep Herwart: 
Ludov. IV. p. 719 ic. 
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Kurfürften von Coͤln nachgeſchickt, d) Lubwig 
allein fen Urfache an der verweigerten Ausföh: 
nung, ba er bie frühern Unterhandlungen ab» 
gebrochen und Feindfeeligfeiten gegen Franfreich 
begangen habe, weldes unter dem unmittelbas 
ren Schuz bes heiligen Stuhles ftehe; unbefugt 
fen das Eindrängen der Bifhöfe in ein Ge 
ſchaͤft, welches nie fie, fondern Ludwig ober 
auh wohl bie Kurfürften : unmittelbar bes 
treffe.e) — Aehnliche Luftftreihe wirften nicht 
ferner, ber Kaifer hatte rein gemonnenes Spiel 
in den Augen ber Fürften und bes nun hins 
länglich belehrren Wolke. 


Diefe Umftände mußten herbengeführt und ' 
durch das Buͤndniß mie England iede anders 
weitige Ruͤckſicht der Kurfürften befeitigt wers 
ben, wenn Ludwigs Abfiht glücfen follte, bie 
Fürften und Stände zu dem öffentlihen ent 
fheidenben Schritte zu bringen. Nah Franfs 
furt ſchrieb er einen allgemeinen Meichstag aus, 
mie Bezeichnung ber Urfache, welche ihn noth⸗ 
wendig made. fm Eaiferlihen Ornate trug 
vom Throne er felbft mie Kraft und inniger 
Mührung f) der zahlreihen Berfammlung die Un: 
gerechtigfeit ber Päpfte gegen feine Perfon und 
gegen das Deich vor, zählte alle bie Mitrel 
auf, bie er zur Ausfühnung vergeblid gemacht 
habe, und forderte von den Ständen bie Ers 
klaͤrung, ob fie glaubten, daß er noch weitere 


d) Raynald. a, 1338. $. 3. 

e) Raynald. a. 1338. $. 3. etc. 

$) Vitoduranus, p. 1844. „cum pond6re et flebili _ 
quafi voce‘“ zwey fi mwiderfprechende Ausdräde, 
wenn man flebilis durch weinerlich überfegen wollte. 
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Schritte zu thun verbunden fey, und wie hie 


Vorrechte des Reichs durd einen alfgemeinen 
Schluß fefte Gründung erhalten ſollten. 


Zur Unterſuchung des erſten Hauptpunktes 
ernannten bie Stände eine Anzahl von Kano— 
niften, Juriften und Prälaren; fie fanden, der 
Kaifer habe im reihen Maafe alle ber Heiligs 
feit des römifhen Stuhls gebührende Juvors 
kommung gezeigt, mit Aufferfter Unbilligkeit und 
zum Verderben vieler Seelen werde ihm bie 
Önabenthüre verfchloffen. Diefe Erklärung ber 
wirkte den Reichsſchluß, alle Prozeſſe bes Pap⸗ 
ſtes gegen den Herrn Kaiſer ſeyen geſezwidrig 
und daher nichtig, von dieſem Augenblicke höre 
im ganzen Reiche das Interdikt auf, an allen 
ben Orten, wo Gewiſſensunruhe oder die Ueber: 
zeugung einzelner Geiftlihen die Benbehaltung 
defielben bewirft habe;g) kein Geiſtlicher fen 
von nun an befuge, einen paͤpſtlichen Befehl 
anders als mit Einwilligung feines Erzbifhofs 
und Biſchofs anzunehmen und zu befolgen. 


Um die Vorrechte bes Reichs feftzufegen, 
entfernten fich der Kaiferh) und die Kurfürften 
in der Zmwifchenzeit-vom Reichstage nad) i ren 
Derfammlungsplaz bey Renſe. nr ihrer Mit: 
te befand fi nicht nur Ludwig von Brandens 
burg, ſondern auch bes Kaifersfohn, Stephan, 
mit ben eng an Ludwig fich (liegenden Nef— 
fen von der Pfalz. Zwar hatten ſie ſaͤmtlich 
nur Eine Stimme, demungeachret wirkte ber 


8) Io. Yitoduranus, P.1844. ap. Eceard. T. J. 

h) 21. 4 rgent. pP. 129. „‚Interim convenientes in 
villa Rens ſuper Rhenum Imperator et Prineipes 
electores, ** 
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perfonlihe Einfluß ber Prinzen. Die geifilis 
hen Kurfürften ftanden für den Kaifer, Mainz, 
weil er ihm ben Befiz feines fanden zu verdan— 
fen hatte, Trier, wegen des Verdruffes gegen 
ben päpftlihen Hof, Coͤln, als Vettet des 
Markgrafen von Juͤlich, der Haupttriebfeder zum 
Bunde mit England; fie alle, aus Furcht vor 
den immer weiter greifenden Schritten des Pap⸗ 
fies und des ihnen benachbarten Frankreichs, 
Rudolph von Sachſen ſchloß ſich an die Uebri— 
gen; Johann von Böhmen, als erflärter Ans 
hänger Sranfreihs, im Gefühle, wie wenig. er 
gegen die allgemeine Stimmung wirfen fönne, 
war nicht auf dem Reichstage erſchienen. 


zu Renſe beſchloßen bie Kurfürften umter „338 
des Kaifers Aufpicien, daß fie die Rechte des 16, 
Reichs, ihrer Kur und fürftlichen Ehre gegen Jul, 
iedermann vertheidigen und fih zu biefem Ents 
zwede für immer in ber fefteften Verbindung 
halten wollten. Durch einen feyerlichen Eid 
verbanden fie fih und ihre Nachfolger zu dies 
fem Kurverein, deſſen Abfhluß wir noch in 
bem deutſchen Originale befizen. g) Ben ber 1338 
Ruͤckkehr folgten dann die Schlüffe bes Reichs— 8, 
tags im Mamen bes Kaifers. „Nach dem Aug, 
Rathe und mir Einftimmung der Kurfürften 
und der übrigen Reichsfuͤrſten erflären wir, daß 
die Kaiferwürbe unmittelbar von Gott allein 
abhängig ift — daß ber durch Stimmenmehrs 
heit Erwählte einzig durch feine Wahl als wah- 
rer römifcher König und Kaifer muß betrach- 
tet werden, Öehorfam von allen Untergebenen 


1) Bey Gewold, Ludov, IV, p. 146, „Renſe am Dune 
nerflag nah Margareten, 1338. 


398 


zu fordern hat, und hiezu ber pöoftlichen Ein⸗ 
willigung, Beſtaͤttigung ober Autoritaͤt durh— 
aus nicht bedarf. — Wuͤrde iemand wagen, 
gegen dieſe Befhlüffe zu fprechen, oder mir eis 
nem Fremden, ber. dagegen ſpreche, einzuſtim— 
men und feine Vorſchriften anzunehmen, fo er 
Flären wir ihn, aller feiner . gehen, Privilegien 
und Immunitaͤten verluftiig und behandeln ihn 
als Verbrecher ber beleidigten Majeftär, « 


Diefes Reichsgrundgeſez, nebft den ühris 
gen Verordnungen wegen bes aufgehobenen Sn: 
terdikts 2c. überfchichten die Kurfürften im Na; 
men bes Reichs an Benedikt XII. mit Ber 
fügung eines dem Anſcheine na fehr fubmifs 
fen Schreibens, welches aber alle hier aufges 
fiellten Saͤze wiederholte, geradezu die Aufhes 
bung ber gegen Kaifer und Reich gerichteten 
Bullen mit der Erfläruing forderte, der von 
Kurfürften und Fürften abgelegre feyerliche Eid 
nöthige fie zu biefen beftimmten Ausdrüden, 
Damit fie noch ferner in dem bisherigen Gehor- 
fam und in der Ergebenheit für die roͤmiſche 
Kirche bleiben Fönnten. Sollte das Gegentheil 
erfolgen, fo würden fie wider ihren Willen ſich 
genörhige fehen, andere zweckmaͤßige Mittel ge 
gen das papftlihe Benehmen aufzufinden. k)— 
Vielleicht ift des Bzovins Anklage nicht unrich⸗ 
tig, daß auf biefem Reichstage der Gedanke 
lauf wurde, für das Reich einen eigenen Hoͤch⸗ 
ſten Patriarchen aufzuftellen; bie niet gegen den 

Papft angewenderen Ausdrüde berechtigen zu 
ber Muchmaffung.1) Diefe Beftimmungen nebſt 


k) Albere. Argentin. p. 129. 
1) Wenigſtens foll der Saz aufgeftellt worden feyn, wenn 
der Papſt die Kaiſerkroͤnung verfage, koͤnne fie ein 
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| 
dem Schreiben hatte Albrecht, Domherr vor 
Straßburg, an den Papft zu überbringen. Er 
felbft m) fpriht von den harten Aeufferungen 
beffelben über Ludwig den Baiern, zieht aber 
den Schluß, daß es fo ernfllih nicht gemeint 
war, weil Benedikt, auf den in ber Unterres 
bung angebrachten Scherz, er habe dem Kaifer 
durch fein Benehmen — genuͤzt, als wenn 
er ihm hunderttauſend Mark geſchenkt haͤtte, 
laͤchelnd antwortete: die Wohlthat will er alfo 
mit Boͤſem vergelten? 


Den Reichsſchluß ließ ber Kaiſer, zu Frank⸗ 
furt im Hofe des deutſchen Hauſes mit dem 
Ornate ſizend, an alles Volk vorleſen, ihn an 
die Kirchthuͤren anſchlagen, die Auf hebung des 
Interdikts befehlen und das Verbot ausgehen, 
daß niemand einen Befehl bes Papſtes anneh⸗ 
me. n) Ein weitlaͤufiger, ſehr gelehrter, fuͤr 

ienes Zeitalter eingreifender Aufſaz bes Minos 


anderer Biſchof verrichten, ſ. Herm, Cormerichron, 
P. 1053. ap. Eccard. T. II. 


m) Den Reichsſchluß und das Schreiben fügt Freher der- 
Ausgabe des Henric. Rebdorf. bey, T. I. p.4261c. 
Er hat beydes aus dem Albericus de Rofate und 
diefer aus päpftlihen Abfchriften entlehnt. Da nur 
Diefe Ludwig von Brandenburg nit ale Kurfürften 
erkennen und bafür den Namen Waldemar’d in das 
Schreiben fezen, fo wollte man diefe Verfälfhung in 
fpäterer Zeit benäzen, um den ganzen fehr daten 
Brief für unaͤcht zu erklären. | 


n) Henr. Rebdorf.p. 423. „Eodem anno edictum 
ef, ut nullas litteras fedis Apololicae recipiat 
vel exequatur fine licentia dioecelanorum loci,* 


4 


400 

siten Bonagrafia, 0) in welchem bie Unrecht⸗ 
mäßigfeit ber Bannfluͤche und Behauptungen 
Johannes XXIL und bie Rechte des Kaiferr 
thums bewieſen find, wurde durch ganz Deutſch— 
land an alle Kapitel und gelchrte Anftalten ger 
ſandt; ähnliche Auffäze über die Gränzen der 
Kirche und des Reichs verfertigren auch ber Mis 
norite Occam und der Domherr von Bamberg 
Leopold von Bebenburg, = 


In Frankfurt folgte dem Spruche ſogleich 
bie Vollziehung, freylich unter großem Gelärs 
me; benn bes Papftes Kommiflarien wußten 
dafuͤr zu forgen, daß das Anathena gegen Lud⸗ 
wig, neben den Faiferlichen Gebote an der Bars 
tholomaei Kirche angefchlagen erfhien, und mehr 
rere Geiftlihe, vorzügli bie Dominikaner, 
wollten ſchlechterdings nicht oͤffentlich fingen und 
beten. Dafür wurden fie am nächften Tage 
durch bie Bürger aus der Stadt geiagt und ihnen 
erft ange nad) Ludwigs Tod die Ruͤckkehr er- 
laubt. p) Aehnliche Auferiste erblickte man durch 
ganz Deutfhland, doc vorzüglich in ben Reid 
ſtaͤdten. In ieder derfelben waren um dieſe Zeit 
viele Klöfter und Kirchen, welche ungehindert 
Bas Interdikt befolgten, weil Ludwig wahrend 


feiner Unterhandlungen mir — ſich 
| org⸗ 


0) Freker liefert ihn and dem Mess. im Anhange zu 
dem erften Theil feiner Script. rer. Germ. P. 9. % 
Er findet ſich auch ſchon beym Murius p- 878 Vito 
duran. P. 1843. ,„Frater Bonagratia, utriusque 
iuris legis et canonis magilter et doctor expertil 
fimus,% r 


P) Fraher, im Anhange p. 24. aus der alten Chronif 
des Ich, Latomus. z 
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ſorgfoͤltig vor Schritten. huͤtete, die man ihm 
zum Vorwurfe haͤtte machen koͤnnen, und weil 
keine der fruͤhern Cenſuren noch zuruͤcke genom⸗ 
wen war. Plözlich ſallte nun die ſaͤmmtliche 
Geiſtlichkeit oͤffentlichen SGottesdienſt halten; 
ſchreyende Spaltung kam faſt in iedem Kloſter 
m Vorſchein. Ein Theil der Moͤnche fuͤgte 
Kin bie. Verordnungen. des Reichs und harte, 
bie Unterſtuͤzung der Bürger: der anbere.erflär« 
te dies für Todfuͤnde, und wurde: theils vertrie⸗ 
ben, theils wanderte er freywillig aus, nach ie⸗ 
dem Winkel hin, wo man ihn noch aufnehmen. 
wollte, in ber gewiflen Erwartung;; bald: im 
Triumph nach dem verlaffenen Heerde zurüde 
zu kehren. Sie betrogen ſich. Ben allen gegen, 
feitigen Berfegerungen von ber Kanzel’ und im 
Beichtſtuhle hielt man fi an die gemachte Vers . 
fügung, die Emigeivten fanden bald Mangel 
an den norhwenbigften Bedürfniffen, birtenid fas : >, 
men fie zuruͤck und, wurden abgewiefen. q%: Ans... 
bere Haufen wanderten, nach Sranfreib., und 
wieder andere geradezu: nad) den. Reſidenz bes 
Oberhirten ; hier, dachten ſie, erwartet uns -AUns 
terftüzung und Ueberfluß von dem reihen Statt: 
halter Gottes, für deſſen Wohlfahrt wir kaͤmpfen 
und leiden. . Streiter fir die Kirche verlangre 
bie roͤmiſche Kurie, abeb- feine Leute ‚die man 
naͤhren follte; Falt: würden -fie empfangen, ohne 
Unterſtuͤzung nach ihrer Heimath zuruͤcke gewier 
ſen, wo ſie einzig dem Papſte erſprießlich wer⸗ 
den konnten, und ploͤzlich bekehrt durch dieſes 
+2) Ich, Yisaduran. P. 1844. 1845.. Trithemius T. 
II. P. 184. a. 1338. Vicoduran. P, 1870, 3. 1343. 
ſie durften nicht aurüde kommen, , ., 


Mannert's Viogr. Kaifergudm IV. 1.2000 26 
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Verfahren. - Sie erlangten die Aufnahme ih 
ihren eheinaligen Wohnſizen, wo nun der Kais 
fer an ihnen feine lebhafteſten Vertheidiger fand, 
in allen’ — ——— verbreiteten fie ben Lehrſaj 
von ber Unabhaͤngigkeit der weltlichen Macht.r) 
WBey allen dieſen durchgreifenden Anſtalten 
in Deutſchland mar ber geheime Zuſammenhang 
zwiſchen dem Kaifer und dem Papfte nie unters 
broden worden. Die beyden vedlich denkenden 
Fuͤrſten liebten und ſchaͤzten ſich, das oͤffentliche 
Bekenntniß ber gegenſeitigen Zuneigung hinber⸗ 
ten die politiſchen Verhaͤltniſſe. Daher erſcheint 
in ben Verhandlungen Ludwigs kein unfanftes 
Wort gegen Benediets Perſon, ſondern blos die 
Klage, daß er die Ungerechtigkeiten feines Vor⸗ 
aͤngers nicht zuruͤcke nehmen’ wolle; der Papſt 
ingegen Fonnte durch alle die gewaltſamen im 
1339 nächften Jahre zu Fiankfurt nochmals wicher 
März holen > Vorfchrirte der Reichsverſammlung s) 
nie bewogen werben, ein erneuertes Anathema 
auf den Kaiſer zu ſchleubern; die aͤltern mußte 
er laſſen, wegen ber nicht erfolgten Ausſoͤhnung. 
; Dieſen freunbfchaftlichen Sefinnungen: wis 
berfpriche zwar Raynald lebhaft, und viele 
neuere Schriftſteller haben ſich durch feine: Aeuſ⸗ 
ſerungen hier und: bey ‚ändern Gelegenheiten zu 
isrigen » Begriffen verleiten laſſen. Raynalb 
war aufgeftellt, um. für das Intereſſe ber Kit 

r) Mutius ap, Struv, Il. p- 881. 
by FL die) Verhandlungen bey Dlenfhlager p: 297% 
+ Sie enthälten die Beftättigung der &dge-ded vorigen 
Meihstags und die Sicherſtellung des Reichsvila⸗ 
gTiats für Kurpfalz. PS ET RER 
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. Ge zu ſchreiben; alles, was Päpfte gehandelt 
haben, muß daher felbft in Mebenumftänder 
vertheidigt, und ieber enrgegenwirkende als ein 
gottlofer Mann für die Nachwelt aufgefteile 
werben; als folder erſcheint bey ihm auch Lud⸗ 
wig der Baier, und es fehle ihm nice an 
Scharfſinn in Zufammenftelung der Umftände, 
welche ben _voreiligen oder wenig unterrichteten 
Leſer zur Theilnahme an feinen Aeufferungen 
verleiten. Aber ber nemlihe Schriftfteller has 
te ben freyen Gebrauch der papftlichen Archive, 
aus biefen holt er abfchriftlich hervor, was jur‘ 
Foͤrderung feiner Behauptungen dienlich ſcheint 
laͤßt unbenuͤzt, was ihm anſtoͤßig duͤnkt, und 
wird doch ſchon durch das Gelieferte zur rei— 
hen Quelle für den Unterſucher, welcher in 
. ben bargebotenen Originalien oft gerade das: 
Gegentheil von dem finder, was Raynald bes 
weifen mußte. Nie halte man ſich daher an 
feine Urtheile, fondern an feine Angaben; fie 
zeigen auch hier, daß bie Gefinnungen des Kai— 
fers und Papfts nicht fo feindlich geſtimmt wa⸗ 
ren, als er fie barftelen möchte, 


An dem Hofe Ludwigs hiele der heilige’ 
Bater den Arnold von Verdala alg-verrrauten' 
Unterhändfer mitten unter dieſen Gährungen ; 
mehrere Briefe fhrieb der Kaifer, deren In— 
halt uns Raynald entzieht, aber ſchon durch 
durch die päpftliche Antwort: die gegenfeitige 
Stimmung hinlänglih enthuͤllt. Er bejeuge 
ihm das Wohlwollen, mit welchem er feine Brie- 
fe aufgenommen habe, freut ſich über die Wers 
fiherung, daß Ludwigs Abficht nicht. fen, den 
Vorrechten der Kirche zu nahe zu treten, und - 
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verſichert daher feiner Magnificenz, daß er noch 
iezt wie immer gaͤnzliche Ausſoͤhnung mit ihm 
wuͤnſche, und eben aus dieſem Grunde die von 
feinem Vorgänger verhängten Prozeffe nicht 
durch neuen Bannftrahl verftärfe abe,t) Stil: 
ſchweigend' geht er über bie Schlüffe des Reichs⸗ 
tags weg, klagt zwar über bie Verfügung, 
daß Fein päpftliher Befehl, feine paͤpſtliche Pros 
yifion zu geiftlihen Stellen in Deutſchland weis 
ter gelten foll, und daß man bie Dominifaner 
bavon geiage habe, ftellt aber das Ganze als 
eine unerwiefene Sage vor, mahnt den Kaifer 
vaͤterlich ab, und ftelle ihm vorzüglich die trans 
rigen Ausfichren in einem Fünftigen $eben vor, 
wenn er (was Gott verhüten wolle) unvermus 
thet fterben würde. Am Schluſſe giebt er ihm 
ben geheimen Winf, von der Aufreizung ber 
Maͤnner abzulaffen, welche ihm bey ber Auss 

fühnung nüzen und ſchaden koͤnnten. u) Er 
war deutlich genug, um begreiflic zu madhen, 
dag Benebict ohne franzöfifche Einwilligung 
nichts, Entſcheidendes verfügen bürfe, 


Die Redlichkeit theilte der Kaifer mir dem 
Papfte, aber vorfichriger harten ihn bie Erfah 
rungen feines Lebens gemacht. Er gab Bor 
ſchlaͤge zur Ausföhnung an den päpftlichen Ab 


3) Die Angabe des Tritkemius T. II, p. 182. a. 1337 
daß Benedikt den Bannfuh auf das Neue gefhärfe 
Habe, ift alfo unrichtig. 

a) Raynald. a, 1339. 5. 2 cet. Dat. Avin. io Kal, 

Febr, anno 5. — „Et inter cetera ſatĩs expedien® 
videretur, quod ab offenfa et irritatione illorum; 

. qui prodefle et obelle tibi valerent fuper his, ab» 
lineres, * 
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geordneten, ba dieſe aber ben Carbinaͤlen vor⸗ 
gelegt werben mußten, fo blieben fie ohne Wir⸗ 
Fung. Er verlangte, der Papft möchte belies 
bige Bedingungen entwerfen, feinem Abgeords 
neten aber hinlänglihe Vollmacht zum Abſchluſ⸗ 
fe ertheilen. ft unmöglich, war bie Antwort, 
weil ein fo wichtiger Gegenftand in dem Kols 
legium ber Karbinäle verhandelt werden muß. x) 
Die Unterhandlungen hatten alfo den gewoͤhn⸗ 
lihen Ausgang, bee geheime Zufammenhang 
zwifhen Papft und Kaiſer erhielt fi aber. 





Neuntes Kapitel. 


Ludwigs Benehmen in Rüdfiht auf ben Bund 
mit Eduard von England. 
u 


Unterseffen hatte ber englifhe Krieg feinen 
Fortgang, als Bunbesgenoflen Ebuards waren 
ber Kaifer und das Meich in benfelben verwi⸗ 
delt. Beybe harten eigene Klagen gegen Kö- 
nig Philipps Eingriffe, und dem ungeachtet 
entftund Bein Gedanke an einen Reichskrieg, 
weicher bey ber damaligen Lage Deutſchlands 
an die Unmoͤglichkeit graͤnzte. Durch welde 
Mittel wollte man alle bie mehr ober minbers 
mächtigen Stände zu einer allgemeinen anhals 
tenden Vereinigung und Anftrengung bringen? 
und brachte eine Arc von Wunder diefe Vers 
einigung, Durch welche Mittel ließ ſich Rath 
zu ben erforderlichen Geldfummen auf die Dauer 


x) Raynald. a 1339. $. 1% 
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verſchaffen? Schon damals lag ber Keim des 
Werberbens im mächtigen Deutſchlande. 


.  Ebward kannte dieſe Lage, auf einen 9% 
meinf&haftlihen Krieg gegen Frankreich macre 
er nie einmal den Anſpruch. m- reichte 
vollkommen hin, daß Kaifer und eich ſich iu 
feinem Vortheile erklärte, daß er buch ben 
Zitel Reichsvikarius den niederlaͤndiſchen Fuͤrſten 
das Recht verſchaffte, ſich ohne Vorwurf an 
ihn ſchließen zu koͤnnen. Uebrigens zahlte er 
Geld an ieden Fuͤrſten, welcher es von ihm 
nehmen und ihm geübte, damals ſehr gefürd 
tete Truppen nach Proportion dafür ftellen wol 
te. Daher war das Buͤndniß ſo aͤuſſerſt leicht 
geſchloſſen, und mit Vorliebe beybehalten, denn 
ie Sürften erhielten Summen, ohne Anſtren⸗ 
gungen zu machen, und die Streiter befriedig: 
ten ihre Lieblingeneigung mit Gewinn. Uebs 
rigens blieben beyde Theile ungebunden, ſchick— 
te der König fein Geld, fo ſchickten bie Fürs 
ften feine Krieger; bie Maasregeln zur Fort⸗ 
ſezung des Kriegs oder zur Herſtellung des Frie⸗ 
dens nahm ieder nach feinem Gutduͤnken. 


In dieſen Verhaͤltniſſen gegen Ebuarb 
fand ſich auch der Kaiſer. Bey ihm mußte der 
Gedanke an bie Ausfühnung mit dem Papfte 
unverruͤckt ber Hauptgebanfe bleiben, weil ohne 
biefe fefte Ruhe im Innern ber Regierung nie 
fih hoffen ließ, und von Frankreichs Streben 
nad) dem Kaiferehume, von feinem Einfluß auf 
ben römifchen Hof, alles zu fuͤrchten war. Gut 
liche Verſuche vermochten nicht, einen Neben: 
buhler zur Billigfeie zu führen, Gewalt folte 
ihm Nachgiebigkeit abdrängen, das Mittel vers 
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Im erften Sahre des wirflichen Kriegs etz 1339 


giienen: alfo, im Namen des Kaifers unter des 
randenburgers Anführung, aufler ben oben ans 
geführten. 2000 Helmen nod viele ohne Solb 
dienende ;, im ‚folgenden Jahre finder fi Feine 
Spur der Theilnahme, ‚weil bie erfte Portion 
bes, gegebenen Geldes laͤngſt aufgezehrt und bie 
zweyte nicht erſchienen war; a) noch find eins 
zelne Anweifungen des Kaifers an. ben Grafen 
von. Yſenburg, Naffau, wegen ber Koften dies 
fes Krieas vorhanden..b)... Vorläufige Anftals 
ten in Hofnung auf bie. eintreffende Zahlung 
burfte Ludwig nicht machen, weil Eduard: felbff 
in großen Geldverlegenheiten war, und deswe⸗ 
gen feine: Krone an ben Kurfürften. von: Trier 
verpfaͤndet hatte. e) Die verfprochene Summe 
Fam dem ungeachtet. etwas. fpAter ‚aber; vergeb- 
ich am, weil fie. Ludwig unter bem Vorwande 
a) Henr. Rebdorf. ap. Freher, T.IL p. 429. a, 133% 
b) Osfets T. V. p. 167...1338. v6* 
"se)' Trithemius "DT; H. P. A8q. a. 1339). Hönskeim 
© or hif. Trevir. T.H. n, 651, 657. Rymep acta pub- 
lica, T,V, p- Io : In - Ni pam‘ 
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Brs-fhoh verlaufenen Termins zuruͤck⸗ ſendete. 
Der wahre Grund war wohl die nicht erwar⸗ 
tet? Zahlung, ind "daher der Mängel an den 
vorläufigen‘ —— „ohne melde: es bey den 
damaligen Einrichtungen zur Unmoͤglichkeit wur⸗ 
de, ſchnell in das Feld zu ruͤcken; auf leere ober 
zu ſpaͤt erfuͤllte Zuſagen von feiher: Seite woll⸗ 
te der Kaiſer das Geld nicht annehmen. Eine 
andere kaum zu entfernehbe:&Schtvierigfeit flog 
ſich an diefen Grund. Eduard forderte, fuͤr die 
gelieferte Summe habe der Kaiſer in Perſon 
mit 500Helmen zu erſcheinen, dieſer hingegen, 
auf die gerfoffene Verabrebung fich ſtůzend, fors 
derte das Geld Fir 2080 Meiter, nur unter ei 
ner ſolchen Begleitung Fünne er feiner Würde 
gemaͤß in das Feld treten. d) Der Einwurf 
iſt dollkommen gegründet; brachte Ludwig 500 
Meiter, fo mußte er zu Edwards Heere ftoßen, 
mußte unter ihm dienen; erme völlig undenkba⸗ 
re. Sache nach den Begriffen bes’ eitalters, 
daß ber Kaifer Befehle von dem Könige, von 
feinem Vifarius annimmt; mit 2000 Helmen 
hingegen und dem dazu gehörigen Sußvolfe kom⸗ 


’,; » 


mandirte er eine eigene wegen ber Diverfion 
von der deutſchen Seite her gefährliche Armee. 


Ludwig blieb alfo zu Hauſe unter mannig⸗ 
faltigen Vorwuͤrfen der Deutſchen; auch der 
König von England‘ beklagte ſich nad) einigen 
Angaben; nah andern war er insgeheim mit 
ber getroffenen Berfügung einverftanden. e) 


d) Alb, Argentin, 9.:128.. ‚Are 5 
- @JiWdlhl Argent.- p.128. "„sieque conquerente Rege 
7 de äpfo Principe fecundum quosdam, fecundum 
alios ipfis occulte in unum eoncordantibus, Prin- 
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Sehr natuͤrlich erfläre ſich das Leztere. Ebuarde 
Heer’ war ſehr zahlreich durch die Beyhilfe ber 
Flandrer und der niederlaͤndiſchen Fuͤrſten, der 
Zuwachs von 500 Reitern verſtaͤrkte feine Kräfs 
te unbedeutend, und des Kaiſers Gegenwart 
wuͤrde Nachtheil fuͤr die Einfachheit der zu tref⸗ 
fenden Maasregeln gebracht haben. Das be⸗ 
dungene Geld mußte er demungeachtet liefern, 
damit ber Bund und badurch fein. Vikariat ſich 
nicht aufloͤfe; daß er aber die uͤberſchickte Sum⸗ 
me zuruͤck erhielt, brachte ihm weit groͤßern 
Vortheil als die Erſcheinung des Kaiſers mit 
te Hilfskorps, weil er unterbeffen. in bie 

ufferfle Geldverlegenheit Fam. f) An bie frans 
zoͤſiſche Gränze war Ebuarb vorgebrungen, bes 
lagerte Tournay, und mit einem "Male blieben 
ihm alle Gelblieferungen von. England aus, en 
mußte bie Auflöfung feiner unbezahlten Trups 
pen fürdten. Ihn beobachtend ſtund König. 
Philipp, vermieb aber forgfältig iedes Treffen, 
bem Mathe bes Königs von Neapel und bes 
Papſtes getreu. Das. Ausbauern wurde ihm. 
nicht ſchwer, denn er hatte ben Zehnten ber 
geiſtlichen Guͤter auf zwey Jahre, und wiber ben. 
Willen des Papftes einen. großen Theil der für 
den Kreuzzug gegen bie Unglaubigen beſtimm⸗ 
sen Gelber zur Zahlung der Armee verwenbet.g) 


ceps cum magno- vituperio Alemannorum in par 
tibus remanfit, | ni j 
$) Raynald. a, 1340. $. 26. aus dem Vortrage der. Gea 
fandten Edwards bey dem Papfte: ,„‚veraciter fola' 
pecuniae fruftratione coactus treugis confenferat 
ineundis,“ — Rymer, acta publ, angl, T. V. 
P. 195. 
8) Raynald, a. 1340, $. 19 it | : 
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+, Vergebens ſucht ihn Eduard zum. Treffen 
au bringen, vergebens fordere. ihn. der. rafche 
Engländer zum Zweykampf auf, h) ben aller 
bisheriger‘ Meberlegenheit fieht er_fich genoͤthigt, 
1340 in einen Waffenftilftand auf neun u zu 
20. filigen, welcher unter des Papſtes Vermitt 
Spt [ung bald auf zwey Jahre verlängert wurde.i) 
Die Unterhänklerin war König Philipps Schwes 
fter, Johanna, verwirwere Gräfin von Henne⸗ 
gau und Holland, folglich Schwiegermutter des 
Kaiſers und des. Königs von England, eine ſehr 
heilige,- und, wie der Erfolg zeigte, noch weit 
mehr ſtaatskluge Dame. Eduard erhielt einige 
in Aquitanien ihm entzogene - Burgen zuruͤck, 
Flandern und die nieberländifhen Fürfien wers 
ben in den Waffenſtillſtand eingeſchloſſen und 
egen ieden Angriff geſichert; er diktirt .alfo bie , 
———— „verliert aber durch dieſelben alle 
Fruͤchte ſeiner bisherigen Anſtrengungen; Kai⸗ 
fer und Reich wurden bey dem Dergleiche ganp 
mit Stilfhweigen übergangen. PN 


„Mit beyden wäre König Philipp auf dem 
alten Fuße geblieben, an, den Graͤnzen hätte er 
fih weiter auszubehnen, und durch ben Papfl 
feine Abfichten auf das Kaiſerthum in Italien 
zu befoͤrdern geſucht. Aber ein Dorn ſaß in 
ſeinem Herzen, Eduard war Reichsvikarius in 

„ „ben Niederlanden, duch dieſen Titel konnte er 
wieder fo gefährlid werden, als er es ſchon ge: 
worden war; entziehen wollte er ihm daher. wi 
fe Prärogative durch den Kaifer, der fie ih 


k) Der Ausſorderungsbrief bep Dumont, T. 1. P. I 
P. 190. 
i) Raynald. a, 1340. 9.33. 1341, $. Io. ur 
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ertheilt hatte. Die nemliche Schwefter. Johan⸗ 

na wendet ſich an ihre Tochter, des Kaiſers Ge⸗ 
malin, Margaretha, und ohne Schwierigkeit 
kommt zwiſchen Ludwig und Philipp ein Defen⸗ 134 
ſivbuͤndniß zu Stande; Frieden brauchten ſie 24. 
nicht erſt zu ſchließen, weil beyde Theile nicht Jan. 
im unmittelbaren Kriege gelebt hatten. Das 
Inſtrument, k) welches Ludwig ausfertigte, ent⸗ 
hält blog die Verſicherung, daß er feines lies 
ben Vettern und Anverwandten getreuer Freund 
bleiben und fein Wohl nad) Möglichkeit beförs 
bern wolle. Aus andern Angaben und ‚aus 
dem Erfolge wiflen wir aber, daß der König 

in Frankreich verſprach, Ludwig 1V. als römis 
fben Kaifer za erkennen, und ihn auch von 
nun an in feinem Meiche und in Öffentlichen, 
Handlungen ale Kaifer behandelte, 1), Ludwig 
hingegen verpflichtete fih, bem Könige Eduard 
das Reichsvikariat zu entziehen, und bie Vers 
mittlung zwifchen ben flreitenden Partheyen zu 
übernehmen. - 


Bald darauf gieng ber Kaifer nah Franka 
furt, erflärte auf einem Fürftentage das Neiches 
vifariat fuͤr beendigt, und fehrieb dann an 
Eduard, feiner gehäuften Geſchaͤfte ungeachtet 
halte er doch für nöthig, fi der Vermittlung 
bes Friedens zu unterziehen; da ihm nun Phi: 
lipp die nöthigen Vollmachten ertheile habe, fo 


k) Bey Leibnisz eod. iur. gent, T. J. p. 153. ‚Vils« 
hofen, 1341. 24 die menſis Ianuarii, 

I) Alb, Argent. p. 128. „Et ‚he Princeps per Fran- 
cum, et in tota Francia, polihaec et Parifis 
feriptus ef et nominatus Imperator, ** 
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erfuche er aus Freundſchaft auch ben König, 
dag er bie Benftimmung zur Herftellung ber 
Einigfeit geben, und feine Vorſchlaͤge überfens 


altniffe mit Philipp getreten, und nehme dag 
en Eduard übertragene Vikariat zur, da 
aud er mit dem Könige von — einen 
Waffenſtillſtand, ohne Wiſſen, Willen und Bey⸗ 
ſtimmung des Kaifers abgefchloffen habe. Aber 
er verſichere ihn bey der Unterhandlung einer 
bruͤderlichen Vorſorge, und ſenbe zur nähern 
Belehrung der Umftaͤnde feinen Hoffapelan, 


Die angebotene Vermittlung konnte Ebuarb 
xnmoͤglich annehmen, weil ber Brief, worin 
Philipp als König von Frankreich genannt wur⸗ 
de, ſchon eine vorläufige Beftimmung ber wich⸗ 
tigſten Streitfrage gab; dies erklaͤrte auch bie‘ 
Antwort, Eduard wolle fein unbeftreichares: 
Recht auf Frankreich einem, zweifelhaften Spru⸗ 
Ge nicht ausfegen. Uebrigens macht er feine 
Rorwuͤrfe wegen bes aufgehobenen Buͤndnißes, 
aͤuſſert aber feine Verwunderung, daß ber Kais 
fer als Vorfteher der Gerechtigkeit fich lieber 
an Philipp als an ihn fehliege, und entſchul⸗ 
digt ſich wegen des Maffenftillftandg; "bie Kür 
ze ber Zeit, die Annäherung bes Winters, das 
Dringen ber Bundesgenoffen, habe bie Einho⸗ 
lung ſeines Raths nicht erlaubt; nach fruͤhern 
Verabredungen fen es ihm auch underwehrt ger 
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weſen, einzelne Unterhanblungen anzuknůͤ⸗ 
pfen, Frieden würde er ohne feine Beyſtim— 
mung nicht abgefhloffen haben. Am meiften 
kraͤnkt ihn die Entziehung bes Reichsvikariats, 
baher endige die Antwort mit Bitterfeit: es 
fänden ſich Leute, welche fie für einen voreili» 
gen Schritt erflärten, ba fie nad der Zufage 
der Neichsgenoffen (Imperiales) erft erfol . 
gen follte, wenn Franfreih oder ein betraͤcht⸗ 
licher Theil dieſes Landes erobert fey. m.) Weber 
biefe Behauptung laͤßt ſich nicht urtheilen, weil 
bie am Angaben uns fehlen, einzelne Mans 
ner mögen vielleicht aͤhnliche Verſprechungen 
gemacht haben, ſchwerlich aber ber Kaifer, ba 
ein Widerfprud in denfelben Legt; die Zufage 
bis zur Eroberung eines großen Reichs wäre 
im Grunde eine Aufage auf die Ewigkeit. 


erh ung? behandelte ich die Erzählung 
diefer englifhen Bundesgeſchichte, als andere 
Theile ber politifhen a des Kais 
fers, weil fie der große Stein bes Anſtoßens 
für viele Zeitgenoffen n) war, und es noch mehe 
für die Nachwelt geworden if. Die erſtern 
tabeln Ludwigs Wanfelmurh, und auf ihre Ver 
— geſtuͤzt, finden die Steuern Mangel an 
Rechtſchaffenheit, Tapferfeie und Klugheit; felbft 
feine Wertheidiger geftehen durch das leichte 
Hinweggleiten über den anftögigen Punkt ihre 


m) Die beyden Briefe bey Dlenfhlager, n. 79. und 
80. and Thom Wallingham hiſt. Angl. Auch 
Herwart. p. 875 0. bat fie aus ihm angeführt, 

n) Ioh. Vitoduranus ap, Eccard, T.I. p. 1857. 63. 
Mutius L, XXIV,.ap, Struv, T,II p. 876. Fitus 
Arnpeklu Pı 333.» ER 
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Verlegenheit; fie hielten ſich zu fehr an bie ein; 
mal angenommene Sage. Die aus den zugängs 
lihen. Quellen gewiſſenhafte Entwicklung ber 
Thatſachen zeigt: ben Kaifer als unſtraͤfiichen 
and gerade hier mit ausgezeichneter Klugheit 
handelnden Mann. | 


Mangel an Redlichkeit glaubten zu erbli⸗ 
den, die Vornehmen, welche Geld ohne Anz 
firengung erhielten, - die" Krieger, melde Ge 
winn bey der bisherigen Unternehmungen ges 
funden hatren, und das für uns übrige Organ 
diefer Stimmung, die Mönche, welche nur bie 
Ereigniffe fahen, ohne ihre innere Verbindung 
zu fennen. Albrecht von Straßburg, einge 
weiht in die innern Verhaͤltniſſe feines Zeital 
ters, erzählt den ganzen Vorgang, ohne den 
mindeften Vorwurf gegen die Schritte bes. Kai⸗ 
fers. Welch harte Anflage über verlezte Treue 


wuͤrde der Brief Ebuards enthalten, wenn er 


fie zu machen ſich berechtigte glauben Fonnte; 
aber er enthält feine Befchwerde gegen Ludwigs 
Rechtlichkeit, ſondern blos den Ausbruck bes 
beleidigten Gelbftgefühls, daß der Kaifer einen 
Bund mit Frankreich vorzüglicher als den Bund 
mit ihm finden koͤnne. Ben dem Abtritte von 
Eduard handelte Ludwig IV. erft nad Ber 
fhung mit den Fürften, wie fein Brief beweis 
fet, folglich offen und rechtlich; er würde ſich 
in einem Falle, wo es ihm baran lag, daß ihr 
re Gefinnung mit den feinigen uͤbereinſtimmte, 
nie einen entſcheidenden Schrift wider ihren 
Willen erlaube haben. | 


Gegen Ludwigs fehlerhafte Politik, gegen 
das Schwankende in feinen Grundſaͤzen, erhebt 
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fih vorzüglich die Stimme der meiſten Schrife 
fteller. Den rechten Weg harte er gewählt, fo 
fagen fie, um duch ben Bund mit England 
Philipps Demürhigung und dadurch den Frier 
ben mit dem Papfte fih zu erzwingen; aber 
Faum bietet ihm Sranfteic Die trügerifche Hoffe 
nung jur Ausfühnung mit Dem ‚heiligen Stuhr 
le, fo haſcht der wanfelmüchige Fürft nach dem 
Schatten, und verliert, wie er es verdiente, 
alle Vortheile feiner Anftrengungen. — Wenn 
Eduard nicht durch Geldmangel in den Fall 

efommen wäre, feine Unternehmungen für 

iese aufgeben zu müffen, fo würde Ludwig zu: 
verlaͤſſig fo Flug als feine Tadler geweſen, und 
bey dem enalifhen Bunde geblieben feyn. Aber 
den Waffenftillftand hatre man gefchloffen auf 
zwey Fahre, und Ludwig, beffen Intereſſe da— 
bey völlig vernachlaͤßigt worden war, ſtund nun 
ſich felbft überlaffen. Sollte er Krieg führen 
gegen Philipp? dies war unmöglich ohne bie 
nie zu hoffende Mitwirfung bes Reichs. Legte 
er ruhig die Hande in den Schoos, fo hatte 
‚er zwar ſchwerlich einen Angriff zu fürchten, 
aber Sranfreich erweiterte fi wie bisher un— 
gehindert an den Gränzen, feine Abfichten auf 
das Kaiſerthum fanden immer mwenigere Hinz 
derniffe, an eine Ausgleichung mit dem Pap— 
fte ließ ſich nicht ferner denken; ale Zwecke, 
welche der Kaifer durch ben Bund mir Engs 
land zu erreichen fuchte, verſchwinden plözlich, 
Und er hätte ben Aufferft ungewiffen Fall, daß 
einft Eduard abermals erfheinen würde, ab- 
warten und bie von Frankreich dargebotenen 
Vortheile von ſich ftoßen folen? Den Vor— 
wurf der Unflugheir würde er verdienen ‚„ wenn 
er fih fo weit vergeffen härte, - a 
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Die burch das Buͤndniß mit Frankreich 
erlangten Vortheile waren wirklich von Bedeu 
tung, nur die Furcht vor. Eduards Keichsvis 
kariat haste fie abloden koͤnnen. Philipp bot 
freywillig an, was man durch frühere Unters 
eg wie von ihm erhalten Fonnte, bie 

ffentliche Anerkennung $ubwigs als Roͤmiſchen 
Kaifer. Dur diefe Erklärung ſchnitt er ſich 
felöft ale weirern Schritte nad dieſer mit fo 
bielen Kunftgriffen geſuchten Würde ab, Bis 
her hatte er, unter dem Vorwande bes unbefeg 
ten Reichs, angränzende Orte unter feinen Schu 
genommen, hatte ein Proteftorar über den Daus 
phin und andere Große des arelarifchen Reichs, 
felbft über den Siz des Papftes ausgeübt, hatte 
Anfprühe auf Italien durchzuſezen geſucht. Zu 
allen dieſen Anmaflungen verſchwand von nun 
an ber Schein einiger Rechtlichkeit; er durfte 
nicht weiter fein Beftreben nad dem ſchon bes 
Testen Kaiferthrone bekennen. — UÜUeberdies 
verfprach er wiblih feine Verwendung zur Aus 
föhnung des Papftes 0) mit Ludwig, welhir . 
zwar dem fo oft wiederholten Truge ſchwerlich 
unbedingten Glauben benmeffen, doch ben den 
nun fehr veränderten Umſtaͤnden das Verſpre⸗ 
hen für aufrichtiger halten konnte. 


In iedem Falle fuchte er den Schein, Ur 
fahe an der verzögerten Ausfühnung zu fern, 
weit von ſich zu entfernen, Die Gefandfhaft 
übernahmen Rudolph, ver Serog von Sachſen, 
der Graf von Holland, des Kaifers Schwager 
und fein flnatsfundiger Kanzler, — = 

Ä 0 


a)f. ben Hurius p. 878. die Stelle des Zeitgeueſes 
dasobus Meogundinus Zu 
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Hohenberg; mit ihnen zogen nach Avignon Koͤ⸗ 
nig Philippe Geſandte. Vergeblich war ber 
gemachte Verfuch wie alle vorhergehenden, dies 
beurtheilce fich leicht. fhon aus dem Kreditive 
der Franzoſen: nie werde der König fich einen 
der Würde des heiligen Stuhls nachtheiligen 
Schritt erlauben; den Baier habe er verfpros 
hen, wahrer, guter, getreuer Freund zu: ſeyn, 
und feine Ausſoͤhnung mit der Kirche zu beförs 
bern; als innig ergebener Sohn bitte er aber. 
den Papft, nicht zu glauben, daß irgend eine: 
der Kirche nacheheilige Zufage von ihm geſche⸗ 
ben fen; doch wuͤnſche er, daß der Allerheiligfte. 
Water, foferne es ohne Machtheil des heiligen 
Stuhls gefchehen koͤnne, auf die Ausföhnung 
guädigft Bedacht nehmen möge, p).. Nach eis 
nem folchen Briefe durften die Gefandten öffent; 
lich freundfchaftlihe und dringende Erklärungen 
nach Belieben machen, q) Benedikt XII. wußte, 
woran er war, und fein öffentliches Schreiben. 
entfprach volltommen den Gefinnungen des. Kös 
nigs. Bittere Vorwürfe machte er dem allers 
chriſtlichſten König wegen feines Bindniffes 
mit dem Erzkezer Ludwig; verfpricht aber .bemg- 
ungeachtet, auf die Ausföhnung zu denken, 
wenn der Sünder mit Neu und Leid die Vor— 
ſchriften der Kirche erfüllen werde, r) Kurz, 
man zögerte, und die Geſandten kehrten ohne 
Ausföhnung zurüde, Am richtigften, wie faſt 


pP) Raynald, a. 1341. $. 12. 


q) JoM. Pitoduranus p. 1863. führt die freundfihaffe 
liche Interceffion wörtlich an. | 


x) Raynald. a, 1341. $. 13. 
Mannert's Biogr. Kalfer eudw. IV. 27 
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immer bey den politifhen Verhandlungen, mr 
sheilt Albrecht von Straßburg: Philipp nahm 
die Mine an zu wünfchen, was er nicht wünfchs 
te, Benedikt aber nicht zu wollen, was er fo 
gern gewolle härte, | = 


SFrankreich Hatte fein unmirtelbares Inter⸗ 
effe zur Hinderniß 5; der Gedanke an das Kair 
ſerthum war dem Könige feit dem Engliſchen 
Kriege verſchwunden, ‘woher alfo fein Wider 
ſtreben ? Kraͤnken mußte es ihn, durch die 
Wirkung des Kaifers in eine gefährliche Lage 
gekommen zu ſeyn; auch diefer follte nicht un 

ftörte Ruhe finden; ihm ſtellte man entgegen 

ohann von Böhmen, den eifrigen Streiter für 
Frankreich während des englifchen Kriegs, einen 

Mamı, für den fi) Deuefchlands Kurfürften 
leichter gewinnen ließen als: für den König. Phir 
lipp. - Sollte ihm aber die Möglichkeit zu wir 
fen erhalten werden, fo. durfte Ludwig keinen 
Frieden mit der-Kirche haben. Selbſt Ludwig 
betrieb Dies Gefchäft nicht mit dem“ ehemaligen 
Eifer, weil wichtige Familienangelegenheiten ſei⸗ 

ne. volle Aufmerkſambkeit erforderten, 





Zehntes Kapitel, 
. Die Vereinigung von gan; Baiern unter Ludwigs 
Scepter. — Verſuch zur Vereinigung der Reichs⸗ 

| berrfchaften in Schwaben. u 





133 Denn waͤhrend dieſer Ereigniſſe war geſtorben 
Heinrich der Ältere in Niederbaiern, Lude 
wigs hartnaͤckiger Gegner, weil er durch ihn 
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feine Vergrößerungspfane vernichtet fah. Auf 
Betrieb Fohanns von Böhmen, feines Schwies 
gervaters, der ihn als Werkzeug gegen den Kaiz 
fer zu vergrößern und zu benüzen ſuchte, hatte 
er fich vieles erlaubt, was er fich nicht erlau: 
ben durfte, hatte Bruder und Meffen, wo nicht 
zu verdrängen, doch ganz von fich abhängig zu 
machen gefucht, um als einziger Gebiether über 
Miederbaierns Kräfte verfügen zu Eönnen; durch 
Ludwigs RechtlichEeit und Politik fah er fich in die 
Schranken der Billigkeit zuruͤcke gedrängt; feine 
Abneigung gegen ihn, fo wie feine Anhängliche 


keit an den ſcheinbaren Beförderer faßten tiefe ,. 


Wurzeln, Beydes artere in die auffallendfte 
Vebertreibung aus, als der ehrgeizige und auf 
brauſende Dann durch König Johanns geheime 
Unterhandlungen ſchon die Kaiferkrone auf feir 
nen, Haupte zu erblicfen glaubte, und die leere 
Hofnung unvermürhet verſchwinden ſah. Er 
klagte nicht ſich und ſein voreiliges Benehmen, 
nur den Kaiſer klagte er an, ohne auf ſeine 
wirkliche Großmuth die mindeſte Ruͤckſicht zu 
nehmen, ſteht er gegen ihn als offenbarer Feind. 


Großmuth zeigte Ludwig bey der Erbſchaft 
Ottos, des von dem Altern Heinrich auf viel 
fahe Weife beleidigten Bruders, Durch eine 
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foͤrmliche Schenkung ertheilte er dem Kaiſer die 


Nachfolge in der Haͤlfte von Niederbaiern, und 
fein. bald erfolgter Tod gab Gelegenheit Ans 
fprüche geltend zu machen, welche wenige Fürs 
ſten unbenuͤzt hätten vorübergehen laſſen. Luds 
wig benüzte fie nicht, das chrwürdige Recht der 
KHausverträge, duch deren Kraft die Exbfchaft 
an die andere Linie erft dann übergehen ann, 
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wenn Die erſtere im allen ihren Zweigen eriar 
ſchen iſt, ftellte fich feinen Wuͤnſchen entgegen, 
Keine Spur einer gemachten Anforderung zeigt 
fih in den Annalen der Vorzeit; Heinrich tritt 
ungehindert in den einzigen Beſiz von Nieder— 
baiern, und bleibt nad) wie vor Ludwigs Geg— 
ner. Während des ihm völlig fremden Kriegs 
wegen ber Machfolge in Kärnthen ſtrebt feine 
Abfiht auf die Eroberung Oberbaierns; fein 
feindlicher Fuß betritt aber Ludwigs Eigenthum; 
ohne Abhilfe Leiften zu koͤnnen, muß Heinrich 
nebft feinem Schwiegervater der Verwuͤſtung 
Miederbaierns zufehen. Friede wird gemacht, 
aber nicht mit Heinrichs erbitterter Stimmung, 
inniger, ſchließt er ſich an den Papſt, a) und 
während das Interdikt in ganz Deutfchland duch 
den allgemeinen Reihsfchluß aufgehoben wird, 
dauert der ftille Gottesdienft ohne Sarg und 
a felöft zu Landshut in Heinrichs Refidenz 
ort, 


Einiges von dieſer Bitterkeit mag fi in 
Heinrichs lezten Lebensjahren verloren haben. Er 
ftirbe, Hinterläßt als neunjährigen Prinzen fer 
nen Sohn Johann, und als Vormuͤnderin 
und Regentin die Mutter defjelben, Margaretha, 

1340 Johanns von Böhmen Tochter, welche an den 
Kaiſer Leinen Gegner, fondern einen Freund fin 
AM. der, b) und den unmündigen Sohn mit Eliſa⸗ 


a) Raynald. a. 1337. $. 5. des Papftes Brief an 
Heinrich. 
b) Oefeis 11. p. 167., die Urfunde, a. 1340, des neg« 
ften Tags nach Sand Pauls Tag, als er bekert 
ward, — Die Megierung führten K. Ludwig und 
die Mutter Margaretha gemeinfhaftlih. f. Honum 
Boica. T. XI, p. 281, 
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beth, der Tochter deſſelben, verlobt. Das freund: 
fchaftliche Benehmen verlor fih nicht, als der 
junge Prinz ſchon im nächften Jahre ftarb; 1342 
Margarerh erhielt den ruhigen Befiz ihres Wit 22- 
tums zu Burghaufen, Schärding und in ber MI, 
umliegenden Gegend, bis ihr Water es vortheils 
bafter fand, dieſen Tebenslänglichen Genuß mit 
einer bleibenden Erbfchaft zu vertauſchen. Geis 

ne Tochter entfchädigte er durch Güter in Böhs 
men, ſich felbft ließ er für den Abtritt von 
Burghaufen ꝛc. durch das Eigenthum der Stadt 

and des Bezirks Eger entfchädigen, c) welches 

als Pfandfchaft längft in feinen Händen war, - 


Beſizer von Miederbaiern wird von nun an, 
nah Erlöfchung der bis jezt vegierenden - Linie, 
vermöge des Familienherfommens und bes allge 
meinen deutfchen Fürftenrechts, Ludwig IV. der 1341 
Kaifer; die Stände des Landes, Grafen, Freye,ın. 
Dienftmannen, Städte und Märkte, erkannten Jan. 
ihn, nach Beſtaͤttigung der alten Vorrechte, 
einftimmig für ihren Landesheren d), ohne die 
mindefte Rückfich auf die Anfprüche des Her⸗ 
3098 Otto von Defterreich zu nehmen, welcher 
als Gemahl der Schwefter Herzog Heinrichs 
des Altern fire feine Söhne den Eintritt in die 
Erbfchaft verlangte, e) Won weiblicher Nach⸗ 
folge konnte nicht die Rede feyn, da eine bairifche 
männliche Hauptlinie in vielen Zweigen blühte; es 


©) Oefele II. p. 169. bie Urkunde. 

d) Osfste II, p. 168., die Urkunde, a, 1341., an Pfnz- 

tas nach den Obrißen, ® 

e) Chron. Leobienfe. 8,1339. Albers. Argentin, 
P. 129. Martini Poloni contin, ap, Eccard. 
T, I, P- 1456. 
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war blos ein Verſuch in das Weite, der fü 
wenig befannt wurde, daß die bairifchen Chros 
— niſten ihn mit Stillfehweigen übergehen. Groͤ⸗ 
ßere Wichtigkeit. hatte der Anfpruch der Pfäk 
zifch » Bairifchen Fürften; fie ftammten, fo wie 
der Kaifer, von Ludwig dem Strengen ab, Ge 
nioratsgut war das Herzogthum nie gemefen; 
fie konnten Theilung fordern. Da aber Ludwig 
feine Vettern mit den Wohlwollen eines Va— 
ters behandelt hatte, da fie fühlen mußten, wie 
fehr gerade in der gegenwärtigen Lage das Wohl 
von Wirtelsbach die Vereinigung der Familiens 
Eraft erfordere: fo bemerkt man kaum die Ge 
genrede, und noch weniger eine Abneigung ders 
felben gegen den Oheim; erft ben 'fpäterer Theis 
lung werden ihre Anfprüche Febhafter, man bes 
friedigte fie durch die Geldſumme ven 60,000 
Goldgulden, f) angewiefen auf die Diftrikte im 

bairifchen Walde, 
— Von dem Augenblicke der Vereinigung des 

Landes tritt auch Niederbaiern in die Rechte 


and Verbindlichkeiten des zu Pavig 1329 nur 


für die ältere Hauptlinie gefchloffenen Familien 
vertrags ein; das Mecht der gegenfeitigen Nach— 
folge in der Erbfhaft war auch ohne diefe fo 
unbezweifelt gegründet, daß die bisherigen Herz 


zoge von Miederbaiern, ohne an dem Vertrag, 
von Pavia Antheil genommen zu haben, in 


ihren Urkunden fich Pfalzgraven bey Rhein und 
Herzoge von Baiern nannten, g) folglich ihr 


f) Oefete 11. p. 176., in. dem Theilungsvertrag der 

Södhne Ludwigs IV, a, 1349. 

8) 3. B. Oefele T. U. p. 145. a. 1324., alſo vor den 
Seiten des Vertrags: „Wir Heinrieh Ott unnd 
Heinrich von Gottes Genaden. Pfallnzgraisn 26 
Rhein unnd Herzog in Bayrn, “ z 
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Miteigenthum in jebem Theile des Stammguts 
nie zur Vergeſſenheit kommen ließen; | 


Alle bisherigen Handlungen, feine vielen 
‚Kämpfe, hatte Ludwig der Baier durchgeführt, 
weit mehr durch die Kraft des ihn belebenden 
Geiſtes, als durch die Hilfe feiner Portion am 
-Erblande ; von fremder Unterſtuͤzung war er Das 
‚burch öfters abhängig. geworden. Jezt erblict 
‚er fih als Beſizer des ganzen ‚blühenden Bai⸗ 
erns, welches zuverläßig mehrere Menſchen und 
‚mehrere Wohlhabenheit hatte als in unfern Tas 
gen; mit fehr Eleiner Ausnahme fanden fich das 
‚mals alle Orte, welche wir noch. erblicken, mehr 
zere hingegen der ehemals vorhandenen find vers 


ſchwunden; die Städte und Märkte beweifen -, 


durch ihren Einfluß auf die öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
te, daß größerer Wohlftand , eine bedeutende 
‚ Menfchenmaffe, in ihrer Wirte wohnte. Des 
Kaiſers Macht ift von nun an durch die bedeuten; 
den. im umunterbrochenen Zufammenhange fi 
ſchließenden Erbftaaten! feft gegründet, Fein Öegner 
Fonnte ihm meiter fürchterlich fcheinen. Ludwig 
fuͤhlte diefen unfchäzbaren Vortheil, er ſuchte ihn 
feiner Familte für immer zu erhalten, erblickte 
aber in dem Berfuch fein Unvermögen, dem Geis 
fie des Yahrhunderts entgegen zu fireben. In 
der Urkunde zur Beſiznahme verfpricht et den 
Ständen, „daß ganz Baiern in Zukunft Ein . 
Land und ungetheilt bleiben fol für_ immer.’ 
Weil ihm aber die nnüberwindlihe Schwierig⸗ 
Feit vor Augen ſchwebte, drückte diefes Ders 
fprechen mehr feinen eifrigen Wunſch für Die 
bleibende Kraft Wittelsbahs als die Hofnung 
der Erfüllung aus.“ „, Sollte es aber, (fo 
fährt er fort) ohne Unheil zu erzeugen, nicht 
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‚möglich feyn,; fo.muß das Land doch zwanzig 
Jahre lang nach unſerm Tode un etheilt bfeis 
ben; welcher unſerer Erben *8 hat 
fein Erbtheil verloren.” h) MWenigfteng in der 
nächften Periode nach feinem Tode fuchte er dl; 
fo Baierns aus Theilungen heruorgehende Schwds 
he abzumenden, dadurch entweder die Angriffe 
neidifher Gegner auf die Nachfömmlinge, des 
gefallenen Löwen zu vereiteln, oder im gluͤckli⸗ 
chen Falle ſeinen Soͤhnen die Ausbildung der 
durch ihn errungenen Größe zu erleichtetn. Ver— 
geblich! Vorausſehen konnte Ludwigs Scharf 
blif die Ereigniffe der Zukunft; fie zum Vor: 
theile zu lenken wäre nur durch Vererbung feis 
nes Geiftes möglich geworden. — Im nächften 
349 Jahre nach des Waters Tod theilen die ſechs 
‚ Söhne ihre Faum angetretene Erbfchaft, i) 
Schwaͤche ift die unvermeidfiche Folge; keiner 
von ihnen hat hinlängliches Gewicht, um die 
Hofnung 2 Defteigung von Ludwigs Thron 
in feiner Seele zu naͤhren; einige verfplitterten, 
was der Vater muͤhſam an Baiern Enüpfte 


Kaum iſt er Befizer von ganz Baiern, fo 
richtet fich fein Aug auf mehrere benachbarte 
Striche Schwabens. Sie waren Ueberbleibfel 
der hohenftaufifchen Herrſchaft, hatten fich bey 
dem Reiche zu erhalten gewußt, ftunden alfo 
unter des Kaifers unmittelbarer Obhut. Diefe 
fo viel möglich in ein Ganzes zu — 
und allmaͤhlig aus ihnen, mit Herbeyholung 
der dee Rudolphs von Habsburg, das erlos 
fhene Herzogthum wenigftens dem Namen nach 


h) Die Urkunde bey Oafere II, p. 168. a. 1341. | 
3) Die Urkunde bey Oefese IL p. 176, a, 139... | 
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auf das Neue zu bilden, Iag in Ludwigs Plas 
nen. Bleibt das Kaiſerthum bey feiner Familie, 
fo fann fih an den kleinen Kern wohl eine ber 
deutendere Maſſe ſchließen. Stephan, feinen 
zwenten Sohn erfter Ehe, fejt er nach Ravens⸗ 
burg, unter dem Titef eines Herzogs in Schwas 
ben, K) oder wohl richtiger als Reichsvogt; 
die erftere Benennung ‚würde zu viel Auffehen 
erregt haben. Unmittelbar ftunden unter feinem 
Gebote die Landoogtey Altdorf mit den benachs 
barten Reichsgütern, mittelbar erftrecfte ſich fein 
Einfluß auf die kleinern Meichsftädte des weftlis 
hen Schwabens; Biberach z. B. jagte feine 
vornehmen Buͤrger aus der Stadt, und des 
Kaiſers Vogt zu Ravensburg legte die Hand 
auf ihr Vermoͤgen. ) Weil er Herzog war, 
fo führte er feinen angebornen. Titel, und weil 
er-in Schwaben faß, mochte das Ganze der 
Benennung hervorgegangen ſeyn ohne feyerliche 
Ernennung des Kaifers., Die Einkünfte waren 
nach diefen Umftänden von Feiner Wichtigkeit, 
wie auch Sohann von Winterthur verfichert, 
aber der Name des Kaifers, unter welchem 
der Herzog handelte, verfchaffte Anfehen und 
Macht. Dies zeigte fi in fpätern Fahren, als 
die Treue des fhmwäbifchen hohen Adels gegen 
Ludwig 1V. wankte; Herzog Stephan ſammelt 
Truppen, ftellt fih an die Spize der Städte, 
und fchnell fügte fich alles zum Gehorfam. m) 
Gedeihen konnte unterdeffen der gemachte Ans 
fang nur dann, wenn ein Wittelsbacher in der 


k) Joh. Pitoduranus ap, Eccard, I, p. 187. _ 
1) Joh, Visoduran, P. 1896. “ 
’'m) Joh, Diteduran, P. 1923. 8, 134% 


\ 
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kaiſerlichen Wuͤrde nachfolgte; fie Fam am eh 
anderes Haus, die Reichsvogtey in andere 


Hande, Stephans Herefchaft endigte alfo von. 


ſelbſt. on) 





Eilftes Kapitel. 
Tyrol wird wieder mit Baiern vereinigt, 


Unmittelbarere Aus ſichten zur Vergrößerung ber 


Hausmacht boten fih auf einer andern Seite 
von felbft dar. Suͤdlich an das Herzegthum 
Baiern gränzt das Bergland Tyrol, befezt von 
urfprünglich rhätifchen und bairifchen, unter den 
Karolingern vermifcht mit fränfifchen und ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bewohnern, daher etwas abweichend im 
Dialefte. Seit dem fechften Jahrhunderte war 


es ein unmittelbarer Beftandtheil won Baiern, 


und galt als folcher noch im zwölften Jahrhun⸗ 
dert, wo Dosen als die füdlichfte Stadt von 
DBaiern genannt wird. a) Uber fo wie die gro 
fen Herzogthuͤmer ſich in eigenthuͤmliche Befir 
zungen umzubilden anfiengen, bildeten ſich in 
dem Umfange derfelben die einzelnen freyen Mit 
glieder des Reichs in unabhängige Gebierher 


n) Henr. Rebdorf. a. 1358. p. 450. „Dux Rudol- 
phus (Auftriae) eonſtituitur advocatus terrae in 
Sucvia ab Imperatore focero fuo. * 

a) Osto Frising. L. V. ©. 26: „Fridericus I. Imp. 
ad Bauzanum pervenit, Haec villa in termino 


 Italiae Bojoariaeque poßta dulce vinum Noricis- 


miltit, 


— 
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ihter Lehen, erkannten zwar die höhere Würde 
des Landesherzogs, und erfchienen, wenn fie 
mußten, auf feinen Landtagen, fuchten ſich aber 
von iym fo viel möglich unabhängig zu erhals 
ten, und fämpften öfters duch Vereinigung 
mit uͤberlegener Macht gegen die Fürften, wel; 
he Gehorſam forderten. Wie in andern Pros 
vinzen, fo auch in Baiern, hatten fich viele, 
meift mit dem herzoglichen Haufe verwandte 
Grafen zu diefer Höhe emporgefehwungen; doch 
verhütete der waltende Genius des Landes eine 
Zerftücflung wie fie in Schwaben und andern 
Gegenden bis auf unfere Tage fichtbar blieb; 
durch Erbſchaft, Verheurathungen, Kriege ıc., 
waren zur Zeit Ludwigs des Baiern, alle abge⸗ 
fonderten Theile (unbedeutende Ausnahmen abs 

gerechnet) mit der Hanptmaffe wieder vereinigt: 
Nur: das einzige Tyrol, aus Fleinern Beftands 
theilen zu einer bedeutenden Größe zufammenges 
ſchmolzen, hielt fih als ſchwer zugängliches 
Bergland von dem Herzogthume abgefontert. 


Keine Verordnung eines Kaifers, fein 
Reichsſchluß, trennte je Tyrol vom Herzogthum 
Baiern; blos die Lage der Umſtaͤnde hat es ges 
trennt. Denn wollte man auch zugeftehen, was 
nichts weniger als erwiefen ift, daß Kaifer 
Friedeih 1. ein Herzogehum auf die tyrolifchen. 
Befizungen des Haufes Andechs oder Meran 
gegründer und fie dadurch der batrifchen Obew 
aufſicht entzogen habe: b) fo war doch aufier 


b) f. über diefen Gegenftand: €. Fr. Pfeffels Zweifel 
über die angeblihe Zerfplitterung des baieriſchen 
Staatslörpers ıc. in Lor. Weftenrieders Beys 
trägen zur vaterländifhen Hiſtorie ıc. ır Bd. Min 
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denſelben das noch lange nachher die baieriſchen 
Landtage beſuchende Hochſtift Brixen vorhanden; 
es waren vorhanden die anſehnlichen Grafen 
von Eppan, von Goͤrz, von Tyrol, nebſt meh⸗ 
tern andern; Peiner von ihnen untergeben dem 
Haufe Andechs, Feiner losgefprochen von den 
ehemaligen Berhältniffen mit Baiern. Sie alle. 
blieben, was fie .gewefen waren; weder die SteL 
le eines alten Chronifers, noch ein Diplom, 
fpricht für das Gegentheil. - Aber die Wittels⸗ 
bacher, noch neu in dem Beſtize ihres Herzogs 
thums, hatten ewig zu Pämpfen in dem 334 
lande Baierns gegen Biſchoͤfe und Grafen, das 
Bergland verlor ſich aus Ihrem Wirkungskreiſe. 
Zwar brachte Zeit, Muth und Gluͤck aumaͤhl 
höhere Befefligung der Herzogsmacht, aber 3 
Tyrol hatte ſich indeffen unter feinem neuen - 
Mamen zu Einem Ganzen burch die Grafen 
von Görz gebildet, ) 


An Gewalt der Waffen ‚gegen biefe Seite 
hin Fonnte Fein Gedanke kommen, weil det 
Graf Mainhard durch den Kaifer Rudoph F 
zugleich, Befizer von Kärnthen geworden war, 
und noch weniger, weil jeder einzelne Mann, 
mit dem Grafen durch völlig gleiches Intereſſe 
befeelt, für. die Erhaltung feiner Unabhängigkeit 
kaͤmpfte. Denn hier hatte ſich der Bebauer des 
Landes ungefränft in der yefprünglichen deut 
fhen Freyheit größtentheils erhalten, und ger 
hörte felbft mis zu den Landftänden, welche folge 


Gen, 1788. 3 — Joſ. v. Hormayr Zyrola Ab 

manach für 1803. über die, in den baierifhen Hd 

fern von Dachau und Andechs gewöhnlichen Titel; Her: 
....408.von. Crostien, Dalmatien und Mer: _ -- 


\ 
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lich nicht, wie im ganzen Deutfchlanbe, - ihre 


Privilegien auf feine Koften befchüzten und er⸗ 


weiterten. Beſchraͤnkt Iebte der Graf, aber. 
vollfommen gefihert, da jeder Wehrbare durch 
feine Vertheidigung fich felbft vertheidigte, und 
feine Berge ihm die Gegenwehr zur Hälfte ers 
leichterten. Die landesfürftlichen Einfünfte konn⸗ 
ten Feinen Reiz nach dem Befize erregen, fie 
waren unbebeutend und floßen größtentheils nur 
für den Adel. e) 


Was ber. gerechte. Anfpruh Baierns auf 
bie Vereinigung des von feinem Körper getrenn⸗ 
en Landes, was die Gewalt der Waffen nicht 
vermochte, fihien das Glück darzubieten. Herz 
09 Heinrih war, wie oben erzähle wurde, im 
Sehr 1335 geftorben, Kärnthen an Defterreich 
gekommen, Tyrol aber feiner Alteften Tochter 
als Erbland geblieben, Margarerha hieß 
fie, Mault aſch war ihre Beynahme, wegen 
des großen Mundes umd der hervorragenden. uns 
tern Kinnlade, wie alte Schriftfieller d)  verfis 
ern; richtiger aber von dem noch jezt zwi⸗ 
fhen Meran und Bogen in Ruinen liegenden 
gleihnamigen Schloffe ihrer Geburt, denn 
eine andere Angabe erzählt, fie fey ein gar 
huͤbſches Mädchen geweſen; e) eine lebhafte 
Prinzeffin, ungefehr 25 Jahre alt. Als Gar: 
ten hatte ihe die Politik ſchon feit Tanger Zeit 


©) Martini Poloni contim, ap. Eccard. I, p, 1447. 
d) 4.8. Yitus Arnpekh, L. V. c. 48. P. 345, 
eo) Joh. Fitoduranus P. 1864. „nimis pulchra, « 
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Auch der Kaifer fagte zu feinem Sohne, bag er ein 


fo fhönes Mädchen nicht verfhmähen möchte, 
‚Herm. Cornari chron, P. 1052, e 
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egeben Johann Heinrich, König Johanns von 
öhmen jüngern Sohn, damals ein Kind! von 
fünf Fahren, um diefe Zeit im 2often Rebengs 
jahre ſtehend. Juͤngling war er alfo geworden, 
‚aber nicht zum Manne gereift; dies verficherte 
feine. Gemalin den Gtänden, welche eifrige 
Wuͤnſche, einen Landeserben aus ihrem Schooſe 

verehren zu koͤnnen, bezeigten. F) 


Nicht gerne vergiebt der Tyroler nen Schr 
ler diefer Urt, die Stände nahmen Antheil an 
der unwillkuͤhrlichen Jungfrauſchaft ihrer Ger 


bietherin, fie unterftüzten. den Wunſch derſelben 


nah einem tüchtigern Gemahl, melden das 
Schickſal ſelbſt ihr zu bereiten fehlen: Ludwig 
dem ‘Brandenburger, einem jungen, ruͤſtigen, 
ſchoͤnen Manne, war kurz vorher feine Gattin, 
die Dänifche Pringeffin, geftorden, in ihm er 
blickte Margareth das Ziel ihrer Wünfche und 
zugleich die Möglichkeit der Durchführung des 
Plans durch feinen Vater den Kaifer; bey die 
fen wurde der geheime Antrag gemacht, 


Maͤchtig wirkte der Reiz auf Ludwig IV., 
das dem Baierlande entzogene Tyrol ihm wie 
der benfügen zu Fönnen, deffen ganze Wichtig: 
Feit wegen des Zufammenhangs mir Italien er 
erſt zwen Jahre vorher hatte fühlen lernen, als 
ihm der feindlich gefinnte Beſizer den Durchs 
gg, zur Unterſtuͤzung ber Familie della Scala 
in. Verona verfagte, g) Die Auflöfung: einer 
nie vollzogenen Ehe legte Feine Schwierigkeit in 
den Weg, deſto ‚größere hingegen der einzige 


|) Chron. Tyrol. ap. Steyerer, P. 64% 
8) Chron. Leobien/e P. 947. 
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Mann, der fie loͤſen konnte, der Papſt. Auf 
feine Weife ließ fih von diefem der Freunds 
fhaftsdienft für einen noch nicht ausgeföhnten 
Kaifer erwarten, zum Machtheile Johannes von 
Böhmen, des ergebenen Anhängers der Kirche, 
welcher Eräftige Unterftüzung durch den König 
von Frankreich erhielt. Diefer in jedem Falle 
vergebliche Verſuch wurde alfo gar nicht ger 
macht, fondern man wendete fih an vie ber 
nachbarten Biſchoͤfe, welche unter mannigfaltis 
gen Entſchuldigungen ſich einem Auftrage zu ent—⸗ 
ziehen wußten, h) welcher eigentlich gar nicht 
vor ihr Forum gehoͤrte. | 

Unterdeſſen hatten die Unterhandlungen Auf—⸗ 
ſehen erregt. Karl von Mähren eilte nach Ty⸗ 
vol zur Hilfe feines verlaffenen Bruders, beyde 
wurden aber bald von den Ständen aus dem 
"Lande gedrängt; i) Benedikt XII. erließ eine 
Bulle an den Patriachen von Aquilien, daß 
er die Gräfin von Tyrol ernftlih abmahnen, 
und, wenn fie dem ungeachtet in die neue Ehe 
Tresen würde, nebft allen ihren Anhängern mie 
dem Banne belegen follte, kK) Uber fie blieb 


») Joh. Vitoduran. P. 1864. — Der vom Yapfte nicht 
anerkannte Bifhof von Frepſingen Hatte ſich zue 


Scheidung verftanden; er verlohr aber auf der Reife 


durch einen Fall dad Leben. Martini Poloni cont, 
ap. Eccard, T, I, p. 1457. 


# 


i) Hear. Rebdorf. p. 429. Alb, Argent. >. 129, 


Carolus IV, comment, de vita fua, p. 103. ap. 


Freher. Anonymi chrom, Bav. a. 1344. ap. 
Osfete T.I, P. 390. Martini Poloni contin, 
P. 1457. 


k) Raynald. a, 1341..$. 14. Die Bulle 1341, 4 Kat, 


‚Decemb, — Dies ift die einzige zuverläffige Angabe, 
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bey dem gefaßten Entſchluſſe, und Ludwig IM 
fahe fih fhon zu tief in dieſe Angelegenheit 
verwickelt, um nicht den noch fehlenden Schritt 
zu thun; aus kaiſerlicher höchfter Gewalt loͤſete 
er die "ohnehin ungültige Ehe auf. E 


Der Fall war ungewöhnlich, . ber. Kaifer 
fürchte daher. in feinem noch vorhandenen Ma 
nifefte den Zufammenhang ſo vollftändig als 
möglich darzulegen. Margargha, die Herzogin 
von Kärnthen und Grdfin von Tyrol, fen Elas 
gend vor ihn gekommen, daß der ihr angetrau 
te edle Mann ne die eheliche Pflicht nie 
geleiftee habe, fie nach vielen, auf alle. mögs 
liche Weife gemachten Verſuchen nie habe leis 
ften Fönnen, daß er impotent und fie noch eine 
Jungfrau fey, und daher um die Trennung ans 
ſuche. Da-fih nun ihre Sungfraufchaft aus 
‚genauen Unterſuchungen und fein Unvermögen 
aus. den vollgültigften - Zeugniffen » ergebe, fo 
babe er beyden Theilen eine QTagfahrt zur Ans 
Plage und Vertheidigung beftimmt; auf dieſer 


fey zwar Margaretha, nicht aber Johann (ab 


ber gegebenen Sicherheit 'ungeachtet) erfchienen; 
feine auf göttliches und menfchliches Recht ‚ger 


gründete kaiſerliche Autorität fordere daher, daß 


es die Scheidung ‚diefer Che von dem ge 
Ä uhle 


durch welche wir wiſſen, daß bie Unterhandlungen im 
Herbſte 1341 vorgiengen; bie Heurath felbit erfolgte 
Im Februar des Jahrs 1342. Die übrigen Schrift: 
fteller weichen in ihren Angaben fehr ab. — Den 
Auftrag und das Benehmen des Patriarchen von 
Aquileja führt auch der daſelbſt Iebende Comtinua- 
ser Martini Peloni an, p. 1457. | 


* 
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ſtuhle aus ſpreche. Und dann folge das Fury ab⸗ 
gefaßte Scheidungsdekret felbft, 


Hiedurch hatte aber das Geſchaͤft nur zur 
Haͤlfte ſeine Beendigung erhalten. Ludwig des 
Brandenburgers Großvater war ein Bruder von 
Margarethas Großmutter, beyde alſo im -dritten 
Grade verwandt und nur durch paͤpſtliche Diez 
penfation der gegenfeitigen Verheurathung fähig, 
Ludwig dispenfirt als Kaiferz die dem Maniz 
fefte einverfeibte, durch andere Schriften des Ok 
kams ꝛc. noch weiter ausgeführte, Deduftion 
über die Rechtmäßigkeit der Handlung iſt ein 
wahres Meifterftück, 


Vor uns find erfchienen, fagt der Kaifer 
in feinem Manifefte, Ludwig, Marggraf von 
Brandenburg, und Margarerha, die Herzogin von 
Kärnthen und Gräfin von Tyrol, mit der Bits 
te-um Dispenfation, wenn erwa der Verwandt 
Schaft wegen ihrer Verheurathung ein Hinder 
niß in dem Wege ftehen follte, Diefem Ge 
füche entſprechen wir ans Faiferficher Vollmacht 
mit fo unbezweifeltem Rechte, daß ſelbſt der 
roͤmiſche Biſchof, Papſt genannt, es wird zu⸗ 
geſtehen muͤſſen. Denn durch Berathung der 
grundgelehrteſten Doktoren des goͤttlichen Gefes 
zes wiſſen wir mit Ueberzeugung, daß eine Heu⸗ 
rath unter Anverwandten von Gott nicht vers 
boten if; der heilige Auguftinus verfichert es 
ebenfalls. Käme das Verbot von Gott, fo Fönns 
te es weder der Papft noch irgend eine höhere 
Macht auflöfen; er hat aber in vielen Fällen 
dispenfirt, und Dadurch ſelbſt zugeftanden, daß 
das Berbot Feine göttliche, fondern eine Merz 


Mannert's Biogr. Kaifer Ludw. IV 88 


! 
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fügung der. Obrigkeit zur Erhaltung guter Gits 
ten iſt. Was die Obrigkeit verordnet hat, kann 
und darf fie in Fällen, wo fein, Anftoß gegen 
die Moralität gefchieht, auch wieder loͤſen; als 
Roͤmiſcher Kaifer dispenfiren wir alfo, erklären 


die kuͤnftige Ehe für rechtmäßig ıc. 1) | 


1342 Die Hochzeit wurbe mit hoher Pracht auf 
Gebr. dem Schloffe Tyrol gefeyert, ein zahlreicher 
Adel aus Deutfchland und dem angraͤnzenden 
Irtalien erfchien ben derfelben, und unter ihnen 
auch der Bifchof von Freyfingen, welcher das 
Unglüf hatte, durch einen Fall das Leben zu 
verlieren. m) Ludwig bleibe im Belize von 
Tyrol und erzeugt vonder Margaretha den Erb— 
fohn Mainhard, da diefer aber als vierzehnjähs 
riger Süngling bald nach dem Vater flirbt, 
und die Gräfin von Tyrol mit ihren bairiſchen 
1362 Schwägern in Zwiſtigkeit lebt, übergiebt fie bey 
Lebzeiten ihre Land an Defterreich, und Baiern 
erhält für feine Anfprüche 100,000 Gulden. n) 


Ludwig der Baier fchritt duch diefe Hand 
fungen. weit über den Geift feines Zeitalters 
weg, und fehlte, indem er feine Einfihten und 
Ueberzeugungen bey dem großen Publikum vor 
ausfezte. Innig war er als denfender Mani 


1) Die beyden Manifefte hat Treher aus ber pergament> 
nen Urfchrift dem Henr. Rebdorf, P. 4° ꝛc. 
beygefuͤgt; alle uͤbrigen Abſchriften ſind aus dieſet 
Duelle entlehnt. Es mangelt ihnen bie Unterfhrif 
des Drts und des Jahrs. 


m) Joh. Vitoduran. p. 1864. menfe Februario, — 
Cortu/fii de novitat, Paduae, L. VIII. e. 7. 


n) Hınr, Rebdorf. a, 1362. 1363. P+ 45% 


435 


von dem durch feine Gelehrten ihm entwickelten, 
hier nur in den Hauptzügen angeführten Grüns 
den überzeugt; bey weitem der größere. Theil 
unferer denfenden Theologen wird fie im Ganz 
zen als richtig anerkennen und unterfchreibens 
aber dies waren niche die Gedanken der damas 
ligen Welt, durch viele Jahrhunderte hindurch 
hatte fih die Feiner weitern Unterfuchung uns 
terworfene Weberzeugung von Vater auf Sohn 
fortgepflanzt, die Nullitätserflärung einer Ehe ıc, 
fey ein dem_geiftlichen Oberhaupte zugehöriges 
Vorrecht. Daher entfland Yergerniß unter den 
Layen, und der Papft nebft der Geiſtlichkeit bes’ 
trachteten die Trennung und Difpenfarion als unges 
fhehen, fie.erflärten die neue Ehe als ehebrecheris 
ſche Bereinigung, o) Da die fpätern Sahrhunderte 
den nemlichen Grundſaͤzen getreu blieben, fo wolls 
ten Ludwigs Vertheidiger das Drückende einer uns 
rechtmäßigen Handlung auf ihm nicht ſizen laſ⸗ 
ſen, erklaͤrten die oben angefuͤhrten Urkunden fuͤr 
unaͤcht, und behaupteten, die Trennung ſey durch 
geiſtliche Hand erfolgt. | 


Aber jeder unbefangene Lefer biefer Urkun⸗ 
den wird fie ihres innern Zufammenhangs tes 
gen als Acht anerkennen, wenn gleich die Uns 
terfchrift des Orts und Jahres mangelt; ber 
Zweifler kann ſich duch Okkams ausführfichere 
Abhandlungen über dieſen Gegenſtand belehren, 
daß das Recht des Kaiſers zur Eheſcheidung oͤf⸗ 


©) Albers. Argentin. P. 130., non ſeparatam ab 
ullo judice ecclesiaecet, Jok. Yitodur. P. 1864. 
„matrimonii divortio inter eum et eam minime 
eclebrato, 
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fentlich behauptet wurde, p) und er ſelbſt noch 
ein zweytes Manifeft gegen Diejenigen verbreiten 
ließ, welche behaupteten, die Trennung der Che 
gehöre blos vor ein geiftliches Gericht. q) Ur 
berdies gewinnen die Bertheidiger, wenn fie den 
Bifhof von Freyfingen oder von Chur als Urs 
heber der Trennung anerkennen, nicht den min 
deften Vortheil; einem Bifchofe wurde diefes 
Vorrecht fo wenig als dem Kaifer zugeftanden; 
unter päpftlichee Autorität. handelten fie zuvers 
laͤßig nicht, wegen der Verhaͤltniſſe des Kaifers 
mit dem heiligen Vater, und weil diefer bie 
Meuvermählten mit dem Banne belegte, wie 
oben gezeigt wurde, Herwart in feiner Schup 
fchrife fühlt diefe. Wahrheit, verfichert daher, 
der Kaifer fen durch das Benehmen ber Päpfte: 
zu dieſem Schrifte gezwungen worden, er habe 
blos den Rath feiner Gelehrten befolgt, von des 
nen er genaue Kenniniß des Gegenftandes vors 
ausfezen mußte. r) Erſt weiter unten verfucht 
er den Beweis, die Ehefcheidung fey aus päpft 
licher Vollmacht gefchehen, durch eine Bulle 
des Papftes Innocentius VI. zu. führen, von 
welcher er aber nur. einen Eleinen Theil abs 
ſchreibt. s) Der richtige Zufammenhang der 
Sache ift folgender: | 2% 

.p) Goldasti Monarchia $, R, Imp, T.I. p. 21. T. 

II. p. 1383. 
qg) Goldasti collectio confütut, Imperialium. Fri, 
1613: P. 337. a. 1343. 


f PER 
r) Herwarti Ludov. IV. p.874. „Plerumque ufurpa- 
mus ea, quae oblinere nec prece mec jure polw 
mus, * 


6) Herwarti Ludov, iv. Imp, p. 87% 
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Nach Ludwig des Baiern Tod verföhnten 
fih feine Prinzen mit Kaifer Karl IV,, wel 
her Tyrol an Ludwig den Brandenburger feyers 
lich abtrat und die Dispenfation. des Papftes 
zu bewirken verfprah. Diefe erfolgte nun zwar 
nicht unmittelbar,‘ aber der Bifchof von Chur, 
zu deſſen Divecefe die Burg Tyrol gehörte, 
unterſuchte durch päpftlichen Auftrag die Sache 


auf das Neue, fand, was ehedem der Kaifer 


gefunden hatte, daß Johannes zur Erfüllung 
einer wefentlihen Bedingung der Ehe untüchtig 
gewefen fey (von Ludwig und der Margaretha 
waren nun ſchon zwey Söhne zum Vorſchein 
gekommen), und fprach daher die feyerliche Eher 
fheidung zwifhen Johann und Margaretha aus, 
Dies erzähle umftändfich der nemliche gleichs 
zeitige Heinrich von. Mebdorf, t) welcher wie 
andere Geiftlihe die Eaiferlihe Eheſcheidung 
ganz mit Stillfhweigen übergeht, und blos 
verfichert, die Trennung, fen nicht durch die 
Kirche _gefchehen. u) Noch beſtimmter geht die: 
fe Angabe aus. den Driginalaften x) hervor, 
in welchen Johann felbft um die Trennung ans 
ſucht, befennt, daß er durch Zauberey der Mar; 
garerha nie habe mächtig werden koͤnnen, ob er 


gleich übrigens zum Kinderzeugen hinlängliche 


t) Henr, Rebdorf. a, 1348. P. 445. 

u) Henr. Rebdorf. a. 1341. p. 429. „Propter quod 
Ludovicus Marchio Imperatore ipfo volente, non 
faeto divortio per ecclefiam dietam filiam ducis 
Carinthiae — duxit in uxorem, et nobiles terrae, 
eıpulfo totaliter filio regis Bohemiae, tradunt 
illi terram, * 5 


z) Bey Steyerer Albert, II, p. 634. — „a, 1349. im 
- vigilia Pentecoles, ‘* 


1349 
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Mannheit befize, und in welchen Clemens VI, dem 
Erzbifchof von Aquileja und dem Bifchofe von 
Chur den Auftrag zur Ehefcheidung ertheilt, nicht 
aber zur Beſtaͤttigung der zweyien Ehe Mars 
gareths. 

Als nun Ludwig ſeinen herangewachſenen 
Sohn Mainhard mit der juͤngern Tochter Hers 
309 Albrechts von Defterreich verheurarhen wolk 
te, entſtand die Wedenklichkeit, daß der Papft 
die neue Che nicht als rechtmäßig anerfenne; 
beyde Häufer wendeten ſich daher an rnocens 


tius VL, welcher in einer Aufferft wortreichen, 


| 1358 


mit Vorwürfen überhäuften Bulle die Erfüllung 
der Bitte zufagt, Daß die frühere Ehe in der 
Folge duch ein Urtheil der Kirche fey aufgeld: 
jet worden, y) verfichere er ſelbſt, über die kai— 
ferlihe Scheidung geht er als nicht gefchehen 
ftillfchweigend weg, fpricht nur überhaupt von 
der tollfühn gefchloffenen zweyten Verbindung 
und nad) langweiliger Aufzählung alles Boͤſen, 
was Ludwig der Vater und der Sohn haben zu 
Schulden fommen laffen, trägt er dem Biſchof 
von Freyſingen die fenerlihe Trennung diefer 
unrechtmäßigen Ehe auf, Wenn dann die Suͤn⸗ 
der fich busfertig betragen, dem Biſchof von 
Trident die weggenommenen Orte zurücfgeben, 
und befonders verfprechen, die päpftlichen Geld: 
fammler in Tyrol nie zu hindern, fo koͤnne er 


y) Raynald, a. 1357. $.5. Die Bulle: „Avinione 


II. Id. Aprilis Pontificatus nofri anno fexto, 
Auf diefe Stelle bezieht ſich Herwart, fie geht aber 
offenbar auf die 1349 erfolgte Trennung des Biſchofs 
von Chur, da niemand von einer frähern paͤpſtlichen 
etwas weiß; die Stelle heißt daher: licet ab eodem 
Joanne fuilfet pofmodum judicio ecclelie 
feparata, * | 
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fie nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde auf das 
_ Meue rechtmäßig trauen. Erft durch diefe Hand: 
lung endigte fi die verdrüßliche Streitſache, 
welche um biefe Zeit Fein weiteres Aufſehen 
machte, da der Biſchof von Freyſingen das 
Geſchaͤft weit ſtiller zu Stande brachte, als 
man nach der Bulle ſchließen follte, z) 


Das Wittelsbachifche Haus wat num zwar 
im Beſize von Tyrol und befreget von dem 
Erbfeinde auf dem Nacken, aber gefährliche 
Folgen mußten aus dem auffalfenden Schritte 
von allen Seiten hervorgehen. Ludwig fah fie 
voraus und fand in fich hinlängliche Kraft, um 
‚der vergebens drohenden Gefahr theils auszus 
weichen, theils ihr die Spize bierhen zu koͤn⸗ 
nen. | — — 


Am wenigſten fürchterlich duͤnkte ihm die 
von den Tyrolern verdraͤngte Familie. Koͤnig 
Johann von Boͤhmen hatte durch den Geiſt der 
Unruhe, der ihn zu jeder einen Vortheil fcheins 
bar darbietenden Unternehmung unmiderftehlich 
hintrieb, feine Finanzen fo fehr zerrüttet, daß 
er: das Gelübde that, Böhmen fechs Jahre 
lang nicht zu beſuchen; a) noch trauriger war 
fire ihn der ſeit zwey Jahren erfolgte Verluſt 
das Augenlichts, wodurch die Natur einen ver— 
geblichen Verſuch machte, ihm Vorliebe fuͤr ein 
ſtilleres Leben einzufloͤſen; nicht ſeine Betrieb⸗ 


4) Henr. Rebdorf. a. 1358. P. 450. erzaͤhlt die Heu⸗ 
rath des Prinzen Mainhard, und an ganz anderer 
Stelle p. 442. a, 1359. die wiederholte Einfegnung 
Ludwigs durd den Biſchof von Freyſingen. 


a) Henr, Rebdörf. a, 1340. P- 429. 
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ſamkeit, wohl aber die Fräftige Anwendung der 
felben, wurde duch die Blindheit geſtoͤrt. Karl 
von Mähren, Johanns älterer Sohn und Ads 
ter Erbe feiner Schlauheit, doch nicht’ feiner 
Kriegsluſt, füchte nah Vermögen dem Kaifer 
zu fhaden, weniger im feindlichen Angriffe, 
ihm imponirte Ludwigs Feldherrntalent, ale 
‚duch bittere Klage in den Verſammlungen der 
Fürften, bey welchen die Tyrolerangelegenheit 
und des Kaifers durchgreifendes Benehmen Eins 
druck machte. Doc erklärte. fich Feiner wider 
ihn, man betrachtete den Vorgang für das, mas 
er wirklich war, für eine von den vielen GStreis 
tigfeiten, welche die Fürften Deurfchlands mit . 
jedem Jahre gegenfeitig durchfämpften, ohne 
daß das Meih an denfelben Antheil nahm. 
Ludwig hatte als Kaifer ohnehin den Budhftar 
ben des Gefezes duch die richtige Behauptung 
für fih, daß Johann nie die Belehnung von 
Tyrol gefuht, folglich das Lehen verwirkt has 
be; b) alles blieb alfo bey den getroffenen Ver 
fügungen, vergeblich war- der Lüzelburger Klage 


Größere Bedenklichkeiten erregte Defterreicht 
durch die Verkettung der. Umftände erzmungener 
Antheil an dieſer Sache. Bis zur Stunde 
führten die Beſizer von Tyrol den Titel als 
Herzoge von- Kärnthen fort, Margarerha ben 
ihrer Eheſcheidungsklage, und auch der Kaifer 
hatte ihn beybehalten, als er feinen Sohn zu 
Trident mit Tyrol belehnte. c) Er durfte beym 
erften Eintritte in das Land die Stände durch 


5b) 4Zlb. Argentin, p. 130. 
e) Martini Polomi contin, p. 1458, Cortufius de 
novitat, Paduae, L, VIII, c. 7, a, 134% 


< 
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eine auffallende Zuruͤckweiſung ihrer Anfprüche 
nicht beleidigen. Da nun aber Kärnthen feit 
fieben Jahren dem von ber Gicht gelähmten 
Herzog Albrecht II. von Oeſterreich gehörte, fo 
blieb der Argwohn unvermeidlih, der Kaifer 
ſuche diefes Herzogrhum am fdin Haus zu brins 
‚gen, ober wohl volends Erbe von ganz Des 
fterreich zu werden. d) Albrecht ließ alfo bie 
erforderlichen Anftalten zur Gegenwehr machen, 
und der blinde König Johann benüzte durch 
eine geheime Unterredung, wo er bie Thüre 
bes Zimmers beym Weggehen nicht finden, und 
ber gelähmte Herzog ihn nicht zurechte weifen 
Fonnte, die entitandene Spannung zu einem 
Bündniffe und zur gegenfeitigen Verlobung ihs 
xer Kinder. e) Aber Kaifer Ludwig gab bald 
die erforderlihen Aufflärungen, der Argwohn 
verfhwand, und Defterreih, fein wahres Ins 
tereſſe kennend, blieb aufmerkſam auf die Schritz. 
te Johanns von Böhmen und zugerhan dem 
Haufe Baiern. 


Der hartnäcdigfte Feind, melden Ludwig 
der Baier zu bekämpfen hatte, war bie öffentz 
liche Meinung. Der große Haufe hielt fi 
nun von des Kaifers Fezerifchen Grundfäzen 
überzeugt, und bie Geifilihen unterliegen nice 
dem Gedanfen tiefe Wurzeln zu verſchaffen. 
Sie felbft faßten Abneigung gegen den Mos 
narchen; ber gemwöhnlihe Schlag von ihnen, 
weil er in bem Streben beffelben nach Auffläs 
rung irrig einen Haß gegen ihren Stand zu 


d) Albert, Argent. P. 129. „In eo tempare Duces 
| Auftriae obierunt cet, ae 


®) Chron. Auffr, apud. Steyerer, P. 133. 
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erkennen glaubte; der hellerbenfende und bisher 
für den Kaifer ſprechende Theil, wie z. B. Alb: 
recht von Straßburg, weil ihm deſſen Eingreis 
fen in bie anerkannten Vorrechte ber Kirche 
mißfiel. Die auf den Geift bes Volks hervors 
gebraten Wirkungen verſtaͤrkten ſich durch ben 
langftvorausgefehenen und geprophegeneten Tod f) 
Benebifts XII, beffen gerader Sinn nie zu 
gewaltchätigen. Maasregeln gegen ben Kaifer 
fonnte verleitet werden ; er brachte wegen _feis 
ner unerfchürterlichen Beharrlichfeit an bem, was 
er für chriſtlich hielt, bie Liebe der Geiftlichfeie 
nicht mie fih in das Grab. g) hm folgte 
Elemens' VI., ein in moralifber Hinſicht nicht 
unbefcholtener, h) aber für das Syſtem ber 
Kirche ungleich mehr geeigneter, von der Uns 
befchränftheit ber päpftliben Vorrechte innig 
überzeugter Mann. Ben ihm war fein Anreis 
jen, fondern ein Zurücfehalten des Königs von 
Sranfreih erforderlih; feine erften Handluns 
gen richteten fi gegen ben Kaifer, erliegen 
folte er unter ben vereinigten Anfälen geiftli 
her und weltliher Kräfte. 


Ludwig erlag nicht. Nie fland er herrlis 
cher und verehrungswürdiger als gerade in der 


f) Alb. Argent. p. 125. 

g) Sie fezte ihm die Grabſchrift: 
Hic factus est Nero, laicis mors et vipera eclero, 
Devius a vero, cupa repleta mero, 
Herman. Corner. p. 1062. ap. Eccard. T. II. 
h) Alb. Argent. pP. 132.: „mulierum, honoram et 
potentiae cupidus. “ H, Rebdorf. P- 438.: 
Magnus Doctorin Theologia — ĩpſus tempore ma- 
xima Simonia apud fedem Apoſtolicam inſurrexit. * 
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Periode dieſes von allen Seiten gegen ihn ſich 
erhebenden Ungewitters. Der geiſtlichen Ges 
walt wich er fo viel moͤglich nachgebend aus; 
Gewalt der Waffen drängte er fiegend mit den 
Waffen zuruͤck; mitten unter Widerfadhern ers 
reift er mie fefter Hand das flreitig gemachte 
Erbe feiner Gemalin, giebt dem Landfrieden 
mehrere Ausdehnung und Seftigfeit als er ie 
gehabt hatte; überall zeige er fich wirfend mie 
Wuͤrde und Kraft. Und doch häufen fih ges 

rabe in dem tharenvollen lezten Zeitraume feis 
nes in einer Kette von Anftrengungen durch 
wanbelten $ebens die Vorwürfe der Zeitgenofs 
fen und ber fparen Macwelt; bie eritern Elas 
gen an die Abnahme feiner frühern Tugenden, 
fehlende Gerechtigkeitsliebe, Vernachlaͤſſigung 
der Geiſtlichkeit, Druck der Untergebenen durch 
Auflagen; bie leztern, durch den Anſchein bes 
frogen, finden in feinen Handlungen Charafı 
terlofigfeit, unbegreiflihe Selbſterniedrigung, 
überall nichts als Schwaͤche. Gie irren weit, 
aber zum Theil verzeihlih, der Parthengeift 
hatte den wahren Standpunkt verrüct, und 
einzelne aus ihrer Verbindung geriffene Hanb- 
Yungen Kigen fih, wie ein Gemälbe an unpaf: 
fender Stelle angebracht, im falfhen nadıtheis 
ligen Lichte. Weber den Tadel der Vorwelt ge: 
ben die naͤchſten Abſchnitte Auskunft; fie ums 
faflen die auf Baiern, fo wie auf andere eins 
zelne Gegenden und Perfonen wirfenden Hand: 
lungen Ludwigs, an welche fih die aus bem 
Schiffbruche gererteren Züge von feinem Pris 
vatleben fließen; die folgenden follen ihn als - 
mächtigen Kaifer, follen fein Benehmen. gegen 
ben Papft und gegen Böhmen, gegen iede Gar: 
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fung feiner aufgeregten Feinde, nach den ung 
zugänglichen Quellen für ben unpartheyiſchen 
Leſer darſtellen. 


| Zwoͤlftes Kapitel, | 
Ludwigs Bild und Handlungsweiſe; die Unbilligkeit 
‚der ihn gemachten Vorwürfe ; feine Gefesgebung. 


———— 


on Münden verlebre ber Monarch ben arößs 
ten Theil feiner Zeit verfihern gleichzeitige 
Schriftſteller. a) Am Ganzen ift ihre Angabe 
richtig, doch finden wir in frübern Jahren ben 
Kaͤiſer häufiger in andern Städten Baierng 
fo wie in den Reichsſtaͤdten. Erſt in ber lez⸗ 
fern Periode ſeit dem vereinigten Befize von 
ganz Baiern fefjelte ihn bleibender feine $iebs 
lingsrefidenz, weil die verfchönerte und vergroͤ⸗ 
ßerte Anſicht derſelben das Werk feiner Haͤnde 
war, die erweiterten Hausgeſchaͤfte nebſt dem 
beygefuͤgten Tyrol ſeine vorzuͤgliche Aufmerffams 
keit erforderten, und weil ber Aufenthalt im 
Meiche fehr großen Aufwand verurſachte. In 
fruͤhern Zeiten naͤhrte bie umliegende Gegend 
den wandelbaren Hof des Kaiſers durch Liefe⸗ 
rung aller Lebensbeduͤrfniſſe, ſeit dem Inter⸗ 
regnum und ausgebildeten fuͤrſtlichen Syſteme 
hoͤrte die alte Sitte von ſelbſt auf; die Fürs 
ſten lieferten nichts, für bie einzelnen Staͤdte 
war die Saft zu fchwer, der Regent mußte ſich 
zur Zragung des Aufwands entfchließen. Daß 


a) Henr, Rebdorf. p.435. Ich, Pitoduran, p. 1880, 
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Ludwig in den Privachäufern angefehener Buͤr⸗ 
ger wohnte und feine Beherbergung durch Ans 
weiſungen auf bie Steuern der Reichoſtaͤdte 
bezahlte, haben wir oben geſehen; den größten 
Aufwand verurſachte Frankfurt, die Bürger 
diefer Stade erhielten Verſchreibungen auf bie 
Rheinzoͤlle für fhuldige 4000 Pfund Heller b) 
fbon in frühern Jahren. 


. Aus allen biefen Gründen genoß Münden 
bas Glüf, den nun allmählig alternden fans 
desvater häufiger in feinen Mauern zu 4. 

Hatte fih gleih der Schmelz, welchen bie us 
gend über den blühenden Juͤngling goß, noths 
wendig vermindert, fo ftund doch mir voller 
Kraft in der Mitte feiner Baiern Ludwig, in 
bem reinen Ebenmaafe der fehlanfen Glieder 
mit der hohen Stirne, dem rothwangigen Ges 
fihte, und den hellen Augen, welche durch den 
Scharfblif Ehrfurcht einflößren und durch 
Sanfıheit Liebe forderten; die feſte gerade Stel» 
lung mit dem leichtbeugfamen Nacken fündigre 
an, daß die Natur diefen Mann abfihelich zum 
Regenten gefhaffen habe; die erhabene Bruſt, 
die vollen und feften Musfeln der Schenkel 
und Arme vollendeten den ebeln Umriß zum 
Ideale, boten dem Anblicfe Wereinigung der 
Kraft mit Gewandtheit dar; dem Funftios lies 
senden Haare harte das Alter fein Merkzeichen, 
eine kahle Stelle, aufgedruͤckt. Da Ludwig. 
gewöhnlich mit dem Spieß in ber Hand einher 
fehritte, fo mußte ieder Zeitgenofle unwillführ« 
li die Geftale iener Heroen der Vorzeit in 
ihm zu erblicfen glauben. Ä | 


b) Osfete I, P. 767° 
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Dem QZufrauen und ber Achtung, welche 
Bas Aeuſſere des Kaiſers einfloͤßte, entſprachen 
alle feine Handlungen. Arbeitſam war er, ges 
hau prüfend und vorfichtig bey icder zu wäh 
lenden Maasregel, zuvorfommend gütig gegen 
ale Welt, ohne Stolz und Anfprüche, weil er 
mehr geliebt als gefürchter feyn wollte, Die 
Reinheit feiner Sitten Eonnte felbft den abs 
ſichtlichen Tadler in Verlegenheit ſezen; die 
Freuden der Tafel, wie ieden unſchuldigen Le⸗ 
bensgenuß, liebte er, aber nicht Ausfchweifuns 
gen im Trunke; unbeflecfe blieb fein Ehebett, 
daher bie vielen kraftvollen Kinder; mit herz⸗ 
licher Hingebung nahm er Antheil an Tanzge⸗ 
ſellſchaften, ohne ſelbſt viel zu tanzen; die Lieb⸗ 
lingsneigung faft aller deutſchen Fuͤrſten, die 
Jagd, war auch bie feinige ; fie diente zur Er 
haltung ber Körpersfeftigfeit, und da fie häus 
fig gegen Bären und andere wilde Thiere in 
den mit großen Seen durchſchnittenen Wal 
dungen Oberbaierns angeftelle wurden, fo bradıs 
te feine Jagdluſt zugleich die auf einen hohen 
Grad von Vollfommenheit gerriebene Fertig⸗ 
keit, Fahrzeuge zu regieren, c) bey ihm hervor, 


MWahrfcheinlich erblickte der Leſer in dem 
hier niedergelegten Gemälde bie Hand des 
Schmeichlers; es ift aber die nicht ganz vols 
ftändige Ueberſezung von dem Zeugniffe eines 
Zeitgenoffen, welcher zuverlaͤßig nicht fehmeis 
cheln wollte, Er fahrt fort: alle dieſe fchoͤnen 
Ausftattungen der Natur verfebwinden in ein 
Nichts, denn Ludwig war halsftarriger Kezer 
und rebelliſch gegen die Vorſchriften ber Kirs 
be, folglich muß er von aller Welt verworfen 


©) Ioh. Pitoduran, p.1867. Henr. Rebdorf. p-4gT- 
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werdben..d)— In welchem Lichte die Baiern 
felbft ihren Ludwig ‚betrachteten, bleibt völlig 
unbekannt, weil fein einheimifher Schriftfteller 
mit feinen fpärern Negierungsiahren gleichzeitig 
if. e) Sie fheinen feine großen Verdienſte 
weniger innig als bie Nachwelt gefühlt, ben 
Regenten, ber ſich über die herrſchenden Ideen 
des Jahrhunderts ſo ſehr erhob, einigermaſſen 
verkannt zu haben. Daher der Tadel Hein— 
richs von Rebdorf, welcher, ohne felbft Baier 
zu feyn, in dem nahft angranzenden Bezirke 
jebte, und mit ber bairifhen Geiftlichfeie in 
nothwendigen Verbindungen find. Er ift bie 
Hauptquelle von den in ber Folge fo oft, wie 
berholten ungerechten Vorwuͤrfen. | 


„Gegen Kirchen, Klöfter und ihre Pras 
laten war $udwigs und feiner Söhne Bench: 
men Aufferft druͤckend, vorzüglih gegen bie 
Stifter der Weltgeiftlihen, fo daß er öfters 
mie bürren Worten verfiherte, wenn es ihm 
möglich wäre, Koth in Gold zu verwandeln, 
er doch nie die Erridtung eines GSefularfolles 
giums unternehmen würde. f) Diefe Worte 


d) Herm. Corner. ap. Eccard, T.II. p. 1072. ein ſaͤch⸗ 
ſiſcher Schriftfteler, welher um bie Zeiten geboren 
wurde, ald K. Ludwig ftarb, und für ſich felbit wenig 
Gewicht hat, aber viele für und verlorne Quellen bes 
nuͤzt und namentlich anführt, liefert diefe Echildes 
gung, fo wie die Erzählung von des Kaifers Tode, 
aus einem uns völlig unbefannten Egghardus. 


©) Das einzige Chron. Bavar. Anonymi, ap, Oefele 


I. p. go. ift viel zu kurz, ald daß es über das Be: 
nehmen des Regenten Aufſchluß geben könnte, 


$) Henr. Rebdorf, a, 1347. P. 437. ap. Freher, T.I, 
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loͤſen das ganze Raͤthſel. Gurgafinhter katho⸗ 
liſcher Chriſt war Ludwig der Baier, dies be 
weiſet fein ganzes $eben und bie Aeufferungen 
nm Enbe deſſelben; aber der denkende und wir; 
ſame Fuͤrſt konnte nicht. billigen das unchärige 
auf mechaniſchen Gottesdienft befchränffe Leben 
der Geiſtlichen, ihre auf Privilegien gegruͤnde— 
te Befreyung von ben Laſten des Staatsbuͤr⸗ 
gers, das ausfhweifende Leben 8) der größern 
Zahl Ihr Zabel wird fein Lob. Ob und 
wie fehr das Faum glaubliche moralifhe Wer 
berben der Geiftlichfeie in Baiern Eingang fand, 
laͤßt fih nicht beftimmen, der Zweck biefer 
Schrift fordert auch keine Verbreitung uͤber 


ben gehaͤſſigen Gegenſtand; aber Ludwig harte 


verordnet, daß geifiliche Guͤter Abgaben bezah: 
len, ieber neue Erwerb an liegenden Gründen 
gleih im erften Jahre durch Verkauf an bie 
weltliche Hand zurüce Fehren mußte, und daf 
weltlihe Richter Jurisdiktion über Beſizungen 
der Kirche erhielten. h) Urſache genug zue 
Unzufriedenheit, welche duch taufendfälrigen 
Einfluß fih aud ‚auf das Volk verbreitere, da 
es in feinem Fürften Feineh eifrigen Chriften 
6 erblicken glaubte. — Ein Beyſpiel zum 
elege bes Geſagten. | | 


Zu ieder Zeit waren die Juden ein G& 


genftand ber Öffentlichen. häufig in empoͤrende 
i Gran 


‚8) Stereo, ap. Basnage T. IV, p. 194: ;‚Clerici te 
nent in confpettu populi concubinas. Mehrere 
Klagen ſiehe unter andern bey Zrithemius T. Ih 
P. 188. 191..239- 

h) S. Bergmann Gefch. von Münden, p- 35. 39 nebſt 

deer Urkunde ü, 88, a, 1345. | 


* 
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Grauſamkeit ausartenden Verfolgung. Aehn⸗ 


liche Auftritte ereigneten fi auch unter Luͤd⸗ 
wigs Negierung auf unmillführlihe Veranlaſ—⸗ 
fung bes frommen Papfts Benedife XIL, wel⸗ 


her die Ausübung alles Wuchers verbot, i) 


eine Verfolgung der Juden aber fo wenig bes 
zweckte, daß fie gerade am Hofe zu Avignon 
ben ficherften Schuz gegen ihre würhenben Beine 
be fanden. Dem Volke galten dieſe hHäßlichen 
Gewaltthätigkeiten als Fefttage; weil es durch 
Vertilgung der Feinde Chriſti eine gortgefäls 
lige Handlung zu verrichten glaubte, und nes 
benbey das Vermögen ber Gemordeten oder 
Deriagten plündern konnte. Die geringfte 
Veranlaſſung reichte zum Morde der Unglüd- 
lichen hin, die gewöhnliche war ber Vorwurf 
einer Mißhandlung des Leibes Chrifti, oder eis 
nes getoͤdeten Chriftenfindes. Die Verfiherung 
wird für unfere Tage überflüffig, daß die us 
ben nicht fo einfältig feyn Fonnten, eine unſin- 
nige Ausſchweifung mit bem Verluſte ihres Das 
feyns zu erfaufen, daß fie unfhuldig für aufs 
gebürdete Mifferharen leiden mußten. Man ers 
fuhr mitunter den groben Betrug, 4. B. in 
Schwaben, wo ein armer Priefter die mir Blur 
gefärbte Hoftie bey Juden verftecfte, und dann 
laut über den Mord bes Heilandes ſchrie; k) 
aber gemordet wurde dem ungeachtet, 1) in wes 
nigen Orten harte die Obrigfeie Luſt oder Muck 
genug bem Pöbel zu wehren. 


i) Tritäemius T.1I. p. 184 


k) Ioh, Viteduran. p. 1333- 


1) Aud in Baiern, zu Deggendorf, aber noch unter Hein⸗ 
richs Regierung, a. 1337. Osfele I, 372. 365. 655. 


Mannert's Biogr. Kaifer Ludw. IV, 29 
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Zu München verhürere Ludwigs Vorforge 
lange Zeit ieden wilden Ausbruch; all fein Ans 
fehen, Öffentlihe Gewalt mußte er aber endlich 
1346 anwenden, als bie Eltern eines getoͤbeten Kindeg 
bie Juden als Thärer beſchuldigten und mit ihs 
rer Klage Fein Gehör fanden. Haufenweiſe 
fammelte fi) das Volk bey dem Grabe des Kin- 
des; fhon erfolgten Mirafel, ein hohes Kreuz 
wurde errichtet, rings umher eine Menge Hüts 
ten zur Unterkunft und Verpflegung ber immer 
mehr ſich drängenden Menge, Jede weile Kes 
gierung unferer Tage würde das Kreuz mit den 
übrigen Anlagen wegnehmen und bie Volfshaus 
fen abweifen laffen. Das Nemliche gefhah 
dur Ludwig; da aber niemand auf die gege- 
benen Befehle achtere, mußte die Zerfireuung 
bes Volks mit Gewalt gefhehen, woben wohl 
manches Kleid zu Schaden gefommen und mans 
ber Nibbenftoß mag ausgerheilt worden ſeyn. 
Daß der Pöbel ſchmaͤlte, ift fehr begreiflich, wer 
niger aber das Urtheil von Geiftlihen, melde 
verſicherten, ber Kaifer habe bie Liebe feines 
Volks dur dieſe abfeheulihe gegen den Faches 
liſchen Glauben fo wie gegen bie Gerechtigkeit 
Fampfende Handlung, gänzlich verloren. m) — 
Bon folhem Gehalte waren die Klagen gegen 
des Kaifers Religioſitaͤt und Gerechrigfeitsliebe. 


m) Ioh. Vitoduranaus. p. 1914. übrigens oft ein eifs 
tiger Vertheidiger des Kaifers gegen die Machtiprüs 
he des Papſts. Der Schluß feiner Erzählung: „Ike 
nefarius actus Caelaris, Chrifianae religioni pe- 
nitus inimicus, fuam gloriam non modice fubfus- 
cavit; nam ficut in populo proprio. illic gratiofus 
et gloriofus extitit, fic poſtea turpis el ei reddi- 
tus et exojus, “* 2 
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Eben fo ungegrimber finder fih ber Vor⸗ 
wurf über den Druck der Armen und bes Volks. 
Durch die laͤſtige Hand. ber untergeordneten 
Staatsdiener mag wohl damals, wie zu ieber 
Zeit und in iedem Sande, manche einzelne Un— 
gerechtigfeit unter dem Scheine bes Dienfteifers 
hervorgetreten feyn; wir haben feine Belege wes 
ber zur Behauptung noch zur Zurückweifung dies 
fer Anklage; aber Wille des’ Negenten und ber 
auf ihn wirfenden hohen Behörden war zuvers 
laͤßig die möglichfte Schonung bes Volks. Heinz 
rich von Rebborf, welcher als Kläger auftrite, 
geſteht felbft, daß Ludwig vom Reiche wenige 
. Einfünfte zu beziehen hatte, und in feinem fans 
be größtentheils vom eigenen Vermögen’ lebte, 
demungeachtet fpriht weder biefer abſichtliche 
Tadler, noch irgend eine andere Nachricht, noch 
die vorhandene Sammlung der Öffentlihen Vers 
handlungen Ludwigs, in der ganzen Zeit- feiner 
langen Regierung, von einer außerorbdentlichen 
Auflage. Man begnügte fib mit den Domäs 
nen, mit ber gewöhnlichen Steuer und Mauth; 
mern alles nicht zureichen wollte, Fanen Ders 
pfändungen von Reichs- und von Erbaürern 
an die Tagesordnung, durch welchen leztern Um⸗ 
ftand nun freylih der Druc des Pfanbhabers 
ſchwerlich ganz verhindert werben konnte. Erft 
im Jahr 1345. als die Tyrolergefhichte, bie 
neuen DBerdrüßlichfeiten mit dem Papfte und 
vielen Reichsſtaͤnden aufferordentlihe Anftrens 
gung erforderten, wurde gang Baiern mit einer 
ziemlich ſchweren Viehiteuer belegt, n) von wels 
her nach Ludwigs Grundſaͤzen wahrfheinlich 


n) Henr. Rebdorf, a, 1345. P+ 435- 


* 
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auch der Geiftliche nicht ausgenommen war. Den 
Ungewohnten «ft iede Laft ſchwer, daher die ents 
fiandene allgemeine Klage über erlittene Bedruͤ⸗ 
ung nichts weniger als unerwarter. In ber 
That aber trug das fand leicht die aufgelegte 
Bürde, Durd den Kaiferhof und ben daburd 
nie aufhörenden Zufluß von angefehenen Mäns 
nern aus andern deutſchen und fremden Ländern 
mußten betraͤchtliche Summen für Baiern in 
Umlauf fommen; bie hergeſtellte Sicherheit ber 
Straffen, das Augenmerk des Kaifers für ben. 
freyen Handel erhöhete ben Wohlftand, welder 
auf ungeftörten blühenden Anbau des Feldes ges 
gruͤndet war, Vielleicht hat es wenige Perior 
ben gegeben,. in welchen ſich Baiern fo gang 
ohne Kränfung feinem wichtigften Erwerbszweis 
ge widmen fonnte, wie in der gegenwärtigen 
Der Fehdegeift war gänzlich zu Boden gedruͤckt, 
tiefer Friede herrfchte im Innern, mit Zuver⸗ 
fiht durfte Der Landmann rechnen, was er vors 
und nachher felten berechnen Fonnte, daß feine 
Anftrengungen nur für ihn Früchte bringen wuͤr⸗ 
ben. Gegen äuffere Stöhrungen forgte Ludwigs 
Macht. Die einzige Tharfache wird bie Schrift, 
fieller, bey welchen Ludwigs Schwäche das ger 
wöhnlide Wort ift, zum Stillfehweigen brin⸗ 
gen, daß ſeit dem Mühldorfer Treffen und dem 
Streifjuge Leopolds gegen Landsberg, während 
des Zeitraums von fuͤnfundzwanzig Jahren, nie 
ein Feind ungeftraft gegen ihn mit Heeresmacht 
aufgerreten ift, daß Feiner ie einen feindlichen 
Zuß in die Grängen feines Landes ſezte. Das 
unter der weifen $eitung eines aufgeklärten Ne 
genten fo lange im tiefen Frieden lebende Volk 

gewinnt zuverläßig an Betriebſamkeit und Wohl 
ſtand; es ift verbunden, an ben Werkmeiſter defr 
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felben einen Theil feines Erwerbs abzugeben, 
und den Fürften zu fegnen, ber die Abgabe for⸗ 
bern kann, ohne dem Lande wehe zu thun. 


Zur Blüthe Baierns, zum geficherten Bes 
fige des Eigenthums, wirkte nicht minder als 
der Friede Ludwigs Gerecdhtigfeirsliebe mit den 
aus berfelben hervorſproßenden Anftalten. Nach 
alter Anordnung war Baiern zerlegt in bie 
fürfilihen Stadt» und Landgerichte und in bie 
Dorfs und Hofmarkgerichte des zahlreihen und 
zum Theil reichen Adels; hiezu famen bie ben 
meiften Klöftern vorgefezten Voͤgte. Sie alle 
ftunden unter dem Landeshauptmann, von wels 
den wir den Grafen von Graisbach und den 
Herzog von Teck namentlih in Oberbaiern ken— 
nen; 0) in ihren Händen lag bie Staatsvers 
waltung nebft der Aufficht über die Polizen. Die 
Beforgung der Einfünfte, fowohl von ben 
Steuern ber Unterthanen, als von den Domä- 
nen und Regalien hatten die Nentmeifter und 
Vitzthumbe, p) welchen zugleich die Ausübung 
ber Juſtiz übertragen war. Die peinliche übten 
fie allgemein aus, ohne Ruͤckſicht, ob der be 
klagte Mann dem Sanbesfürften-ober dem Adel 
zugehörte, doch fund bie Perfon bes Vorneh⸗ 
men unter bem Nichrerftule des Fuͤrſten; in 
Eivilangelegenheiten waren ihnen unmittelbar 
untergeordnet bie fürftlihen Landgerichte, nicht 


0) Osfete I. P.766. a. 1331. Der Gr. von Graisbach, 
| Ludwigs lieber heimlicher wird Hauptmann in 
Baiern. a. 1319. erfheint fhon Graf Bithold von 
Neifen ald „„Procurator generalis [uperioris Ter- 
re Bavarice.“ f. Mos. Boica, T. J. p. 424. 


pP) Hund, Bayr. Stammbuch. P. 409. 
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aber bie privilegirten Staͤdte mit ihrem Magi⸗ 
firate; mittelbar in beſtimmten doc oft ſtreiti⸗ 
gen Fällen die Hofmarften des Adels und ber 
Geiſtlichkeit. In diefen hatte ber ursbefizer 
mannigfaltige Gerechtfame , zum Xheil durch 
Privilegien von dem Megenten, zum Theil durch 
die Natur der Sache felbfl. Der Bauer war 
in ältern Zeiten arößtentheilg leibeigen, folglich 
Eigenrhum bes Gursbefizers, der badurd ſich 
berechtigt glaubte, uͤber ihn beliebige Verfuͤgun⸗ 
gen zu treffen, nur mit Ausnahme ber Lebens— 
frafe und der Fälle, welche auf die allgemeine 
Sicherheit des Landes Einfluß hatten. Chen 
fo betrachtete er ſich als eigentlichen Beſizer der 
liegenden Gründe, welche an den Sandmann als 
Erblehn ꝛc. ausgegeben waren; Entſcheidungen 
in freitigen Fällen galten alfo blog als ‚rechts 
lihe Dispofitionen über fein Eigenthum. Bey 
den alten hohen, um dieſe Zeit in feinen maͤch 
tigften Zweigen ſchon ausgeftorbenen Adel ver, 
ftund ſich nicht nur dieſe, fondern auch bie peins 
liche Gerichtsbarkeit von felbft; fie betrachteten 
fih fo gut für unmittelbare, dem Reiche vers 
antwortliche Mirglieber in ihren Laͤndereyen als 
der Herzog in ben feinigen, und erfannten feine 
Hoheit nur in den Fällen, welche bie allgemei: 
nen Sanbesangelegenheiten anberrafen, wo fie 
als Landesſtaͤnde felbft eine entſcheidende Stim⸗ 
me fuͤhren wollten, und ihre Anſpruͤche mit 
den Waffen zu vertheidigen wußten. 


Da durch ihr Abſterben die Macht der Herzoge 
mit iedem Jahre zunahm, die Lage des Landmanns 
ſich geaͤndert hatte, und die Anmaßungen der 
Gutsbeſizer allmaͤhlig in engere Schranken Be 
gedrange wurden, fo benuzten die Weberbleibfel 
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bes hohen Adels nebft den unterbeflen empor⸗ 
geftiegenen Minifterialen die günftigen Umſtaͤn⸗ 
de, wenn der Landesfuͤrſt ſich in Verlegenheis 
ten befand und ihre Lnterftügung, ober. went 
er Geld bedurfte, um ſich ihr Herkommen ſchrift⸗ 
lich beſtaͤttigen und für fie immer vortheilhaf⸗ 
ger im iebem einzelnen Punkte beſtimmen zuͤ 
Iaffen. So erwuchs bie berühmte Ortoniar 
nifche Handfefte vom I. ızıı. für Nieder⸗ 
baiern, in welcher fogar die erwirfte Beſtaͤtti— 
gung bes Papftes vom König Otto verſprochen 
wurde. Sie blieb das Palladium des fpätern 
Adels, wegen ber erpreßren vielen einzelnen 
vortheilhaften Zugeftändniffe, aber die erfte An— 
erfennung feiner Gerichtsbarfeit war es nicht; 
{bon im $. 1293. beftimmten Herzog Ludwig 
und Otto gegenfeitjg: „es fulen den Gotzheu— 
fern, Graven, Freyen und Dienftimannen ire 
Recht beleiben an ir Dorf⸗Gerichten, und wer 
bi ze recht hat von allter Gewonhait.‘‘g) 
Aehnliche oͤbgleich beſchraͤnktere Vorrechte gab 
ten alſo auch fuͤr Oberbaiern. | 


Recht geſprochen wurde nach ben alten 
Geſezen der Boioarier noch im ı2ten Sahrhuns 
dert, und zu feiner Zeit hoͤrte ihre Gültigkeit 
auf. Aber vieles hatte ſich allmählig in ben 
Sitten, Einrichtungen und in ber Verfaflung 


geändert, bie Geſeze enthielten folglich) Berfüs 


q) Die Urkunde Osfete I. p. 119.— Die nemlicen 
Vorrechte hatten die Klöfter, welde ſich diefelben fehr 
häufig von den fpätern Landesfürften beftättigen lies 


fen. Das Privilegium Heinrihs von Niederbaiern,. 


dem Stifte Aldersbach a. 1338. ertheilt, giebt aus: 
führlihe Beftimmung diefer Vorrechte. ſ. Monum 
Boica, T.V. p: 426. - | 
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gungen, von welchen fich Fein weiterer Gebrauch 
machen ließ, andere hingegen für ben gegen» 
waͤrtigen Zuftand paffende- fehlten ; wo fie nicht 
hinreichten, hielt man fi) an das Herfommen, 
weldes endlich -felbft zum geſchriebenen Gefeze 
erwuchs. Einige der angenommenen Beftims 
nungen wurden ‚geltend für ausgebehnte Ber 
äirfe, andere erhielten ihre . befondere Antwens 
dung nur in einzelnen Orten. So waren durch 
ganz Deutſchland Stadtrechte und durch bie 

ammlung und Concentrirung bes Herkom⸗ 
mens der Sachfen- und Schwabenfpiegel hers 
vorgetreten.. Nie ertheilte ihnen ein Kaifer oder 
ber Meicherag allgemein binbenbe Kraft, und 
fie dienten bemungeachrer als gewöhnliche Norm 
in den Entfheibungen ber Gerichte. Eben fo 
harte Baiern fein altes geſezlich niedergefchries 


benes Herfommen, welches durch einzelne Bors 


ſchriften ber Richter, au dureh die im Schwe- 
benfpiegel vorhandenen Beftimmungen ergänzt, 
ſchon vor Kaıfer Ludwig in eine Sammlung 
gebracht r) und als Norm in ben Gerichten 
benuͤzt wurde, ob wir gleih nirgends finden, 
daß die Landesfuͤrſten diefem Enrwurfe eine ge 
ſezliche Beftimmung ertheilten. Schmwanfend war 


r) Eine folde Sammlung if das Baierifhe Recht— 
buch des Ruprecht von’ Freyfing, eines Zeit: 


genoffen von K. Ludwig IV, Die Ausgabe, München 


1802. 8. haben wir dem Herrn Lorenz Werften: 
tieder zu danfen, welcher in einer afademifchen Re: 
de 1802. 4. nit nur eine Grflärung des Rechte: 
buchs, fondern zugleich treffende Bemerkungen über 
die Entwicklung deg älteften bairifhen Rechts gelie: 
fert hat, Mein Zwer.erfaubt bios eine- Hinweifung 
auf dieſelben. | | 
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baher ihre Anwendung, die häufige Erfahrung 


zeigte Lücen, vieles blieb ber Willfuhr des 
Richters überlaffen. 


Diefen Uebelſtand erblicfte Ludwig ber 
Baier; während ber ganzen Zeit feiner Regie 
xung firebte er ihm abzuhelfen, der Gefezgeber 
feines Volks zu werben. Das Alte wurde ges 
ſammelt, mit ben einzelnen von ihm felbft er—⸗ 
laflenen Gefegen, mit dem Rechte, welches er 
feinee Stadt München und. unter ben. erforber: 
lihen Mobififationen almählig auch andern 
Städten bes Landes ertheile harte, ergänzt und 
endlich zu einem vollftändigen Syſteme durch 
feine Legiſten veracbeiter. s) - \ 


Die bindende Kraft dieſes Landrechts war 
allgemein, boch fo, daß es ben Städten, welche 
{bon ihr eigenes Recht befaßen, nur zur Aus« 
hilfe in Fällen diente, wo biefes Feine hinreis 
enden Beftimmungen gab, und daß Ludwig 
das ſchon vorhandene Ältere Herfommen an ies 
dem Orte ober Bezirfe, wo es ſich fand, völlig 
unverfümmert ließ; t) das neue Geſezbuch folls 
te überall ergänzen, nichts von dem Vorhan⸗ 
denen zerftören. Aus bem nemlihen Grunde 
ließ es ber Kaifer auch nur geltend ſeyn in Baiern 
bieffeits bes Gebirgs, folglih mit Ausfhluß von | 
Zyrol, und in Miederbaiern nur da, wo es 


‘8) Das Rechtbuck Tit, I, bey Heumann, p. 54 


1) Das Nehtsbuh Tit. XVI. n. 12. bey Heumann, 
opuscula p. 104. „Wir welle auch das alle Stet 
und Märgkt irw altw Recht und gewonhait in 
irem purkfride haben fullen , als sie von alter 
her gehabt hahnt, die an den puch nicht ſtiend. ““ 
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Leit, a) weil an beit meifter Orten ſchon ats 
bermeitige Ältere Vorſchriften vorhanden waren, 
welche er fhlechterdings nicht verdrängen wollte, 


Mo diefes Recht ſchon liegt oder eingeführt 
war, follte es ausfchließend geltend feyn. Diefe 
Morte beweifen, daß Ludwig viele Fahre an 
ber völligen Ausbildung feines Geſezbuches ars 
beitete, und es lange vor der feyerlihen Pros 
mulgation proviforifeh in Anwendung brachte, 
um, durch Erfahrung geleiter, das Mangelhafte 
verbeffern und das Fehlende ergänzen zu koͤn⸗ 

1346 nen. In dem Iezten $ebensiahre des Kaifers 
wurde es nad) der gewöhnlichen Angabe durch 
feine Söhne publicirt; hältıman ſich aber an 
bie Einleitung des Rechtsbuchs felbft, fo erfolge 
te bie Öffentliche Ausgabe nichr vor dem J. 1300. 
Denn bie Herausgeber find feine vier Söhne, 
tudwig von Brandenburg, Stephan, 
Ludwig der Römer und Wilhelm. Wenn 
auch der Kaifer fie bey feinen $ebzeiten als Mit’ 
regenten angenommen hatte, wozu ſich aber nicht 
der mindefte Winf bey den Alten findet, fo 
mußte doch bie Anfündigung in feinem, nicht 
in ihrem, Namen gefchehen. Und warum nehr 
men bie beyden übrigen Söhne Albrecht und 
Otto feinen Ancheil an ber Gefezgebung? 
Weil fie eine Landesportion in Mieberbaiern 
hatten, wo das Gefezbuch nicht lag? Dies Fanıt 
der wahre Grund nicht feyn, da Stephan un 
ser ben Herausgebern angeführe ift, welcher 

- feinen Antheil in Landshut erhielt. Weberhaupf 
erfolgte die Vertheilung bes Landes erft nad 
bes Vaters Tod, wirfte alfo nicht auf die 


u)f Heumanni opuscula p. 40. 
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Theilnahme am Geſezbuche. — Als aber Lub⸗ 
wig fein Brandenburg an Otto vertauſchte, 
und Albrecht die Regentſchaft in Holland fuͤhr⸗ 
te, blieben wirflih nur bie vier im Geſezbuche 
genannten Söhne in Baiern wirfend. 


Diefe beforgten alfo die Publikation bes 
Geſezbuchs nad dem Auftrage, welchen ihr Bar 
ser, ber Kaifer, im J. 1346. ihnen ertheilt hats 
se, als er wahrfcheinlich ſchon bie abnehmenbe 
Gefundheit feines Körpers fühlte und fürchtere 
durch einen unvermutheten Tod an ber gänzlis 
hen Vollendung bes großen Unternehmens ger 
hindert zu werben. Die Söhne vollziehen ſpaͤ⸗ 
ter den gegebenen Befehl; in ihrem Namen 
erfolge daher das Manifeft, und fie (nicht bee 
Kaifer) find es, welche bie Annahme bes Rechts⸗ 
buchs allen Gerichten vorfchreiben. x) 


Geltend blieb Kaifer Ludwigs Landrecht in 
Baiern noch in fehr fpaten Zeiten. Es ift 
vollfommen den Bebürfniffen der Zeitgenoflen 
angemeflen, und einzig von Altern Vorſchriften 


x) Der Prolog des Landrechts bey Heumann. opuscula, 
p. 39.2 „Wir ludwig etc, — [ein wir ze rad 
worden mit unfern herren und vaterlein Kaifer 
ludwigen von rom und befättigen allez daz her- 
nach gefchrieben fieht nach feinem gepot 
und gehaizz unferm lande ze bairen ze fude- 
zung und ze befunderen genaden daz ift geschehen 
do man zalt von Kriltes gepurt drewzechn hundert 
ıar und darnach in dem fechfien und vierzigften - 
iar des näften fampztags nach dem obriften davon 
gebieten wir bey unfern hullden allen unfern 
richtern und amptlawten — daz [y diefelben recht 
alfo halten by ir ayde ete,‘ 


460 


and von dem alten deutſchen und bairiſchen 
Herfommen abgezogen; Feine Spur verkuͤndigt 
die Benuͤzung bes roͤmiſchen Rechts. Die 
Deutfhen, ob fie gleich viele Vorzuͤge deffel 
ben nicht mißfannten, verachteren ee urfprüngs 
lich, weil es bag Gefezbuch war, nad welchem 
ihren Unterthanen in Italien, Spanien und 


Frankreich Recht geſprochen wurde. Leberdieg 


paßten bie Verordnungen eines Staats, wo 


Einer zu befehlen, und alle übrigen unbedingt 


zu gehorchen haften, viel zu wenig in das hert⸗ 
ſchende Syſtem zu der befhränften Negierungss 
macht deutſcher Könige, und zu den ganz abs 
weichenden Einrichtungen. Zeigte fi in ber 
deutſchen Geſezgebung Mangel an Volftändig- 
keit für ieden einzelnen Fall, fo gab ber ge 
funde Verſtand Vorſchriften, welche oft mit 
ben römifchen zufammen ftimmten, ohne des— 
wegen aus ihnen entlehne zu feyn. Mehrere 
Juriften hatten einen Theil ihrer Bildung in 
Italien erhalten, dieſe machten mitunter Vers 
fuhe, fi namentlich auf roͤmiſche Gefeze zu 
beziehen, aber Geſchmack an denfelben gewann 
Das Publikum erft nah ber Gründung beuts 
f&ber Univerfiräten. Ludwig der Baier fhöpfte 
bie gegebenen Gefeze einzig aus ben fchon vor⸗ 
handenen Vorſchriften, das Fehlende ergaͤnzte 
fein Schoͤpfergeiſt. Spätere Herzoge machten 
neue Hinzufuͤgungen, ſo wie ſie die allmaͤhlig 
veraͤnderte Kultur und Denkungsart erforderte; 


1616 die lezte Ausbildung gab dem allgemeinen Sand: 


rechte Kurfürft Marimilian I., ber vielleicht 
Ludwigs Geiftesgröße, ſchwerlich aber feine 
edle, liebenswuͤrdige Herzensgüre, erreichte. y) 


5) Cine Abfchrift des Rechtsbuchs f. in Bergmannd 
Gefh. von Münden. n. 111. Cine andere etwas ad: 


— Sm. — —— — —z— 
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Dreyzehntes Kapitel. 
Ludwigs Verfuͤgungen über die geiſtlichen Verhaͤlts 
niſſe in Baiern. Das Miniſterium, Ulrich Han— 
genohr, Literatur, Regſamkeit in Baiern. 


Dem Fuͤrſten, welcher die meiſten feiner Re⸗ 
gierungsiahre auf das Studium einer paflen« 
ben Gefezgebung verwendete, und (nah den 
Worten des Prologs) ernfilich ſtrebte „den ges 
preften den wir gehabt haben in unferm lande 
je Bayern an ben Rechten“ nah Möglichkeit 
abzuhelfen, wagt Heinrih von Rebdorf den 
Vorwurf vernachläßigter Juſtiz zu machen, 
ohne in feiner ganzen Erzählung ein Benfpiel 
davon anzuführen. Vermuthlich ſchwebten ſei⸗ 
ner Seele Scenen wie die oben angeführte Sur 
dengeſchichte zu München vor, welde bem Kai— 
fer den Vorwurf verfagter Juſtiz zuzog, ob fie. 
glei ein Beweis der höchften Gerechtigkeits— 
liebe war, Keinen Zug hat die Vorwelt ung 
hinterlaflen, duch welhen Lubwigs Benehmen. 
auch nur zweydeutig würde, wohl aber Beweis 
fe von der an Verbrechern geübten Strenge. 
Einem Ritter, welder ber alten Sitte vom 
Stegreife zu leben nicht entfagen wollte, ließ 
er, aller Vorbitte ungeachtet, mit feinen vier 
Gehilfen zu München ben Kopf abfhlagen.a) 1337 


weichende in Ich, Heumanni opusculis, Norimb, 
1747. 4to, und zugleich feine reichhaltige Abhandlung 
über daſſelbe. 


a) Trithemins T. N. p. 181. a, 1337. 
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Doc vieleicht rechnete man als Verlegung 
ber Gerechtigfeit, daß Ludwig den päpftlihen 
Verfügungen in feinen Erbftaaten geraderu wis 
berfivebre, Fein Interdikt gelten ließ und feis 
nen gegen ihn handelnden Bifhof duldete. In 
Oberbaiern wußte man nichts vom Interdikt, b) 
in Miederbaiern wurde es, felbft dem allgemei: 
nen Reichsſchluſſe entgegen, gehalten, c) fo lang 


Herzog Heinrich regierre. ad) ‚feinem Tode 


ertönten bald alle Glocken, und das Volk freute 
fi dee nun wieber Öffentlihen und feyerlichen 
Gortesdienftes. Mur die bisher eifrig für bie 
Saͤze des Papftes predigenden Dominikaner 
fhämten fih, ben fo lange Zeit geäufferten 
Grundſaͤzen aus eigenem Antriebe entgegen ju 
handeln, und fuchten ihren Geruch ber Heiligs 
feit, fo wie den Einfluß, den fie auf die Sees 
le der Bürger Landshuts nie verloren haben, 
durch eine eigene Erfindung zu retten. Nach 
— Verabredung erſcheint der Herzog von 

eck, des Kaiſers Statthalter, nebſt feinen 
zahlreichen Begleitern mit brennenden Fackeln 


b) Der Kaiſer ſelbſt bekennt gegen den Papſt: quod 
comunicaverit cum interdictis, et una cum illis 
Miſſas et alia divina officia audiverit, in his locis 
ubi cantare prohibitum erat, et quod imperavit 
eantare, atque etiam multos ad hoc coggit.“* Gs- 
wold. p. 188. 


e) Doch hatten ſich mehrere Klöfter nicht am das Inter: 
dift gehalten, fie ließen fi von dem YPapfte abſolvi⸗ 
ren wegen des Ungehorfams; z.B. das Klofter Au. 
a. 133. ©. Monumenta Boica T. L. p. 238. — 
Auch in Oberbaiern das Stift Roth ließ ſich erſt & 
1359. von der Strafe des nicht beobachteten Juter⸗ 
difts entledigen. Monum. Boica. T. II, P. 13. 
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vor dem Klofter und droht bey fernerer Bere 
weigerung bes üffentlihen Gortesdienftes es 
anzuzünden.d) Der Gewalt nachgebend, fiengen 
fie nun aus $eibes, Kräften ben Gefang unb 
das Spiel der Orgel an; feit 1340 verſchwand 
in ganz Baiern alle durch das unfelige Inter⸗ 
dikt erzeugte Unruhe, u 


Beyh ber Beſezung bifhöfliher Stellen 
giengen bie päpftliben Eingriffe immer einige 
Schritte vorwärts, unter Clemens VI. Regie—⸗ 
rung wurde iedes Biftum durch päpftlihe Pros 
‚vifion faſt immer für baares Gelb vergeben, 
und bie rechtmäßigften Wahlen der Domfapitel 
umgeftoßen; allgemein war die Klage über bie 
unverfhämtefte Simonie, e) Der Kaifer uns 
terftügte, wo er hinreichen Fonnte, ‚die Domfas 
pitel, und oft machte er felbft Bifhöfe, f) das 
heiße, er beftättigee ohne alle Ruͤckſicht auf den 
Dapft den ihm angenehmen Kandidaten, wel: 
her Stimmen vom Kapitel erhalten hatte; haus! 
fig fommen daher zwey gegenfeitig kaͤmpfende 
Biſchoͤfe in einerley Divecefe vor. Vorzuͤglich 
duldete Ludwig feinen ihm widerwärtigen, wels 
her auf feine Erblande unmittelbaren Einfluß 
* Den für Baiern nie gut geſtimmten 

rzbiſchof von Salzburg bradte er durch Dro— 
hung der Waffen zur Ordnung; g) ber Biſchof 
von Freyfingen war von ihm ernannt, er bes 
günftigee die Heurarh mit ber Margarerha 

d) Chrom, Staindslii ap, Oefele I, p, 518. Vitus 

Arnpekh, 
e) Henr. Rebdorf. p. 438. 

f) Hutius p. 882. a, 1342. 

8) Ioh, Vitoduran, p. 1859, 
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— der Biſchof von Augsburg h) zeigte 
ſich gefällig, dagegen mußte ihm der Kaifer 
mandes DBergehen u y ‚wie fi weiter 
unten. zeigen wird; in Eichſtaͤdt fanden ſich 
Spaltungen; nur in Megensburg hatte ſich vies 
fe Jahre hindurch der Bifhof Nikolaus, ches 
mals Kanzler des Königs in Böhmen, fo flug 
benommen, daß er ben Kaifer begünftigte, obs 
ne fih des Papſtes Strafgericht zuzugiehen. 
| Mach feinem Tode wußte $udwig einem Hein 
1345 rich von Stein bie Stelle ju verfhaffen. i) 


Am Hofe Ludwigs befesten Ausländer die 
wichtigſten Stellen, doch darf man als Einlän- 
ber betrachten die verwandten Familien ber Gras 
fen von Graisbah und Ryffen ober Neuffen. 
Schon bey den erften Unternehmungen in Stalien 
werden fie als wichtige Männer bekannt, fie er⸗ 
feinen unter den Geſandten an den Papft; 
ein Graf von Graisbach, „der Liebe Heimliche 
(Geheimerarh) des Kaifers‘ wird 1331. fans 
beshauptmanh in Oberbaiern, und der Dominus 
von Nnfen erfcheint in Ludwigs lezten Regie⸗ 
rungsiahten als fein vorzüglichiter Liebling und 
Apofrifiariusk) (Schazmeiſter), der Her 
zog Konrad von Teck hatte fo vielen Einfluß, 
Daß die eiferfüchtigen Minifterialen, von welden 

| unter 


h) Den er ebenfallß eingefezt hatte. ſ. Picodurau. P. 
1858. 
3) Henr, Rebdorf. p. 435. Oefetel. p. 21 Am 
dreas Chron, Epilc, Ratispon, ap, Oefele. T. I. 
P- 37. | 
k) Ioh. Pitodaram. p. 1843, ,„ Dominus de Nifen 
aus apocrifiarius et prae caeteris dilectus, “ 


unter der kaiſerlichen Regierung ſehr ſelten bie 
Rede wird, ihn nach Ludwigs Tod ermorden. 1) 
Unter den mehrern Kanzlern zeichnen fich wegen 
ihrer Talente vorzüglih ein Here von Thal—⸗ 
heim, Hermann von Liechtenberg, m) und der 
Graf Aldreht von Haigerloh und Hohenberg 
aus, welhe in der Folge Bifchöfe zu Wuͤrz⸗ 
burg wurden. n) j 


Droch war und blieb während der ganzen 
Megierung des Kaifers der eigentliche Minifter 
und unter Ludwigs einmwärfenden Yufpicien der 
Lenfer aller öffentlichen Gefchäfte Ulrih vor 
Augsburg, welcher unter mehrern Beynamen 
befannt wird, vielleicht weil er noch feinen vom‘ 
Vater her geerbten hatte. Gewöhnlich heißt 
er Ulrih Hange nohr, o) mwahrfheinfich von 
der Geftalt feiner Ohren; in einer geheimen In⸗ 


'1) Trithom. II. p. 211. a. 1348. 

m) Trithem. II. p. 176. a. 1333. 

9) Albert, Argent«p. 106. f. großen Etubien. 104. 

. Fitoduram. p.1863. „Comes de Hohenberg, iu- 
risperitus ‚egregius p. 1801. Heinricus frater de 
Talheim, Provincialis fratrum [uperioris Aleman- 
niae Magifter Theologiae excellens ad Imperato- 
rem convolavit, eiusque cancellarius ef confitu- 
tus, Tandem ab illo oflicio defütutus fplendide 
ac copiofe per eum procuratus tranquillam vitam 
duxit in Auguſta.“ — Nah Pitus Arnpekh, P. 
334. war er Vicekanzler. 


©) -Meiflerlein, hi, .reip, Norimb, p. 81. in Lude- 
wig. reliqwis Mess, T. VIII. verfigert, fein Zamis 
lienname fey Hagenhor gewefen. | 


Mannert's Biogr, Kaifer Zudw. IV, 30 


d 
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ſtruktion des Kaifers Führt er den Namem -Ufs 
ih Hofmann, und wir mwiffen, daß es bee 
nemliche Mann ift, weil er in deut beygefügten 
Kreditive an das Kardinalsfollegium, wie ger 
woͤhnlich, blos Ulrieus de Augufta genannt 
wird, p) Der Papft Benedikt hingegen nennt 
ihn bey einer fpatern Geſandtſchaft Udalricus 
Hofmairus von Augsburg; und es ift aber: 
mals der. nemliche, denn der Kaifer hatte ihn 
in dem Kreditive blos als Udalricus de Augu—⸗ 
ſta bezeichnet. q) Aa alle diefe Abweichungen 
fchließt ſich noch eine andere; er heißt auch Ul⸗ 
rich Wildo:r) Wild war ein häufiger Zus 
name unehelicher Söhne, vielleicht loͤſet fich dar 
Durch das Raͤthſel der fo fehr verfchiedenen Be 
nennungen. | Zu 


Diefer Magifter Ulrich von Augsburg trat 
ſehr frühe in Ludwigs Dienfte, wurde durch 
Brauchbarkeit fein Vertrauter und Minifter der 
Innern und Aeuſſern Angelegenheiten. Defters 
fommt er nur als Ludwigs Setretir vor, aber 
feinen wahren Titel giebt ihm der Kaifer ſelbſt, 
er war Proronorarius über die geheime Kany 


p) f. bey Geweold. p. 118 und 135. bey ‚der Geſandt⸗ 
ſchaft an Johannes XXII. a. 1331. 


9) f. die Urkunden bey Raynald. a, 1336. 9. 17 5. 22 


" #) Zudewig. reliquiae Mss, T. II. p. 279. „Ulrich 
Wildo protonotarius* cet, — And ſchon 
— 40 dem Vertrage mit Friedrich dem fehönen. fr 
Cuspiniani Austria, p. 640, das Diplom; Male 

ſter Ulrich der Wilde oberſte Schreiber unferd 
Khuͤnig Ludwigs. ·.. 
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ley, s) und blieb es bis an feinen fpat ers 


folgten Tod, Wie fehr würde unfere Aufklärung 
gewinnen, wenn Schriften von einem folchen 


Staatsmanne vorhanden gewefen oder auf die. 


Nachwelt gefommen wären. Daß er die Vor— 


rechte feines Souverains mit Nachdruck und 


Einficht vertheidigte, geht nicht blos aus den 
Öffentlichen Verhandlungen, fondern vorzüglich 
aus dem viehährigen Beſize einer fo wichtigen 


Stelle hervor. Uber höhere Bewunderung als 


Kenntniffe und Eifer verdient die unbegreifliche 
Klugheit, mit der er ſich ben den verwickelt: 
ften Umftänden der Erbitterung des Papſtes zu 
entziehen wußte. Alle übrigen Gelehrten, wel: 
che ihre Feder für die Sache des Kaiſers in 
Bewegung fezten, wurden durch eigene Bann: 
bullen niedergedonnert, in feiner derſelben err 


fcheine der Mame Ulrichs von Augsburg. Als 


Diener des Kaifers war er zwar in dem all 
gemeinen gegen deſſen Anhangee gerichteten Le: 
theile begriffen, von einer befondern Anklage ge: 
gen ihn ift aber fo wenig die Mede, daß er 
als Gefandter Ludwigs an dem Hofe zu Avigr 


3) In der Urkunde bey Raynald. 3, 1336, 6. ı7 


„Magißer Udalricus de Augufta, nolter protono- 


tarius [ecretariorum noſtrorum fpeeialium, A— 


Chron. de Ducibus Bad. ap, Oefele I. p. an 
„Magifer Ulricus (de Auguſta, cui Ludovicus 
fuum figillum et omnia feribenda et expedien- 
da fideliter eommendavit.* Er nennt ihn des— 


wegen Kanzler, fo wie auch Heinrih von Mebs 


dorf p. 435. Dies Fonnte aber Ulrich nicht fern, 
ba wir michrere andere Kanzler namentlih aufge: 


zeichnet finden. | 
30 * 
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non mehrere Male auftreten, und in ſeinem Na⸗ 
men Unterhandlungen anknuͤpfen kann. 


Deſto ungereimter iſt die ſchon bey den 
Zeitgenofjen in Umlauf gekommene Gage, wel⸗ 
he diefen Ulrich als vorzüglich wirkende Ur 
fache der zwiſchen dem Kaifer und Papſte ent: 
ſtandenen Zwiſtigkeiten bezeichnet. Am Hofe jey 
er einft von dem neidifchen Adel der Treulofige 
feit angeklagt und von dem Kaifer gezwungen 


worden, fih nach uralter deutfcher Sitte durch 


vierzig geiftliche und weltliche vornehme Zeugen 
von dem gemachten Vorwurfe zu reinigen. Diefe 
ſchwierige Aufgabe habe er nun zwar auf einem 
Reichstage zu Nürnberg glücklich geloͤſet, und 
wegen feiner ausgezeichneten Verdienſte die bis⸗ 
herige Ehrenſtelle ſogleich wieder, weiter aber 
feine Genugthuung gegen Die Anfläger erhalten. 
Die Arrgerniß über den erlittenen Schimpf har 
be ihn zu dem Schritt verleitet, bes Kaifers 
Unbefannrfchaft mit der Tateinifchen Sprache 
zu abſcheulichen Ausdruͤcken gegen den Papſt 
in den ſchriftlichen Verhandlungen zu benüjen, 
und dadurch die auf ganz Deurfchland fo trau 
rig wirkende Erbitterung hervorzubringen. 

auf feinem Todbette fen durch eigenes Bekennt⸗ 
= * Geheimniß dem Kaiſer enthuͤllet wor 


t) Chrom. de Ducibus Bav. ap. Oefele, p. 41, ald 
gleichzeitige Quelle, welder viele andere nachgeſchrie⸗ 
ben haben. — Sigism. Meiftertein hiſt. rerum 
Norimberg. ap. Ludewig. rel. Mss. T. VIII. p-8lr 
erit in den Briefen an Papft Clemens babe ſich uk 
rich verfehlt. 


— — — — — * 
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Daß Ulrich Feinde hatte, daß er fih oͤf⸗ 
fentlich rechtfertigen mußte, daß feine Gegner, 
ihn als den Urheber des Streits zwifchen Kais 
fer und Papft bezeichneten, mag wohl wahr 
fen; aber der übrige Theil der Erzählung trägt 
zu offenbar das Gepräg der Erdichtung an Der 
Stirne, als daß eine Widerlegung des abfichts 
fich verbreiteten Gerüchts erforderlich wäre, Der 
Kaifer verſtund Latein, dies ergiebt fich Aus den 
oben angeführten Verhandlungen; las er nicht 
alle Auffäze, fo lafen fie Doch andere Männer, 
Ulrich wirkte bey feinen Unterhandlungen wicht für 
fih: allein, und hätte er in einzelnen ‘riefen 
fih übertriebene Ausdrücke erlaubt, fo mußten 
dieſe bey den Unterhandlungen zur Sprache 
kommen und er war verraten. Zu den ‘gegen 


den Papft aufseftellten Grundfäzen befannte ih 


ohnehin der Kaifer bey mehrern Gelegenheiten 
Öffentlich. Ueberdies widerfpricht fih die Ers 
zaͤhlung, indem fie die Entdeckung des geftiftes 
ten Unheils gleich nach der Ruͤckkunft des Kais 
fers aus Stalien gefchehen läßt, da doch Ul: 
rich noch viele Jahre länger in feiner Würde 
verlebte; eine. fpätere Angabe läßt die harten 
Ausdrücke gegen den Papft Clemens VI. ges 
fchehen, aber nur gegen Sjohannes XX II. erlaubs 
te fie der Kaifer, und in dieſem Falle Fann 
Ulrich nicht als Urheber des damals ſchon viele 
Jahre fortgeführren Streits gelten, — Die 
Veranlaſſung zur Sage hat ein anderer Tängft 
verftorbener Ulricus Groildonis u) gegeben, von 


u) Rainaldus a. 1336. $. 31 10. Noch beutliher in 
den Inſtruktionen, welche der Kaifer feinen Geſand⸗ 
ten, dem Ulrich von Auguſta ıc. an den Papit Ele: 

Ä mend VI. im Jahr 1343. mitgiebt, ‚bey Gewold, 
pP. 186, j 
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welchem der Kaifer felbft geſteht, er habe ihn | 
zu harten Ausdruͤcken gegen den heiligen Vater 

verleitet, um fi wegen einer erhaltenen Be⸗ 
leidigung zu rächen, | 


| Der gleichzeitige und gut unterrichtete Heinz 
rih von Rebdorf weiß von der ganzen Anklage 
nichts. Er erzählt uns, dag Magifter Ufricus 
de Auguſta des Kaifers Kanzler, welcher öfters 
als Öefandter am päpftfichen Hofe gewefen war, 
1346 im Jahr 7346 geftorben ift. Der gemäßigte 
Mann fuchte bey feinem Tode fo wenig, als 
- während feines ganzen Lebens, Aufſehen zu ers | 
regen; heimlich ließ er ſich die lezte Delung | 
geben, in der Stille wollte er auſſerhalb des | 
Kirchhofs begraben feyn; blos wegen den Kir | 
chencenſuren gegen feinen Gebiether vermuchet | 
Heinrich, Aber der Bifhof von Augsburg er | 
theilte den Befehl an die Geiftfichkeit, ihm ein 
feerliches Leichenbegängniß zu halten, 


- — u 


Hand des Kaiſers waͤhrend ſeiner ganzen Re— 
gierung ; bat vollen Anfpruch auf ausführlichere 
rwähnung in einer Lebensbefchreibung Ludwigs 
des Baiern. hm nicht nachftehend- an Gelehrs | 
ſamkeit und Scharffinn, aber aufbraufender | 
und weniger brauchbar für die feinern, Eizlichern . 
GStaatsgefchäfte, welche häufiger Fluge: Beug—⸗ 
ſamkeit als raſches Vordringen erfordern,. waren 
Michael Caefenas, der ehemalige General, 
und Wilhelm Occam, der Provinzial der Mi: 
noriten in England, Selbſt ein Regent von | 
| 


Diefer ausgezeichnete Mann, bie rechte 


hoͤchſten Geifte vermag nie das Ruder der Ge 
ſchaͤfte fir fih allein mit gluͤcklichem Erfolge 
für das Ganze zu führen; er verfündige feine 
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Größe durch die zwecfmäßige Mahl der Minis 
fier und durch die paffende Benüzung ihrer ins 
dividuellen Anlagen und Kräfte. Die wurden 
dieſe beyden Männer zu öffentlichen Verhandlun⸗ 
gen gebraucht; wollte aber der Kaifer die gründs 
liche und fcharffinnige Entwidlung eines einmal 
aufgeftellten Grundſazes, wünfchte er, daß das 


auufgeklaͤrtere und dadurch mittelbar das übrige 


Publikum für, feine Behauptungen gewonnen 
werde (worauf zum ungehinderten Fortfchreiten 
der genommenen Maasregeln bey: jeder Regie 
rung fo fehr viel anfomme), fo fezte er die Fe⸗ 
dern dieſer beyden von ihm geſchuͤzten und ihn 


ſchuͤzenden Gelehrten in Bewegung. — Alle die, 


wichtigſten Staatsmaͤnner giengen fruͤher als 


Kaiſer Ludwig in das Grab; Occam ſtarb mit 
ihm in einerley Jahr, vorausgegangen war Mir 
hael von Caeſena, beyde liegen fie begraben in 
der Franeisfanerficche zu Münden; x) der ge 


Ichrtefte und heftigfte unter ihnen, des Kaifers 


Leibarzt, Marfilius von Pabua, hatte 
fhon bey dem italienifchen Zuge feines Lebens 
Ende gefunden. EN 


+ 


Durch die Einwirkung folder Staatsmaͤn⸗ 
ner und Gelehrten bildete fih nothwendig aus 
dem Nachwuchſe eine Schule zur Begünftigung 
und Ausbreitung in jedem Zweige der Wiſſen— 
fchaften. Viele von den Capellanen und Ges 


1347 
1343 


1328 


x) Bergmann, Geſchichte von Münden, p. 46. Joh 


Vitoduram. a. 1343. P. 1867. ap. Eccard, T. L. 
„His in temporibus obiit Michael cet.“ p, 1801. 
bedauert er, daß der Orden ihn ic. ausſtoßen mußte, 
quis gloriam et magnum decorem per cos ordo 


nolier habuit,. 
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erefären des Kaifers werden uns in den Urkunden 
namentlich angeführt, und zuverläßig traf feine 
Wahl nur talentvolle junge Männer, Da wir 
aber an gleichzeitigen bairiſchen Schriftftellern zu 
arm ſind, ſo bleibt unſere Wißbegierde in Rück 
fiht der nähern Verhaͤltniſſe völlig unbefriedigt. 
Unter den Auswärtigen wirkten für Ludwig zur 
Auf hellung des Zeitgeiſtes, Dante ſchon in 
früherer Periode, und Petrarcha in den fpätern 
Regierungsjahren, ohne mit ihm in unmittelba; 
ven Berührungspunften zu ftehen. Diele an: 


‚dere berühmte Gelehrte nenne Trithemius, fie 
find für uns verloren. Die deutfche Dichtkunſt 


1317 


machte ſeit den Zeiten der Hohenſiaufen Rüdr 
fHritte, und wir haben Urfache, den Verluſt 
der Schriften eines der Teztern Minnedichter 
zu bedauern, welcher den Zunamen Frauens 
lob duch fein allgemein gelefenes, das Lob 
des ſchoͤnen Gefchlehts mit Begeiſierung fpre 
hendes hohes Lied erhielt. Sein fenerliches 
Feichenbegängniß zu Maynz in der Domkirche 
veranſtalteten und begleiteten thraͤnend die Be 
wohnerinnen der Stadt. Der auf fein Grab 
gegofjene Wein verbreitete ſich über den Boden 
des ganzen Tempel, y) 


Die deutfche, vorzuͤglich bie Geſchaͤfts ſpra⸗ 
che, gieng in Ludwigs Periode ihrer Aus bildung 
beträchtlich entgegen. Rudolph von Habsburg 
hatte angefangen, fie ftatt der Tareinifchen all 
mählig einzuführen, Ludwig wendete fie nicht 


J) Albers. Argentin p. 108, „Henricus dic- 

tus Frauwenlob — Cantica Canticorum dicta- 

“0 wit Teutonice, quae vulgariter dieuntur Unler 
Frauwen Lied, et multa alia bona,* 


— — — — — 
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nur bey allen kleinern Derhandfüngen, fondern 
auch in den meiften mit Layenfürften abgefchlof . 
fenen Verträgen an; nur gegen Geiftliche, Aus 
länder und den Papft blieb es bey dem herges 
brachten lateiniſchen Kurialftyle, und felbft im 
diefen brachte er eine wohlthätige Weränderung 
in Ruͤckſicht auf die Zeitbeftimmung an, Die 
Päpfte rechneten nad) den Calendae und Idus des 
römischen Kalenders, andere Geistliche und Welt: 
liche gewöhnlich nach den Heiligenragen; fie unter: 
zeichneten 3.°8. „, den nächften Samftag nad Wars 
tini.“ Da abe Martini mit jedem Fahre auf ei: 
nen andern Wochentag fällt, fo erfordert die richz 
tige Beftimmung des Monatstags immer eine 
eigene Berechnung. Ludwig befolgte die nem⸗ 


liche Weife in feinen frühern Jahren, aber feit 


der Zeit feiner Kaiſerwuͤrde find faft alle Dis 
plome fo unterzeichnet, wie wir noch unterzeich: 
nen, z. B. „geſchehen am ten Februar;“ auch 
hier eilte er dem Zeitgeiſte voraus, es vergien: 
gen Jahrhunderte bis ganz Deutſchland dem ge: 
gebenen Mufter folgte. Die deutfhe Sprache 
in feinen Urkunden und Geſezen iſt rein, flies 
Bend und deutlicher als die aus den folgenden 
Jahrhunderten uns dargebotenen Muſter; vorzüg: 
lich bleibt es auffallend, daß Feine dem bairi— 
Then Dialekte eigenen Worte und Ausdrüde . 
in denfelben zum Borfchein Fommen, 


Ludwigs hoher Sinn wirkte zur Auffld: 
tung, Zum MWohlftande und durch beydes zur 
allgemeinen Regſamkeit in Baiern. Die Chro: 
niften haben .uns ein Beyſpiel diefes Unterneh: 
munasgeiftes binterlaffen, welches der Kuͤhnheit 
und der Gefchicklichfeit des Zeitalters gleich große 
Ehre bringe, Unterhalb Straubingen liegen 
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nicht weit von den nördlichen Ufern der Dos 


nau entferne zwey alte Abteyen, Dber:Altaich, 
und weiter Öftlih Micder : Altaih. Ben der 


erftern, _wiewohl die Schriftfteller abweichend 


ſprechen, 2) hatte der mächtige Strom in dem 
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Drange feinee Ergiegungen fih immer näher 
und näher an die Felder des Klofters hinge 
wendet, er drohte bey dem weitern Ausgreifen 
feines gekruͤmmten Laufes in Zufunft ſelbſt den 


Gebäuden den Untergang. Da befchlogen die 


Mönche, der Donau eine neue entferntere ge 
vade Bahn vorzufchreiben, lichen graben ben 
langen und tiefen Kanal, beſtimmt zum neuen 
Flußbette und führten die große Unternehmung 


gluͤcklich aus, innerhalb zehn Sahren; Ludwig‘ 


fchäzte alles Große und Gemeinnüzige, und lie 
ferte durch fein Benehmen den Beweis, daß er 
das Verdienft zu belohnen wußte, es mochte fi 


finden bey dem Geiftlichen oder Weltlichen. Dem 


Kloſter ſchenkt er zur Entfchädigung, zur Auf 
munterung der Anftrengung, mehrere Höfe und 
andere Güter, den Abt ernennt er zu feinem 
Hofkaplan mit der Auszeichnung, daß er bey 
Hof mit fechs Begleitern einreiten, oder iM 
vierfpännigen Wagen einfahren darf. a) 


8) Andreas Ratisponensis. a. 1344. ap. Eccard. 
T. I. p. 2106. Chron. Staindelii, a. 134 ap. 
Oefele I, p. 519., ‚zu Dber: Altaih. — Vita— 

 Arnpekh, L.V, 46, a, 1343. p. 337. zu Nieder⸗ 
Altaih. — Die Diplome in den Mon, Boieis T. x, 
ſprechen entfcheidend für Ober-Altaich. 


* 


a) Mon, Boisa T. x, P. 181 cet, 137. 


— — 
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Vierzehntes Kapitel. 


Eudwigs Verfügungen im Reiche. Adel Städte, 
Allgemeiner Landfriede, 


* 
————— 


Mit ähnlicher Vorſorge wie für fein Bäern, 
aber mit höherer Anftrengung fir Kräfte, - 
unter zahlreichen ‘Befchränfungen von aufien, 
handefte der Kaifer im weiten Deutfchlande, und 
erhäft, feltfam genug, auch hier Vorwürfe, daß 
die Verhaͤltniſſe ihm nicht erlausten, uͤberall 
gerade durchzugreifen; maf bemerfte mit eini- 
gen Falten Worten das für das allgemeine Wohl 
von ihn raftlos bewirkte Große, und heftete 
* an den. Tadel über geringfügige Rebenum— 
nde, 


Seit ber Zeit des englifchen Kriegs, wo 
der. Kaifer den freywilligen Dienft des Adels 
nicht entbehren konnte, während der Tyrolerans 
gelegenheit, wo er ſich hüten mußte, Gegner zu 
erregen, waren im Reiche Unordnungen erwach: 
fen, deren Abhilfe theils die Meichsverfaffung, 
theils die Klugheit nicht erlaubte. Der Bifhof 

von Augsburg z. DB. nothzüchtigte die Tochter 
des Öaftfreundes, der ihn beherbergte, und wur: 
de deswegen von den Augsburger Bürgern aus 
‚der Stadt gejagt; aber Ludwig, der Nechtfertis 
gung des DVerbrechers glanbend, fezte ihn wies 
der ein, und fah ftillfehmweigend zu, als et feis 
ner untergebenen Geiſtlichkeit beträchtliche Geld— 
funmen abnahın.a) Zu dem nenlichen Bis 


a) Joh, Vitoduran, p. 1858, 
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1344 ſchofe kam in fpäterer Zeit ein Jude aus Mem: 


mingen mit der Bitte, er möge die Stadt fo 
lange mit dem Interdikte belegen, bis einige 
anſehnliche Bürger die ihm bisher verfagte ER 
lung ihree Schuld leiſten würden. Ohne Wi 
derrede erfolgte die Gewährung der Bitte, weil 
der geiftliche Water felbft an den Juden be 
traͤchtliche Summen zu zahlen hatte; unterfagt 
wird alſo der Öffentliche Gottestienft in Mem— 
mingen, fein Einwohner durfte ferner in ge 
weiheter Erde begraben werden, und dem Le 
bei gefhah endlich nur durch die Drohung Ab: 
hilfe, daß man alle Juden auf der Chrijien 
Kirchhof begraben wolle. Der Gläubiger ver: 
‚wendete fih nun felbft für die Stadt, und der 
geiftfihe Bann wurde aufgehoben. b) 


Der Bifhof war ein, befonders unter den 
damaligen Umftänden, wichtiger Mann für den 
fhonenden Ludwig, auch dürfen ähnliche widtis 
ge Handlungen nicht nach den Maasftabe un 
ferer Zeiten abgemeffen werden. Ausfchweifun 
gen der reichern Geiftfichkeit, welche dadurch 
nach des Trithemius c) richtiger Bemerkung alle 
Achtung verlor, waren fo allgemein, daß fie 
ungleich weniger Auffehen erregten, als fie in 
unfern Tagen erregen würden. Ohne baares 
Geld Fonnte niemand hoffen eine wichtige Stel 
le zu erhalten; d) dagegen genoß nun aber auch 


b) Joh. Vitoduran. p. 1899. 
' ©) Trithem. II, p. 188. 191 und, 239. 


d) Vitus Arnpekh. P. 339. „Eodem anno Ludövi- 
ci trigefimo tantum invaluit Simonia, ut quicun- 
que plus dabat prae aliis dignitates et praebendas 


— — — 


a7T, 


der Befizer, ohne Furcht vor Cenſur noch Stra⸗ 
fe, feine erkaufte Pfruͤnde nach, Herzens Guts 


duͤnken. Kinder von Geiftlichen waren nicht nur 


häufig vorhanden, fondern wurden auch als 


folche öffentlich erzogen, zu feiner Zeit legitis 


mirt und zu bedeutenden Stellen erhoben. Der: 
gleichen Legitimationen kommen unter Ludwigs 
und Kars IV. Diplomen öfters vor; nur die 
auffallendfte derfelben mag bier als Probe eine 
Stelle finden: „Kaiſer Ludwig Tegitimirt zu 
Nuͤrnberg den feften Ritter Winther von Gra— 
fenberg (wahrfcheinlich ‚Befizer des Staͤdtchens 
Graͤfenberg), der fein Dafenn zu verdanken hat 
einem Subdiaconus: und einer Nonne.” e) Rit⸗ 
ter und Öutsbefizer war er alfo ſchon von der 
Legitimation. | 


In die Streitigkeiten der Fürften durfte der 
Kaifer nie eingreifen, ohne gegen das Reichs: 
herkommen, gegen den Geift der Zeiten zu füns 
digen, und fie fämtlich gegen ſich aufjuregen. f) 
Daher machte er in ähnlichen Fallen immer den 
Vermittler, und. feste nach dem Zeugniffe der 
- Beitgenoffen g) durch diefe gemäßigte Maasre⸗ 
geln fo wie durch feine Billigkeit in den Ents 


accipiebat, et nihil agebatur fine‘ pecunia, «+ 
Henr. Rebdorf. p. 438. * 
) Osfste I. p. 776. unter den kaiſerlichen Urkunden: 

„Nota, quod ſtrenuus miles Windherus de Gra- 
fenberg genitus a patre Subdiacono et matre exi- 
ftente moniali legitimatus eft. Datum in Niornberg 
in die $S. Uxbani, * 

f) Mutius, P. 884 

g) Trithemins’Il. p. 186. a, 1340. 


2) 
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ſcheidungen weit mehr durch, als. Aftere Kaifer 
durch die Gewalt der Waffen; h) die fpatern 
hatten ohnehin Ludwigs-Anfehen im Reiche nicht 
mehr. Balduin, der durchgreifendfte und maͤch— 
tigſte aller Kurfürften, auf dem Stuhle von 
- Trier, lebte in ewigen Gtreitigfeiten mit. feinen 
mindermächtigen Nachbarn; im offenen Kriege 
ftand. er um diefe Zeit mit mehrern. verbinde 
sen Grafen, bis der Kaifer, durch fein Anfehen 
bie Fehde gütlich beylegte. i) Kine andere en 
506 fich zwischen den Kurfürften. von. Maynj 
und von der Pfalz wegen des Beſtzes von 
Weinheim; als Vermittler fprach Ludwig gegen 
feinen Neffen Rupert, änderte aber in der Folge 
das Urtheil. k) | 


Aehnliche Beſchaffenheit hatte ed mit den 
nie aufhörenden Streitigkeiten des Adels, © 
hielt e8 für ein alchergebrachtes. Vorrecht fih 
gegenfeitig befriegen zu dürfen, und wenn fe 
ine Straflenräuberen daben zum Vorſchein Fam, 
Bein friedficher Nachbar beſchaͤdigt wurde, ſo 
nahm ſich nur ſelten das Reich oder der Kaiſer 
des Handels an; nach gegenſeitigen Verheerun— 
gen kam es gewoͤhnlich zum guͤtlichen Austra⸗ 
ge. Johann von Winterthur erzaͤhlt uns meh⸗ 
rere Beyſpiele dieſer Art, Vorzuͤglich fiengen 
nun aber die Fehden zwiſchen dem hohen und 
dem allmählig erwachfenden niedern Adel an 
lebhaft zu werden, Mur der exjtere führte bls⸗ 


h) Views Arnpehh. p. 340. 

i) Trithemius II, p. 186. a 13z4a40. 

k) Albers. Argentin. p. 135. — Die Aufhebuug des 
fruͤhern Urtheils, a. 1345. bey Dumont; Tb 
P. IL p, 235. \ 
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er den Titel Nobilig, und die Mitglieder hle⸗ 
en Freyherren, fie mochten Grafen oder Dy⸗ 
naften ſeyn; den leztern nennte man Dienfts 
herren. 1) Da nun aber die ehemals zum Hers 
zogthum Schwaben und Franfen gehörigen Mis 
nifterialen auffer dem Kaifer niemand als Ges 
bierher anerkannten, fo wollten auch fie als 
Edel gelten, fezten durch die Waffen ihren Ans 
ſpruch endlich durch und fanden Nachahmung 
bey allen anfehnlihen Minifterialen durch ganz 
Deutſchland, welche ein feftes Schloß und Ans 
Hänger zur Unterſtuͤzung ihrer Anfprüche hats 
ten; nicht alle Minifterialen find adelich gewor⸗ 
den. Das Praͤdikat Nobilis ertheilt Kaifer Lud⸗ 
wig dem hohen Adel vom Freyherrn an bis zum 
Herzoge, Feines feiner Diplome giebt es aber 
‚ einer Perfon vom niederen Adel; bey Verhand: 
lungen unter Privatperfonen finder er fich zur 
weilen, wiewohl man genaue Obfiht zu. halten 
Urſache hat, ob die Dokumente gleichzeitig, 
oder von ſpaͤterer Hand gefchrieben find. Unter 
feinem. on Karl IV. Hingegen harte fih 
Thon die ganze Anficht der Dinge verändert, erift 
frengebig mie dem Titel Nobilis in feinen Die 
plomen beynahe gegen jeden, der fih als Bes 
Tiger eines Guts und Schloffes fchreiben Fonnte, 


Adelserhebungen und Adelsdiplome 906 es 
nicht, weder unter Ludwig, mo der neue Stand 


1) Joh. Vitoduran. P. 1819. „In iis temporibus 
diffenfio ef orta inter Dominos Terviciales 
et milites fimplices ex una parte, et Do- 
_ minosliberae cenditionis et magnae ex- 
cellentiae ex altera parte in terra Turgow nomi- 

mata cet, ** 
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noch unbekannt war, noch unter Karl IV., wa 
er erſt feine Ausbildung und Anerfennung er: 
hielt. - Gewöhnlich, a mit Unrecht, wird 
Karl IV. für ven erften Kaifer. erklärt, welcher 


Adelsprivilegien ertheilte, Bey der Unterfuhung 


feiner Urkundenſammlung findet ſichs, daß unter 
den vier befannten Fällen zwey auf maylaͤndiſche 
Familien Bezug haben, welche das. längft wa— 
ven, was wir den niedern Abel nennen, aber 
nun in den Rang dee Nobiles Capitanei 
folglich in den hoͤhern Adel erhoben werben, und 
daß durch die beyden übrigen Diplome bie Herren 
von Bucher in den Reichs: die adeliche Fami⸗ 
lie von Porticz hingegen in den Böhmifchen 
Baronenfiand aufgenommen find. m) Folglich 


kein Gall, wo ein Bürgerfiher in die Klaſſe 


des niedern Adels tritt. Gtandeserhebungen er 
theilten die Kaiſer in weit frühern Zeiten; daß 
Ludwig Herzoge und Marggrafen ernannte und 
auf dem Meichstage als vollgiltig einführs 
te, ift allgemein bekaunt; er erhob auch Perſo⸗ 
nen des ſogenannten niedern Adels zu Freyher⸗ 
ven; zwey ausgezeichnete Beyſpiele werden nicht 
nur erweiſen, daß er der erſte war, von wel⸗ 
chem wir, in diefer Ruͤckſicht genommen, Adels— 
Briefe kennen, ſondern auch, das noͤthige Licht 
über die Angabe verbreiten, daß das, was wit 
niedern Adel nennen, zu feiner Zeit nicht als 
Adel galt, noch, weniger diefe Benennung führte, 
m) f. Ad, Frid. Glafey collectio S. R. 1. hif, et jus 

publicum illufirantium. Dresd. 1734. 8. Die Ur⸗ 
tunden K. Karls 1V. p. 24, und 505. P. 3% und 
07 . — 
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In den obern Nheingegenden haufete bie ans 
fehnlihe Familie von Chronberg, feinem Fürs 
ften unterworfen; als Minifterialen des vömis 
ſchen Reichs betitelt fie der Kaifer, und Hatte 
mund von Chronberg der fefte Ritter „hats 
te ihm 1200 Pf, Hellee vorgeſtreckt. Bittend 
wendet ſich der Ritter an Ludwig, daß er feir 
nem Sohne aus allechöchftee Gnade die Frey- 
laſſung“ ertheilen möge, ° Der Kaifer bewilligt 
das demuͤthige Geſuch, entbindee den jungen 
Hartman von der Hörigkeit und ſchenkt ihm 
die Freyheit, fo daß er in Zufunft als frener 
handeln, und alle Vorrechte freger Leute zu ges 
niefen das volle Recht habe. n) Den Titel 
Edel erhält übrigens weder der Vater noch der 
Sohn, wohl aber die Grafen von Graisbach, 
Nyffen, Hals, Hanau ꝛc. in den Diplomen, 
Gelbft die vitterliche Wurde adelte nicht, wie: 
ſich bier ferner durch das Beyſpiel des Weigels 
von Trausnig, und in früheren Zeiten ergiebr, 
wo Leute ans dem Bürgerftande Ritter Tours 
ben, 0) * | 


a) Das Diplom bey Oefetel. p. 762, — Strenuus 
vir Hartmannus de Chronberg Sacri Imperii mi- 
nißerialis nobis humiliter fupplicavitcet, — „Im 

periali auctoritate manumittimus et libertatem 


Abi damus. — Reddentes cum libere conditionis - 


hominem cet.“ — Datum in Hagenawe. a. 1330, 


©) — ab Urfis. I. p. 18. a. 1281. 
„Multi ignobiles facti milites in Argentina. — 
Ueber die damaligen Verhaͤltniſſe des Adels, dem 
Kitel Nobilis ıc, f. Lor. Weſtenrieders Betrach⸗ 
tungen über den 16ten Bd. Monum. Boic, p. 29, 
33. Eie find mir genauer Sachkenntniß entwidelt, 


Mannert's Biogr, Siaifer LZudw, IV, 31 
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Noch ſtaͤrker ſpricht für die aus dem has 
hen Alterthume beybehaltene Denkungsart der 
Deurfhen ein anderer Fall. Der Edle Mann 


Heinrich Graf von Woldenburg hatte zur Mut⸗ 


ser bie Tochter des Marſchalls beym Herzog 
Heinrich von Braunſchweig. Der Marfhal 
gehörte durchgängig unter die erfien Hofwuͤt⸗ 
ben, aber als Minifterialis fund er in Hörigs 
eit, ober, wie ber Saz noch härter lauter, er 
war leibeigen. Da nun nad dem Lirgefize ber 
Sranfen ber Sohn zu dem Stand der Mutter 
herabgewürbigt wurde, wenn fie mit dem Bas 
ter nicht gleihbürtig war, fo nahm man die 
Srenheit des Grafen von. Woldenburg in Ans 
fprud), ob ihn gleich der Herzog losgeſprochen 
hatte. Erft durch ein Diplom des Kaife:s er 
hielt er feine Sreyheie und dadurch bie Rechte 
feiner. Vorfahren wieder. p) | 


Mit befonderer Vorliebe hieng Ludwig ar 


ben Reichsſtaͤdten; ihn leitete der richtige riefe, 


Blif, daß nur durch diefe alein das kaiſerliche 
Anfehen gegen bie raglich wachfende Macht ber 
Fuͤrſten erhalten, wohl auch wieder zur chemas 
ligen Größe Fönne erhoben werben. Ware 
Deutſchland ein Erbreich gewefen, wir würden 
durch die Benhilfe der Staͤdte den nemlichen 
Wechſel der Dinge haben hervorgehen fehen, 


p) Oefele Il. p.745. „Rex Nobilem virum Henricum 
cömitem de Woldenburch, qui de matre [ua Hil- 
deburgi filia Marschalci Iohannis fervilis conditio- 
nis fervus fuit Henrici Ducis Brunswicenüs, ma- 
numiflum per dietum Ducem liberavit, et jura 
libertatis plene fibi tribuit per totum, ficut pro- 
genitores ſui habuerunt, Datum apud Nurenbergs 


a, 1323. a 


Ds 
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melden wir in ber Gefchichte von Frankreich ic. 
erblicken; aber die Kaifer gehörten felbft zu den 
Sürftenfamilien, fie wußten, daß das Reich 
nicht auf ihren Erben übergehen würde, muß⸗ 
ten alfo mehr ‚für die. Vergrößerung und Befes 
fligung ihrer Hausmacht, als für bie Feſtſtellung 
der Regentenwuͤrde forgen, und ſuchten blos eine 
Art, von Gleihgerwicht zwifhen Fürften und 
Städten zu erhalten. Die Klugheit Ludwigs 
befolate andere Grundſaͤze, theils weil er eg 
für Pflicht hielt, die möglichft größte ‚Orbnung 
and Ruhe im Staate zu befördern, theils wei 
er feine ganze Regierung hindurch gegen einzel 
ne mächrige Zürften und ihre Anhänger zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, und fe dadurch genörhigt fah, das 
Gewicht der Städte in die andere Wagfchale: 
zu lg | 
Ihm und feinen getroffenen Anftaleen has: 
ben vorzüglich die Reichsſtaͤdte die hohe Bluͤ⸗ 
the zu verbanfen, zu welcher fie von diefer Pe⸗ 
riode an fchnell empor fliegen. Vielen unter 
ihnen, welche eine zweckmaͤßigere Einrichtung 
bedurften, ertheilte er neue Stadtrechte; q) übers: 
al begünfligee er bie innern Revolutionen, 
welche ohne des Kaifers Genehmigung nirgends 
hätten. gebeihen Fönnen, wodurch in ben meis 
ſten Städten die bisher herrſchenden Parriciers 
familien entweder vertrieben, ober in ihren übers 
mäßigen Vorrechten beſchraͤnkt, und zur Auf 
nahme ber Zünfte in ben Rath gendthiger vun 
ben. Ob wir gleich bey weitem nicht ale Orte, - 
beren innere Einrichtung fi in Ludwigs Pe 


V Bergmann, Geſch. von Münden. p. 47. 
gır 
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riobe umwandelte, Penner, und mein Zweck 
nicht ift, leden einzelnen aͤngſtlich aufzuſpuͤren, 


fo laͤßt ſich doch ein langes: Verzeichniß von 


den bey ben befannteften Schriftftellern naments 
ih und meift mit Umffänden angegebenen lies 
fern. x) Andere. waren zum Ausbrude reif 
als des Kaifers Tod die Plane der Bürger 
vereitelte. | 1 | 


| Durch biefe Einrichtungen loͤſeten ſich bie 
Feſſeln, welche ber. Borcheil einzelner hervor 
ragender Samilien der allgemeinen Berriebfams 
Feit angelegt harte; neues Blut und Leben vers 
breitete fih unter der zahlreichern Klaffe ber 
Bürger, der Gewinn iedes Einzelnen wurde 
nun Gewitn, für das mit ungerheiltem Inter⸗ 
effe wirkende Ganze, ber fühige Mann erreic» 
te leichter die ihm von ber Natur angewiefene 
Stelle, gleiches Recht erzeugte fröhlichen Muth, 
ber Handel gewann betraͤchtliche Ausdehnung. 
Als die wichtigfte aller deutſchen Hanbelsftädte 
rühmt uns Trichemius Straßburg an, und 
Frankfurt begann nun eben durch feine Meflen 
fih zu heben; s) fie mußten große Frequenz 
erhalten durch die häufigen Neichstage, welche 
Ludwig in biefer Stadt hielt; bey dem entſtan⸗ 
benen Zufammenhang zwiſchen Käufern und 
Berfäufern wurde bald die Stadt ber verabs 
rebere Mittelpunkt des gegenfeitigen Abfazes 


x) 8.2. Ioh. Fitoduran. p. 1827. Zuͤrch; P- 1866. 
Conſtanz; p. 1897. Biberach. Trithem, Il. p. 17% 
Straßburg. Oefele I, p. 767. Hagenau, die Anord: 
nung des neuen Raths ꝛc. durch ein Faiferl. Diplom, 
a. 1332.53 Speyer, Maynz, Lehmann’s. Speptl 
Chronik Buch VI. c. 3. 
#) Trishkemius Il, p. 218. 215. ' 
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auch für die Folge. Die nörblihern Staͤbte 
verloren fih aus dem Gefichresfreife des Jo—⸗ 
kanns von Winterthur, aber Edln z. B. übers 
traf vielleicht bende Städte durch die Größe 
und ben Umfang feines Handels, und vor als 
lem rägte empor bas weit entfernte Luͤbeck. 
Diefe Stadt, das Haupt der damals (don maͤch⸗ 
tigen Hanfa, wirfte mit Kraft auf alle Reiche 
an ber Oftfee. Bey ben häufigen Kriegen ger 
gen bie Grafen von Holſtein, aud gegen Düs 
nemark und Schweden fonnte fie die Hilfe Deuts 
ſcher Krieger, die Unterftüzung bes Kaiſers, 
nicht entbehren, zahlte daher, ihrer Entlegens 
heit ungeachtet, fehr regelmäßig die beftimmren 
- Abgaben, und nahın die Befehle Ludwigs an, 
welcher durch abgeſchickte Soldaten, mit einem 
erfahrnen Generale an ber Spize, ihre Streis 
tigfeiten entweder ausgleichen ließ, ober durch⸗ 
fechten half.t) Die höchfte uns befannte Summe 
für die ſuͤdlichen anfehnlichften Reichsſtaͤdte var 
iährlih 2000 Pfund Heller, Luͤbeck hingegen zahl⸗ 
te 6000 Merf, welche ber Kaifer größtentheils 
auf Brandenburg verwendete; in frühern Jah 
ren wieß er von dieſer Steuer 600 Pfund Der‘ 
narien feinem Gouverneur in Brandenburg, dem 
Berchtold von Henneberg, an, in fpätern abs 
ren läßt er ben ganzen Betrag an feinen Sohn . 
Ludwig bezahlen, welcher felbit öfters in Luͤbeck 
war. u) Der ausgebreitete Handel in frembe 
Laͤnder erforderte und: brachte für bie Stadt 


>“ Coraeri Chron. ap. Eccard, II, p- 1058. 1061. 
a. 1343. 

u) Oefete I, p.752. a, 1325. die 600 Pf. Denarien an 
Berchtold, Zudewig, rel, Mss, T. II. p. 295. das 
Diplom wegen der iährlichen 6000 Mark, 
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Bahlungen in Gold. Am nicht frembes: Gef. 
bes zu. bedürfen, ließ fie ſich das Privilegium, 
Goldmünzen prägen. zu dürfen, von dem Kaifer 
ertheilen. 


Der ſchnell ſich entwickelnde Wohlſtand 
‚ber Städte hatte feine zweyte Haupturſache in 
ber von dem Kaiſer bewirften Sicherheit der 
Straffen, welche der Handlung freyen Spiel. 
raum verfhaffte. Nicht nur blieb der rheinis 
ſche Bund in voller Kraft und Ruhe in.ienen 


! 


Gegenden, ſondern unter Ludwigs geitung hate 


sen ſich auf aͤhnliche Weife auch die Städte in 


Franken und Schwaben in Verbindung gefeyt; 


bie leztern, ihrer Weberlegenheit fi bewußt, 
griffen nun die nahe gelegenen plündernden 
Eheleute an, ſchlugen den Gefangenen den 
Kopf ab, und brachen ihre Burgen. Drey las 
‚gen fbon in Ruinen und den übrigen drohete 
ein gleiches Schieffal, als der Kaifer durch ein 
Machtwort in bie Mitte trat, einen Vergleich 
fliftere, und die Flagenden Vaſallen mit ben 


widerſtrebenden Städten in freundfehaftlihe 


Verhältniffe zu bringen fuhre.y) . Die Zuneis 
gung des Adels war ihm gerade. damals wäh 
vend des Bundes mit König Eduard unentbehre 
lich, z) und, dieſe Ruͤckſicht mag wohl auf eis 
nen den Städten unangenehmen Sprud Eins 
fluß gehabt haben; doch ſchritten auch diefe oͤf⸗ 
ters zu haſtig vorwärts; unterdrücen wollte 
ber Kaifer ben Adel nicht, in bie gehörigen 
Schranken follte er getviefen werden, 


2) Herm, Corneri chron, p. 1056, = 
y) Ioh. Pisoduram. p. 1334 und 1353, a, 133% 
») Ich, Fitoduran. p, 1857. 
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Unterbeſſen giebe biefer Vorgang bem 
Moͤnch von Winterchur, welchem feine befchränfs 
sen. Verhältniffe nicht erlaubten, die Staates 
mafchine in ihrer Verbindung zu überblicen, 
Anlaß zu der von neuern Schriftſtellern oͤfters 


wiederholten Klage über Ludwigs vernachlaͤßigte 
Gerechtigkeitspflege. Er feflelte feinen Bid 


auf Nebenumftände, bie. große, für das ganze 
Baterland wohlchätige Verfügung beffelben gehe 
bey ihm unbemerkt vorüber. er 


Der Kaifer fühlte, daß bie unruhigen Vers 
hältniffe das Band der Ruhe gelodert hatten; 
ftaet der Theilnahme an ben einzelnen DBorfäl- 
Ion beſchließt er bie Abhilfe im Großen, und 
führte mitten unter dem Ungewitter, weldes 
fi} von mehrern Seiten zu erheben anfleng, 
das große vor und lange nah ihm unerhürte 
Unternehmen eines allgemeinen Landfriebeng aus. 
Bisher war er partiel vorzüglid für bie Rhein— 
gegenden, bie Städte anderer Provinzen ſchlo— 
fien von Zeit zu Zeit, duch den Kaifer begüns 
fligt, Privarverbindungen; nun aber mußten 


zum allumfaffenden. Bunde mit ben Niheingegens 


‚ben zuſammen treten, Schwaben, Baiern und 
Franken, bie Fürjten und Grafen ihn eben fo 
befdwören, wie bie Städte, und eigene für den 
Landfrieden in iedem Bezirfe niebergefezte Rich— 


ter anerkennen; a) kurz, es ift die Ausführung 


a) Henr. Rebdorf a, 1345. P-433. „Ludovicus ger 


neralem pacem in Alemannia fecit, in Suevia, 
Bavaria, Franconia et circa Rhenum, qualis 

antea longo tempore citra non eli au. 
dita, quam juramentis [uis firmarunt Principes, 
.Domini et Civitates, et iudices [peciales huius pa- 
eis ſunt dati. ** . 
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der Idee, welche erft Kaifer Maximilian I. blei⸗ 
bend zu machen gewußt hat. Die Fuͤrſten, und 
noch mehr der Adel, glaubten Feſſein gegen ihre 
Unbeſchraͤnktheit in den neuen Verfügungen zu 
erblifen; da alfo bie -fränfifhen Städte unter 
Taiferliher Autorität die Beftimmungen noch 
genaner zu fnüpfen fuchten, griffen die Großen 
zu den Waffen, fahen fi) aber durch Ludwigs 
Einwirken bald zu der Ausgleichung genoͤthigt, 
welche Burkhard von Seckendorf, und im Nas 
men. ber Städte Konrad, der Schultheiß von 
‚ Nürnberg, gegenfeitig abſchloßen. By 


Gewöhnlich reichte das Anfehen der Kais 
fer nur über das ſuͤdlichere Deutſchland, dur 
ben Beſiz von Brandenburg und durch den 
Einfluß auf die Hanfe wußte es Ludwig auf 

den Norden auszubehnen, und auch daſelbſt feis 
nen Sieblingsgedanfen, den allgemeinen Sands 


frieden, fchon etwas früher durchzuſezen. In 


Lübeck verfammelten fi, fein Sohn Ludwig, 

die Herzoge von Braunfdweig, bie Dynaften 

von Mecklenburg und Wolgaft oder Pommern, 

die Erzbifhöfe und Biſchoͤfe, die Grafen, fait 

ale Großen bes Landes, nebft ben Depufirten 

- 2341 der Städte, und fehloßen einen unverbruͤchli 
1342 hen kandfrieden auf ſechs Jahre unter anges 
droherer Achtserflärung und andesverweifung. c) 

In die getroffene Anordnung wollte fi nicht 


e 


fügen Herzog Eric) von $auenburg, mir feinen 


b) Honr. Rebdorf. P. 433. — Trithemius I. p. 195 
und 196. (a. 1344.) ftellt die Wahl des Biſchofs von 
Würzburg als Urfahe des Streits von 
©) Herman. Corneri chron, p. 1056. bie ausführliche 
- Erzählung. 


— 
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Gehilfen uͤberfaͤllt er die ziehenden Kaufleute 

ber Städte Lübeck, Hamburg und Lüneburg, _ 
und plündere rein ihre Habe. Aber die Stras 1344 
fe folgte auf -dem Fuſſe; fein eigener Oheim 
ſchließt fib an die Truppen der Luͤbecker, fie 
zerftören iede Befeftigung, und alles, was fi 

- wehrte, Fam an den Galgen. d) 


Zur Unrterdrücfung ber Unruhen reichten 
bie in ieder Provinz ernannten Schiedsrichter 
hin; um aber die entitandenen Streirigfeiten 
in der Quelle zu erſticken, mußte ein allgemeis 
nes Gericht mit hinlänglicher Autorität für ies 
bermann Recht fprechen. Zur Erreichung dies 
fes Zwecks war das Faiferlihe Hofgericht 
beſtimmt. Nur felten hatten bisher bie Fürs 
fien ihre Klagen bey demfelben angebradht, und 
noch feltener waren bie: Urcheile des Gerichts 
befolgt worden. Nun aber weiß es Ludwig 
bey den Kurfürften durchzuſezen, „daß man 
fürbaz vor des Kanfers Hofgerihre aller 
männiflichen richten fulle und möge. e) 


Alſo war es wirffich ein allgemeiner Sands 
friede dur gang Deurfhland, zu deſſen Eins 
führung und Sefthaltung auffer der Klugheit 
bie wirfende Kraft erforderlih war, welde 
man dem Kaifer fo gerne abzufprehen fuhr, 
obgleich fein Benehmen in ben lezten und ſchwie⸗ 
rigften Sagen ber Megierung auf der einen 
Seite allgemeine Achtung, auf der andern bie 
gegründere Furcht der Fürften vor feiner Mache 
erzeugte. Die Gefhichte Liefert den Beweis, 


d) Herm. Corner. a, 1344. P. 1065. 


=) Senkenderg neue Sammlung der Neichsabfhig 
ir Th. Urkunde 24. a. 1342, 21 Seht. chsabſchicde 
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Funfjehntes Kapitel. 


r Ausſoͤhnungsunterhandlungen mit Papſt 
Clemens VI. 





Clemens VI., von Geburt ein franzoͤſiſcher Edel⸗ 


mann, hatte ſich ſchon als Erzbiſchof von Rouen 


unwuͤrdige Begriffe von dem Kaiſer, welchen 
er gewoͤhnlich Baurus ſtatt Bavarus zu nen— 
hen pflegte, a) in feiner Seele gebildet, hans 
delte folglih aus perſoͤnlicher Abneigung gegen 
ihn, und verftärfte fie durch die Umſlaͤnde der 
politiſchen Lage. "Ludwig ließ nicht gelten das 
Interdikt, er verhinderte die mit iedem Tage 
häufiger werdenden paͤpſtlichen Proviſionen, er 
hatte es fogar gewagt, durch die Eheſcheidung 
und Difpenfation der Margaretha Maultaſch 
das Heiligehum unmittelbar zu verlegen, Ele 
mens glaubte der päpfilichen Würde eine firens 
ge Ahndung biefer Eingriffe ſchuldig zu fern 
Seine Erhebung harte er dem Könige von Frank—⸗ 
reich zu danken, von beffen Winfen er baher 
aus Danfbarfeie und Neigung einzig abhieng; 
und Philipp VI. von Franfreih konnte zwar 
nicht. weiter an bie Ausführung bes Wunſches 
nad) dem Kaiferchume denfen, aber ihm lag wer 
gen des bald wieder erneuerten englifchen Kriegs 


daran, daß Ludwig der Baier nicht völlig freye 


Hände zur Begünftigung des Engländers befüs 
me; noch näher lag ihm ber Vortheil feines 
Schwiegerſohns und getreuen Bundesgenoſſen 
Karls von Maͤhren an dem Herzen, deſſen In⸗ 


a) Albert. Argent, p. 133. 


| 
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gereffe auch der Papſt zu dem einigen machte, 
weil er in früheren Jahren Karls Lehrmeifter 
gewefen war, und ihm die Kaiferwirde prophes 
zeihet hatte, a) Dem Lizelburgifchen Haufe 
wollte alfo Clemens VI. wenigftens den Beſij 
von Tyrol verfchaffen, wodurch zugfeish fiir ihn 
Bie nicht leere Furcht vor Ludwigs neuer Eins 
wirfung auf Italien entfernt wurde; oder wenn 
Der mit möglichfter Anftrengung unternommene 
Verſuch gelang, fo follte auf Karls Haupt bie 
Kaiſerkrone fizen, und ihm das Vergnuͤgen bes 
friedigter aus Ludwigs Unterdruͤckuͤng ers 
wachſen. J — 


Die Gelegenheit zur Ausführung des Ents 
wurfs ſchien gerade in diefem Zeitpunfte 'güns 
figer als. in jedem der vorhergehenden, weil 
er. Glaube des Volks an Ludwigs Unfträflich: 
feit durch die Verhandlungen in Tyrol wanfend 
geworden war, noch mehr aber, weil die meis 
ſten Fürjten Deutſchlands fih zwar (des Kai⸗ 
ſers Uebermacht fuͤrchtend) nicht für die Höhmis 
ſchen Anſpruͤche erklaͤrten, in der That aber 
wegen mancher ihrer eigenen Beſizungen, die 
ſich nicht alle auf feſtes Recht gründeten, ans 
fiengen, beforgt zu werden, und in dem großen 
mit ungewöhnlicher Feſtigkeit fo eben abgefchlofs 
fenen Landfrieden einen Verſuch zur WVergrößes 
rung des Faiferlichen Anfehens zu erblicken 
glaubten. Das fonft unangenehme Kingreifen _ 
des Papftes war daher jezt vielen Fürften ers 
wünfcht, da es ihnen den Vorwand zu Ver— 
+ bindungen gab; am früheften ficherte fich durch 
einen Vertrag mit dem benachbarten Frankreich 


a) Caroti W, vita, p. 10%, 
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das’ Haupt der Luͤzelburger Parthey, Balduin 
von Trier, welcher bisher bey weitem’ nicht jer 
ben Schritt feines Neffen, Johanns von Böh: 
men, gebillige oder unterftäzt hatte, nun aber, 
da von den Bortheile der. ganzen Familie die 
Rede war, deutlich genug ſich gegen Ludwig er: 
Elärte, und die vorzüglichfte Triebfeder wider ihn 
bey den deutſchen Fürften wurde. .‘ 


Der Kaifer ſuchte das fich. bildende Unger 
witter zu beſchwoͤren, durch die möglichfte Nach— 
iebigfeit gegen den heiligen Vater, durch feften 
ritt gegen jede weltliche Macht. ine anfehns 
liche Obedienzgeſandtſchaft brachte. feine Verch—⸗ 
rung dem neuen Papſte nebſt dem eifrigen Wun⸗ 
ſche zur Ausſoͤhnung mit der Kirche, welche 
auch Frankreich ven Scheine nach unterftüzte. b) 
Daß die Öefandten ohne Beendigung des Ge 
ſchaͤftes zuruͤcke kehrten, daß man von ihm for 
gleich die Ruͤckgabe von Tyrol forderte, c) war 
‚erwartet, nicht aber das haftige, heftige Beneh— 
34,3 men, des Papftes. . Am Grünen Donnerſtag 
wurde im Konfiftorium. der Kardinaͤle verlefen, 
und dann in alle Welt verſchickt die feyerliche 
Bulle, durch welche die frühern Vorwürfe ges 
gen Ludwig wiederholt und als neue hinzugefügt 
werden, er habe feinen Sohn und die Marge 
retha Maultafch durch eine blutſchaͤnderiſche, ehe 
brecherifche Ehe vereinigt; Gnade. fünne er eu 
halten, wenn er fogleich die Eaiferliche und koͤ— 
nigliche Regierung niederlege, die von ihm ein? 
gefezten Bifchöfe davon jage und die päpftlichen 


b) Albers, Argent. p. 133.: a 
e) Martini Poloni eontinuator ap, Eccard. I. P. 
1459. | 
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Provifionen anerfenne, dem Interdikt freyen 
Lauf Taffe.ıc., und fi innerhalb drey Monaten 
perfönlih vor dem Papfte ftelle, um weitere 
Strafen zu erwarten. d) | — 


# 


Go lange reger Geift meine Glieder be: 
lebe, bleiben diefe Forderungen unerfüllt, fagte 
Ludwig, e) und er hielt Wort, ohne deswegen 
die Unterhandlungen mit dem Papfte aufjuges 
ben. Im drohenden Tone fchreibt er an den 
König Philipp, von feinen Winfen hänge Ele 


mens VI. ab, erfolge ein harter Schritt wider 


s 


ihn, fo kenne er die Urfache und, werde fih ' 


darnach zu benehmen wiſſen. £) Die Drohung 
wirkte; der engfifche Krieg ftund feinem abers 
maligen Ausbruche nahe, Ludwigs Freundfchaft 
Durfte nicht vernachläßigt werden; die vorgefchrier 
benen drey Monate waren verfloffen, Clemens 
Vi. ließ zwar öffentlich Tareinifh und deutſch 
aufrufen, ob ein Sachwalter für Ludwig den 
Baiern zugegen fey, und erflärte ihn, ba nies 
mand erfchien, als hartnädigen Sünder, aber 
feine weitere Cenfur erfolgte. Auf des Kaifers 
Anfrage, was denn wohl der Ausfühnung ents 
gegen ftehe, erFlärt der König als Unterhänds 


d) Raynaldus, a, 1343. $. 56, 57. 


e) Martini Poloni contin, p. 145% „quod quam- 
diu [piritus regeret artus ſuos, nihil omnino de 
- praedictis faciet, Ä 


f) Albert, Argent. P.133. Tritkem. a. 1343. p. 
193. führt Die eigenen Worte Ludwigs an, aber im 
einem fo fhneidenden Tone fhrieb Ludwig zuverläßig 


nit „— bellum tibi atrociffimum inferemus, bu- . 


miliaturi cum Deo fiultam ſuperhiam tuam, “ 
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ler, fein bisheriges Anſuchen ſey nicht in der 
gehoͤrigen Art geſchehen, und da die Geſandten 
um ein dem Papſte gefaͤlliges Formular baten, 


bewirkte er auch dieſes. 


Für Ludwigs Abſichten war dadurch. viel 
gewonnen, denn Clemens VI. konnte von dem 
nicht zuruͤcke weichen, was er felbft verlangte; 
zeigten ‚fih die Forderungen nur einigermaßen 
erträglich, fo wurden fie ohne weiters zugeftans 
den, meil Ludwig den ‘Frieden mit der Kirche 
wegen des fehnlihen Wunfches aller Deuts 
fen wünfhen mußte; überftiegen fie jedes 
Maas von Billigkeit, ſo blieb ihm gewonne⸗ 
nes Spiel, er zeigte der Welt die nicht von 
feiner Seite entfproffene Unmöglichkeit. Daher 
hatte fi felbft der gutmärhige we. XII. nie 
entfchloffen, dem . bittenden . Kaifer- eine ber 
ſtimmte Erklärung von dem Verlangen der Kir 
ehe in die Hände zu geben. — | 


Schimpflih und Aufferft fireng waren die 
worgelegten Bedingungen, verfichert. der genau 
unterrichtete Albrecht von Straßburg; Ludwig 
koͤnne fie nicht annehmen, -felbft wenn er im 


Gefängniffe läge, glaubte man am päpftlihen - 


Hofe So mußte jeder urtheilen, welcher den 
Öffentlihen Gang des Gefchäftes vor Augen 
hatte, ohne den Inhalt der geheimen Unter⸗ 
Handlungen zu kennen. Wir Fennen fie durch 
Gemwolds Sorgfalt, der die Urfunden aus dem 
Bairifchen Archive zur Vertheidigung Ludwigs 
benuͤzte; g) aus feinen Angaben und der Eis 


6) Chrifo, Gewoldi defenfio Ludeviei IV, Imp. P 
173 vet, — 
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zaͤhlung Albrechts von Straßburg geht der wah⸗ 
re Zuſammenhang deutlich genug hervor, uud 
erſcheint in einem andern Lichte, als der ſonſt 
ſorgfaͤltige, hier aber unachtſame Olenſchlager, 
und ſeine von des Kaiſers Verlegenheit free 
den Nachbeter, ihn erblickten, Ä 


Abgeordnete des Papftes erfchienen zu Landes 
hut und legten anfangs vor die Bedingungen, 
welche laͤngſt ſchon Ludwig aber vergeblih ans 
geboten hatte, daß er alle feine. Handlungen 
gegen die Kirche zurücfe nehme, wegen der Apz 
pellation, Abſezung des heiligen Waters, daß 
er bey dem Minoritenftreit ꝛc. die Sache als 
Krieger nicht hinlänglich verftanden habe, und 
zu harten Ausorücen durch den Ulrich Groil⸗ 
donis fen verleitet worden; er geftehr, die Hals 
tung des Interdikts verboten, die Meſſe mie 
Kezern gehört und fie gefchüzt zu haben, bringe 
feine Entſchuldigungsgruͤnde an und verfpricht 
zur Öenugthuung * dem Auftrage des hei⸗ 
ligen Vaters Kloͤſter und Kirchen zu bauen, 
oder auch einen Zug gegen die Unglaͤubigen vors. 
zunehmen, Kurz, er verfpricht alles, was die 
en zu ihrer Genugthuung für erforderlich, 

ält, = 


Aber nun überreichten die Abgeordneten 
den zwenten Theil der Propofitionen, durch wel⸗ 
he der Kaifer (auffer einigen andern weniger. 
bedeutenden Gegenſtaͤnden) verfprechen follte, 
und auch wirklich verfprach, daß alle von ihm’ 
in Italien gemachten Verſchenkungen von beit‘ 
Guͤtern der Kiche ungültig feyen, daß er die, 9. 4, 
einzeln mit Webertreibung aufgezählten Beſizun⸗ 
gen der Kirche nie feindlich behandeln, Yber I 7 
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Haupt, daß er Italien nicht ferner betreten und 
22 alle, frühere Verfügungen als ungerecht wider 
6.5. rufen wolle; feine Gefandten follten den heiligen 
Vater erfuchen, daß er ihn nad) ertheilter Abr 
folution in den Zuftand verfeze, in welchen er 
6,6. fi) vor den Streitigkeiten mie Johannes XXIL 
: befunden habe, aus Gnade die unter Eöniglis 
und Gem Titel erlaffenen Befehle beftättige und m 
81. die Reichsverwaltung noch ferner erlaube; bey 
en zweifelhaften Fällen gelte immer des Papſtes 
Auslegung. | Ä 


Wer diefe aus den ſaͤmtlichen 33 Artikeln 
ausgezogenen KHauptfäze Tiefer, kann Fein ande 
res Urtheil fällen, als der Kaifer habe fein 
ganzes Schickſal in die Hände eines feindlic 
gefinnten Papftes gelegt, habe auffallende Schwä⸗ 
he gezeigt; um defto mehr, da es nicht blofer 
Schein war, fondern Ludwig die Fefthaltung 
der Zufage gegen feine Abgeordneten beſchwor, 
und diefe fie öffentfich in dem päpftlichen Konls. 
ftorium befhworen. Demungeachtet Tiegt der 
Zufammenhang der Dinge ganz anders, Die 
Kirche follte die vollftändigfte Genugthuung und 
vor den Augen der Chriftenheit das Geftändniß 
erhalten, daß ihre Verfügungen, wie immer ſo 
auch hier, rechtmäßig geweſen fenen; gegen den 
Mißbrauch, welchen der Papft von den über: 
triebenen Zufagen machen Fonnte, war durch die 
Unterhandlungen geforgt, deren Mefultate ben 
einzelnen wichtigften Punkten beygeſchrieben 
find. Bey dem fünften Arrifel von der Wider, 
rufung früherer Handlungen z. B. wird beyge— 
füge: „der Abſchluß wurde fo gemacht, daß das 
Verſprechen des Kaifers weder dem Stuhle 
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dern Reiche zum Nachtheile gereihe. Der Napft 
muß die. Abfolution ertheilen, und duch eine 
feyerlihe Bulle den Kaifer in den Ehren und 
Wuͤrden erfennen, in welchen er fich vor der Es 
Eommunifation befand, an dem nemlichen Tag, 

da feine Abgefandten im Konfiftorium die Artis 

kel befchwören. Zu gleicher Zeit muß auch der g, 6. 
Papit die vorhergehenden Handlungen des Königs 
beftättigen. In dem nemlichen Tag und Au— 
genblick fol der Papft bewilligen, daß Ludwig S- 2% 
unter Föniglihem Namen feine bisherige Regie— 

rung und Gewalt fortführe, und daß aus ben 

5 Be Verfprehungen‘ dem Weiche fein S. ar. 
Schade erwachſe.“ | 


Den äufferlihen Schein unbedingter Unters 
werfung verfprach alfo Ludwig der Kirche, in 
der That blieb es völlig bey den längft geäuffers 
ten Grundfäzen, daß er zwar den Faiferlichen 
‚Titel fo lange ablegen wolle, bis es dem Papft 
beliebe, ihn zu Erönen, nie aber der Föniglichen _ 
Wuͤrde entfagen, oder etwas zum‘ Machtheile 
des Meichs bewilligen werde, Schon hieraus 
folgt, daß die leztere ſchwerere Hälfte der Vor⸗ 
fhläge gleich urfprünglic mit verhandelt, nicht 
erft fpäter von „dem Papfte beygefügt worden 
ift, als er den Abfchluß zur Unmöglichfeit mas 
chen wollte, noch beftimmter. geht e8 aber aus 
bem Briefe Ludwigs an Clemens VI. hervor, 
welcher alle Artikel der erftern und zweyten Fors 
derung zugleich in fich faßt, und jedem Punkte 
feine unbedingte Einwilligung giebt. h) 


h) Gemwold. p. 180. „Datum et actum in cafiro no - 
firo Landshuet, Ducatus noäri Bavarie, a. 1343. 


Mannert's Biogr. Kaiſer Ludw. IV. | 33% 
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Mit diefen Aufträgen erſchienen zu Abig⸗ 
non als Profuratoren des Kaifers die Doms 
pröpfte von Bamberg und Augsburg, und mit 
ihnen Ulrich von Augsburg; um dem Aufteitte 
höheres Anfehen zu geben, war auch Humbert, 
der Dauphin von Vienne, des Kaifers Oheim, 
als Profurator beygefuͤgt. Sie beſchworen die 
einzelnen Vergleichungspunkte, und wollten nit 
von der Stelle gehen, ohne die Artikel des 
Auftrags und der auferlegten Bufe erhalten zu 
haben. 1). ‚Alle Welt wunderte fich über den 
unerwarteten Auftritt, , warum die efandten 
nicht abgehen wollten, konnte nur der willen, 
welcher die vorhergehenden Bedingungen des Abs 
ſchluſſes kannte. Statt der verabredeten Punk 
te übergiebt der Papft auf Rath des heiligen 
Kollegiums neue Forderungen an den Kaifer, 
welche nicht ferner feine Perfon, fondern die 
Verhaͤltniſſe des Reiche betrafen, und der ganze 
fange unterhandelte Vertrag ift dadurch zerriffen. 


Wahrfcheintich hatte es Klemens VI. mit 
dem Vertrage ernftlich gemeine, da die Kirde 
durch denfelben eine glänzende Genugthuung er 
hielt, und dem Anfcheine nach vor der ganze 
Chriftenheit das Schickſal des weltlichen Ober⸗ 


18. die Menfis Septembr, , praefentibus Procurato- 
ribus noftris predictis, Marquardo et Eberhardo 
Ecclefarum Babenbergen, et Aug. Prepofitis, et 
Magifiro Ulrico de Augulia Prothonotario n0- 
firo, | | 

i) Albers, Argenst. p. 133. „Dlisque quatuor pro- 
euratoribus iuxta formam mandati jurantibus, et 
pro articulis iniunctionis et poenitentiae denuo in- 
&antibus, nee fine articulis abire volentibus cet,* 
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hanpts an bie Großmuth des geiftlichen dahin 
gegeben wurde, ein, Umſtand vernichtete ihn, 
welcher als weltliche Angelegenheit in den Ars 
tifeln keinen ſchicklichen Plaz finden Fonnte, fons 
dern duch eine Separathandlung follte beendigt 
werden. Tyrol wollte der Papft und der König 
von Frankreich dem Haufe Lüzelburg wieder vers 
ſchaffen. Dies, dachte man, koͤnne gar nicht 
fehlen, da Ludwig im Allgemeinen feine Hands 
lungen als Kaifer für ungültig erkläre, So 
wie alfo des Kaifers Profuratoren ankommen, 
kommt auch der blinde Johann von Böhmen 
nach Avignon, und. Clemens VI. läßt noch Karl 
von Mähren einladen, um beyde wegen Tyrol 
mit Ludwig in das Reine zu bringen, oder, 
wenn der Plan fcheiterte, mit ihnen in Unters 
handlungen wegen des Reichs zu treten. k) 
Karl begleitet von Baſel aus die rücffehrenden 
päpftlichen Regaten, 1) und in ganz Deuefchland 
verbreitet fich fehnell das Gerücht, bis zur näche 
ften Faften, oder höchftens bis Oſtern, würde 
eine päpftlihe Bulle die erfolgte Ausſoͤhnung 
anfündigen, | | 


Mir unbefchreiblicher Theilnahme and Sehn⸗ 
fucht erwartete alles Volk den feeligen Zeitz 
punkt; m) eine Gehnfuht, welche laut die 
Weisheit der Maasregeln Ludwigs ausfpricht, 


k) Raynaldus, a. 1343. $.60 

I) Yitoduran. pP. 1903, 

m) Joh. Fitoduran. P. 1889, à. 1344. „Quae dum 
ab univerfo ‚populo cum fpe ineftimabili et de- 
fiderio indicibili diutiflime concupita praeftolare- 
kur, evanuit cet, 
32” 
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wenn er, ſelbſt mit Aufopferungen, den geiſtlichen 
Frieden wuͤnſchte, oder, da er verſagt wurde, 
wenigſtens unverkennbar machte, daß die Urſache 
bey dem heiligen Vater liege. Jezt mehr als 
jemals ſuchte er dieſen Glauben zu beſtaͤrken 
und die Seele des Volks für ſich zu gewinnen, 
Dreytägiges Faften bey Waſſer und Brod ließ 
er in der Augsburger und wahrſcheinlich au 
in andern Dioecefen ausfchreiben, um den glüd: 
lichen Fortgang des Gefhäfts vom Himmel zu 
erbitten, Prozeffionen wurden gehalten, und an 
Faſten und Prozeffionen nahm er perfönlichen 
Antheil, n) in einem Zeitpunfte, wo ſich ihm 
die Ueberzeugung ſchon aufdrängen mußte, daß 
der Anfchein der Ausföhnung trüge Denn 
ben Befize von Tyrol entfagte der Kaifer auf 
feine Weife, feine Gefandten mochten daher im: 
mer die Punkte befhwören, es erfolgte die vers 
abredere Gegenerklärung nicht, durch neue For 
derungen wurde der Faden abgeriffen, und nun 
mit der gefpannteften Anſtrengung Ludwigs. Abs 
ſezung betrieben, - | 





Sechzehntes Kapitel, 
Deutſchlands Fürften erklären fich mit Entſchloſ⸗ 
fenheit gegen die päpftlichen Forderungen, fürchten 
aber zugleich die immer wachfende- Macht des Kal 
ferd. Ludwigs Eurzer Krieg gegen Böhmen. 


Borbereitungen hatte Clemens VI: ſchon getrof 
fen duch die Aufforderung an Balduin von 


n) Joh. Vitoduran, p, 1903. 


. 
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Trier, ſich nach einem erſprießlichen ev gear | 


umzufehen, duch die Bulle an Heinrich von 
Maynz, welcher von feiner Anhänglichfeit am 
den Kaifer follte abgefchrecft werden, a) und 
durch andere ähnliche Mittel. Die Wirkungen 
fiengen bald an fich zu zeigen, Balduin fühlte 
zwar, feine Familie dürfe für jezt nicht mit der 


Hofnung eines glücfichen Erfolge als Gegner 


auftreten, weil Johann von Böhmen blind, 
und Karl, der Sohn bdeffelben, zu jung fen, 
auch das erforderliche Anfehen nicht befize. Guͤn⸗ 
ftigere Ausfichten boten fich aber dar, wenn ber 
Same der Zwietracht unter Ludwigs Familie 
Eonnte geftreuee und dadurch wenigftens Schwaͤ⸗ 
he zum Vortheil für Lüzelburg bewirkt werden. 

An Ruprecht von ber Pfalz richten daher die 
Anhänger diefes Haufes ihre Werbung, zeigen 
ihm die Leichtigkeit, durch des Papftes Unter 
ſtuͤzung König der Römer zu werden und Die 
ärgerliche Trennung zu heben, ohne der Familie 
Nachtheil zuzufügen, da der Thron ihr bleibe, 
Ruprecht widerftand mit a dem 


hinterliftigen Antrage, b) aber blenden ließ ſich 


von dem Glanz der dargebotenen Krone Ludwigs 
Schwager, der feurige und reihe Graf Wil: 
helm von Holland; doc auch er Fam durch ernſt—⸗ 
Fiche Vorftellungen bald zur Befonnenheit, und 
erfchien, um die Reinheit feiner Abfichten zu be 


1343 


zeugen, felbft an dem Hof zu München, c) Mit‘ 


bewaffneter Mache erfchien er, um von bier 


a) Raynald, a. 1345» $, 56. $. 62. ° 


b) Martini Poloni continuator, ap, Eccard. I, p, 
1458. 


6) Joh. Vitoduran, P. 1873. 1830, 
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aus feinen Zug über Stalien nach dem Gelob— 


ten Lande fortzufegen und jeden möglichen Arg⸗ 


wohn zu vernichten. d) Die Entwürfe der 


Gegner verungfückten in der Geburt, 
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In der nemlichen Zeit trug der Kaifer den 
zu Renfe verfammelten Kurfürften den Zuſam⸗ 
menhang der verungluͤckten Unterhandiungen 
vor, mit der Aeuſſerung, ihr Rath ſollte ſane 
weitern Schritte leiten, e) um jeden Vorwurf 
eines einſeitigen von den Staͤnden nicht aner— 
kannten Benehmens von ſich zu entfernen. Aus 
der nemlichen Urſache legte er im folgenden Jah— 
ve dem nach. Frankfurt ausgefchriebenen Reiches 
tage, zu welchen abſichtlich die Neichsftädte eins 
zeln aufgefordert wurden, fein forgfältiges aber 
vereiteltes Beſtreben zur Endigung des lange 
wierigen Zwiftes, und zugleich die neuen päpfts 


lichen Forderungen vor, die er zum Nachtheile 


bes Reichs nie zugeftehen dürfe, F) 


Wir fennen die vom Papfte gemachten neuen 
Forderungen nicht, und müffen uns hüten, fie 
mit den frühern durch den Kaiſer bewilligten zu 
verwechfeln, aber ihre Inhalt laͤßt fich leicht 
errathen; es waren die ftreitigen Punfre, daß 
die. Kurfürften ihre Wahlrecht dem Papfte zu 
danfen härten, daß ein Roͤmiſcher Köuig erſt 
nad, ber Beftättigung des Papftes in den vollen 
Umfang feinee Würde trete; kurz, die Gegen⸗ 
ftände, welche 1338 durch den allgemeinen Reiches 


d) Joh. Vitodur. p. 1881. 1386. 

e) Chrom. Leobien/e, a. 1343. tempore Junii, 

f) Albere. Argent. a, 1344. de menfe Septembri, 
ı Pr 133. 13, 
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ſchluß waren verworfen worden. Ludwig hatte 
fie den Kurfürften zugeſchickt, erſt nach vorläus 
figer Berarhfchlagung zu Coͤln erfchienen fie auf 
dem Reichstage, mit fi bringend die unbe: 
Dingte Verwerfung der päpftlichen Anmaſſungen. 


Den gefaßten Schluß, — daß weder der 
Kaiſer noch die Kurfürften in diefe verderblichen 
Artikel einwilligen Fönnten, daß eine eigene 
Botſchaft den Papft und das heilige Kollegium 
auffordern muͤſſe, ihnen zu entfagen, und daß 
im Weigerungsfalle eine fpätere Verſammlung 
Des Kaifers und der Kurfürften zu Renſe wirfs 
ſame Maasregeln ergreifen follten — Tas Wig: 
fer, der Protonotarius des Kurfürften von Trier, 
Öffentlich vor, fragte die einzelnen Kurfürften oder 
ihre Abgeordneten, ob dies ihre Meinung fey, 
und da fie ſaͤmtlich Durch Ja antworteten, for 
derte der Kaifer die Deputirten der Städte na: 
mentlihh auf, daß fie abtreten und die Reſul⸗ 
gate ihrer Derathfchlagungen in die Verſamm— 
lung zurücfe bringen follten. Dieſe befondere 
Aufmerkſamkeit that volle Wirkung. Sie fehz 
ren zuruͤck, und im Namen aller giebt der Des 
putirte von Maynz die Erklärung, es fen offen: 
Bar, daß der Papft mit feinen Forderungen nach 
dein Verderben des Reiches ftrebe; wolle er an 
denfelben fefthalten und dadurch die Mittel ver: 
nnichten, welche die Herren Fürften zur Gtüze 
Des Reichs erfonnen hätten, fo ſey ihr Gehors 
fam, ihre werfthätige Theilnahme zugefagt zur 
Erhaltung der DVorrechte des Reichs, mit wel: 
chen fie feldft ftehen oder fallen müßten. g) Gro⸗ 
Gen Dank fpendete den fämtlihen Ständen ver 


6) Albert, Argent. p. 134. Joh, Vitodurau. p. 
190%. 
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Kaiſer, gieng nebft den Kurfürften nach Renſe, 
und die Botſchaft an den Papſt wurde wirklich 
abgefertigt, mit dem Widerſpruche des Reichs 
und mit der Anfrage, ob er feinen Aumaſſun— 
gen entfagen wolle, aber ohne Aufträge zur 
weiteren Unrerhandfung. Clemens VI, hielt dies 
ſes gebietherifche, dem Reichsſchluſſe völlig ent: 
ER A Benehmen für eine abfichtliche Beleis 
digung von Seiten des Kaifers, und fein Ents 
ſchluß, ihn foviel „möglich zu verderben, wurde 
deito fefter, h) | 


Seine Abfiht, das ganze Reich für ſich 
und wider den Papft zu gewinnen, hatte alfo 
Ludwig vollfommen erreicht, hatte fich fogar er 
wünfchte Vorwürfe wegen allzugroßer Rachgie— 
bigfeit zugezogen,i) und feine erklärten Gegner, 
namentlich Kurtrier, als Gehilfen ben einem Ger 
genftande gefunden, welcher mehr die Vorrechte 
der Fürften als feine eigenen Vortheile gefähr: 
dete. Aber nur zur Hälfte durfte er auf gewon⸗ 
nenes Spiel rechnen, . Die nemlichen Fürften, 
welche fo entfchloffen gegen den Papſt auftreten, 
welche laut ihren Unmwillen’ erklärten, als er, 
durch die Vorliebe für Böhmen geleitet, Prag 
zum Erzbischume erhob und dadurch die Erb— 
ftaaten des Königs Johann dem Maynzerftuhle 
entfremdete, K) gedachten in ihrem Herzen Ars 
ges gegen Ludwig den Baiern. Die ewig wies 
derholten Klagen der Liüzelburgifchen Familie 
wegen des entzogenen Tyrols machten Eindruf, 


h) Albers. Argentina. P. 134 

3) Joh. Vitodur. P. 1904, 

k) Albers, Argınt, P. 135, Raynald. & 1344 5 
. 6% | 
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weniger aus Theilnahme für den zu Feiner Zeit 
geliebten "König Sohann, als aus Furcht vor 
dem eingreifend wirkenden Kaifer, defien immer ' 
wachfende Macht mit neidifchem Auge betrach⸗ 
tet wurde, An diefe Beforgniffe fchloßen ſich 
die geheimen Einflüfterungen: dee Gegenparthen, 
nie werde man, fo lange Ludwig die Zügel der 
Regierung führe, ein Ende des unfeligen Zwis 
ſtes erleben. Ä 


Mehrere Fürften wurden daher Raths, 
vorerft einen Verſuch zur Befriedigung der-Böhs 
mifhen Anforderungen zu machen. Auf dem 
Meg nach Renſe unterhandelte der bfinde os 
hann felbft mit dem Kaifer zu Bacharach, 
trennte fich aber bald voll Unzufriedenheit, 1) 
weil ihm niche die mindefte Hofnung zum Ab; 
tritte von Tyrol gegeben wurde, Defto leichter 
konnte er zu Renſe eine Konföderation- der ans 
wefenden Kurfürften und Fürften gegen jeders 
mann und namentlich felbit gegen den Kaifer 
durchſezen, deren Haupt war, als Kurfürft von 
der Pfalz, Ludwigs Neffe, Ruprecht, m) aus: 
Verdruß über den Spruch, welcher ihm das 
Staͤdtchen Weinheim entziehen follte, die übri- 
gen wurden geleitet duch die oben angeführten 
Grunde, | 


Das Gefühl der vereinigten Stärfe führte 
nachdruͤckliche Sprahe herby. Nah einer 
Dolksfage n) follen die Fürften vom Kaifer die 


1) Albers, Argentin. p. 134. } 
m) Henr, Rebdorf. ap. Freher. I, p. 434. a, 1344. . 


 n)Joh Vitoduran. pP. 1904. „Fertur — quod 
principes Seriofe pofßulabant, ut filium Regis 
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Ernennung eines Römifchen Königs in der Pers 
fon Karls von- Mähren gefordert, und als er 
ihnen dagegen feinen Schn Ludwig den Bran⸗ 
denburger vorfhlug, mit Heſtigkeit ermiedert 
haben : unter Dir Baier ift das Reich in fo 
großes Verderben gefunfen, daß wir Vorſorge 
treffen müffen, 28 nie wieder an die Baiern 
fommen zu laſſen. » Eine fo derbe Aeuſſerung 
konnten fich Die Fürften nicht erlauben, ohne em 
klaͤrte Feindſchaft hervorzubringen,, und die 
Aufmerkfamfeir aller aleichzeitigen Schriftfteller 
zu erregen; niemand aber fpricht davon als der 
Minh von Winterthur, welcher die Erzählung 
feidft nur als Sage mit der Beyfuͤgung an 
giebt, die Zürften beſchloßen einmuͤthig mit dem 
SKaifer, man dürfe fich nicht ferner an den Papft 
wenden, | 


Die Folge felbft widerfpricht der vielleicht 
nicht ganz unrichtigen, ‘aber zu fehr in das 
Grobe ausgemalten Angabe, Kein Fürft trat 
als Gegner wider Ludwig auf, feinen Neffen 
föhnte er bald duch Widerrufung der Sentenj 
über Weinheim aus, o) und Johann von 
Böhmen nebft feinem Sohne bleibt wie bisher 
der. einzige öffentliche und nichts weniger als 
furchtdare Feind, Der Kaifer. verlobt feinen 
Sohn Ludwig den Roͤmer mit der Tochter des 
Königs Kafımir von Krakau oder von Polen und 
brachte ihn Teiche zu Feindfeligkeiten gegen Boͤh⸗ 

Boemiae fibi fubrogaret in Regem Aleman- 

niae cet.“ — Meiter unten: „quemadmodum fa- 

‚, ma communis. me inftruxit, *% j 
‚, 0) Schilter comment. in Jur, Feud, Alamann, © 
120, a, 1345. 15. Aug. E 
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men, weil ihm der Verluſt Schlefins ſchmerz⸗ 
te; Oeſtrreich handelte feindlich wegen einiger 
Gränzftreitigfeiten zwifchen den Familien Wals 
fee und Rofenberg; an der Mordgräne hatte 
“ Karl von Mähren gegen Ludwig von Brandens 
burg zu fämpfen, und von der Oberpfalz aus 
bedrohete ihn eine aufgeftellte Armee, welche 
aber dem Lande befchwerlich fiel und wieder ents 
laſſen wurde. Bald ſieht ſich Böhmen gezwun— 
gen um Friede zu bitten, und zu der endlichen 
Ausgleichung zu verſtehen, durch welche es ftatt 
Tyrol die einft ſchon als Pfandfchaft angewie⸗ 
fenen Städte Görliz und Bauzen in der Lauflz 
nebft einer Summe Geldes erhielt. p) Den König 
von Polen drängte Johann zurück und brachte 
ihn zur Ruhe, indem Clemens VI, einen Stills 
ftand, durch Drohung des Anathems gegen den 
Stöhrer, vermittelte, q) 


Während diefes Furzen Kriegs verbreitet „344 
ſich die Nachricht, der Papft habe fünf Kurfür: im 
ften zue Abfezung Ludwigs IV. gewonnen, mit Nov. 
Heereskraft würden fie nach Frankfurt kommen, 
Da zieht herbey der Kaifer, mit ihm vier feis 
ner Söhne in prächtiger Rüftung, die Schaar 
der ihm anhängenden Großen And Städte, eine 
Armee von 20,000 Mann, unter dieſen mehr 
als 3000 Kronenhelme; andere Truppen hielten 
die Städte für den erften gegebenen Wink in 


pP) Joh. Vitoduran. p. 1911. Verbindung mit Kaſimir 
von Polen, und Ludwigs Armee in der Oberpfalz. 
Vita Caroli IV, p. 105. Der furze Krieg und dag 
Anſuchen um Frieden und Abfhluß, a. 1345. Szeye- 
rer, vita Albertill. p.7. Händel mit Oeſterreich. 


4) Raynald. a, 1345. $, 14. 
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Bereitſchaft. Aber alles blieb ruhig, kein Geg⸗ 
ner laͤßt ſich blicken, mit jubelndem Zuge kehrt 
die Armee in ihre Heimath. r) 


Gewirkt hatte Clemens VI., aber in der 
Stille, weder er noch die ihm anhaͤngenden Fürs 
ſten durften es wagen, fich fr jezt öffentlich zu 
zeigen; Die leztern nicht, aus Furcht vor Lud: 
wigs drücender Macht, der Papft. nicht, aus 
Rücfiht auf Frankreih, Denn eben um diefe 
Zeit hatte Eduard den verlängerten Waffenftills 
ftand aufgehoben, und fi bemühet, den Kaifer 
abermals in fein Intereſſe und zur Theilnahme 
des Kriegs zu ziehen. s) König Philipp hütete 
fih daher forgfältig vor jedem Schritte, web 
chen Ludwig IV, als Beleidigung auslegen konn 
te, unterſtuͤzte feinen innigften Anhänger. Jor 
hann von Böhmen auf feine Weiſe in dem eben 
erzählten Krieg, trug Sorge, daß ben den Un— 
terhandlungen des Papftes mit den Kurfürften 
fein Name nicht zum Vorſchein Fam, ob er 
gleich heimlich Geld zu ihrer Beſtechung gab, 
und hielt des Papftes weitere Sentenzen zurüd, 
welche von dem heftigen Manne nach der lejzten 
Erklärung auf dem Meichstage unmittelbar zu 
erwarten waren. Aus Furcht vor den Drohuns 
- gen der Fürften widerrufte der Papft fein Du 
kret, fagt Teithemius; t) er hatte menig von 
ihnen zu fürchten und bey dem entflandenen in⸗ 


r) Joh, Kitoduran, pP. 1906, a, 1344 Pol: felum 
omniym Sanctorum, 


s) Das Werbungsinftrument bey Rymer, Acta Angl, 
T. V. p. 445. a, 1445. 23. Febt. 


. t) Tritbem. T. IL, p. 194. a. 1344 
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nern Zwiſt viel zu hoffen; bloß Frankreichs 
Winfe mäßigten feine Schritte, 


Er fuͤhlte fehr richtig, daß die bisherigen 

demüthigen Erklärungen des Kaifers, fo wie 

die fpätere Geſandtſchaft deffelben mit dem eifs 

rigen Erbiethen zur Unterwerfung und Ausſoͤh⸗ 1345 
nung, u) großen Theils leerer Schein waren, 
um, ohne etwas ihm wefentlich Machtheiliges zus 
zugeftehen, die Schuld der bleibenden Feindſe⸗ 
figfeiten auf den heiligen Vater überzumälzen, 
Ein nicht für die Kunde der Welt beftimmter 
Brief an Philipp, in welchen die Gründe ans 
-gegeben find, warum die Ausföhnung, der Bow 
fprache des Königs ungeachtet, nicht erfolgen 
Fönne, liefert den Beweis. x) Doc) zögerte er 
mit feinen Cenfuren und benahm fich unterdeffen 
bey den geiftlichen Angelegenheiten Deutſchlands 
auf eine ganz eigene Art. | PR, 

In den Unterhandlungen hatte Ludwig ver 
fprochen, die päpftlihen Provifionen und das 
gebotene Interdikt nicht zu ſtoͤren; aber bie 
Städte nnd meiften Gegenden wollten fchlechter: 
dings Fein Interdikt, wodurch die mit neuen 
Borfchriften verſehenen Geiſtlichen in große 
Verlegenheit kamen. Clemens VL fchaffte Rath, 
indem er dem allgemeinen Unwillen ftillfehwei: 
gend nachgab, und aus der Streitfache eine Fir 


u) Henr. Rebdorf. a, 1345. P- 434. Joh, Vitodur, 
a, 1345. P. 1910. 


x) Raynald, a, 1345. $. 18. „ipfe ſaepe devotionem 
confingens, ad reconciliationem et unionem fe 
velle redire alleruit, fcut rei exitus probat, 
fraudulenter set, ‘* | | 
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nanzſpekulation machte, Jeder Priefter Ponnte 
ür einen bezahlten Gulden die päpftliche Nach— 
icht zur Haltung des öffentlichen Gottesdienftes 
as viele hielten ihn aber ohne erfaufte 
Erlaubniß. y) i 





Siebzehntes Kapitel. 
Verfügungen in Brandenburg. Hollaͤndiſche Erbr 
| . ur schaft, 





Furchtlos vor Papſt und Fuͤrſten ſchaltete alſo 
Ludwig ber Baier im ſuͤdlichen Deutſchland, 
ohne je feine Angelegenheiten in dem nördlichen 
und’ vorzüglich in der feiner Familie zugehörigen 
Mark Brandenburg zu, vernachläßigen. Dies 
Land beftand damals aus der Altmark, Mit 
telmarf und Neumark, a) in welcher lejztern 
1329 Landsberg als ein integrirender Theil von dem 
Kaifer erklärt und dem Sohne die Vollmacht 
ertheift wurde, die dem Reiche entzogenen Ber 
fijungen in Polen zu beſezen. b) Auch Poms 
‚mern betrachtete Ludwig IV. als ein Afterichen 
1328 von Brandenburg und belehnte feinen Sohn dw 
mit, c) wodurch der Herzog fo aufgebracht murs 
de, daß er fein Land an den Papft Johannes 


7) Joh, Pitoduran, p. 1910, a, 1345. — „huinsmodi 
abfolutio pro uno floreno facillime obtinebatur,* 


a) Tritkemius II. p. 219, - 
b) Ludewig, rel, Mss, T. U, p. 237 P. 23% 


e) Ludewig, P. 286. 


‚SIE 


XXIT. verſchenken wollte, Durch Unterhands 
Tungen gab Heinrich der Dynaſt von Mecflens 
burg einen in frühern Zeiten befezten Theil der 
Mark (die Prignigers und Ucker-Mark) zuruͤck, 
und erhielt dafür 20,000 Mark. durch den Gras 
fen Berthold von Henneberg, d) welcher im 
Namen des noch fehr jungen Kurfürften das 
Land mit Aufferfter Klugheit verwaltete, es zue 
innern Ruhe und zu der Ausdehnung brachte, 
welche Brandenburg noch gegenwärtig hat. An 
feine Stelle ernennt der Marggraf von Meifien 
mit des Kaifers Beftätigung den Grafen Güns 
ther von Schwarzburg , und in der. Folge Roͤ⸗ 
mifchen König, als Statthalter von Brandens 33, 
burg. e) Unser der Leitung deffelben machte 
wahrſcheinlich der junge Ludwig feinen erſten 
Kriegszug gegen die Litthauer, welche in fruͤ— 
bern Fahren auf päpftlichen Betrieb die Mark 
verwüftet harten, , nun aber mit Benhülfe der 
deutfchen Ritter in ihrem eigenen Lande durch Vers 1333 
nichtung mehrerer feften Orte beftrafe wurden. f), 
Günther war ein tapferer Krieger, doch Bers 
tholds Klugheit Teitete ihn nicht, er kam in 
VBerdrüßlichkeiten mit dem Herrn von Mecklens 
burg, welchen er, fchon entfernt von der aus 
vertrauten Statthalterfchaft, ‚bey der Reife durch 
das Schwarzenburgifche gefangen nahm, aber 
bey der erften Drohung des Kaifers fogleich, 
wieder entledigen mußte, denn als Gefandter des 
Königs von Dänemark war der Mecdlenburger 
an Ludwigs Hof gereifet.g) In fpätern Jah—⸗ 


d) Herm. Cor»eri chron, ap, Eccard, T, II. p. 1023, 
e) Oefete T.1. p. 744. | 

f) Herm. Corner, p, 1045. 

5) Corner. p, 1058. 
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ven ſchickt ihn der Kaifer nochmals mit einiger 
auserlefenen Mannfhaft zur Unterſtuͤzung von 
Luͤbeck; auch hier benahm er ſich zweydeutig 
bey einem ‚der Stadt nachtheiligen Vertrag mit 
dem feindlich gefinnten Grafen von Holſtein. h) 


Mit mehrerem Anfehen erfcheint Berthold 
von Henneberg zum zweyten Male als Vorſte— 
her von Brandenburg und als Schupherr (tu- 
tor) i) von Luͤbeck. Ohne den Großen läftig 
zu ſeyn ficherte er die reihe Stadt, welche das 
meifte auf, die Mark zu verwendende Geld her⸗ 
gab (denn Einkünfte hat Ludwig IV. aus die 
fer Provinz nicht bezogen), und auf feinen Bus 
trieb erwuchs der nordifche Bund zum allge 
meinen Landfrieden. Allgemein bebauert ftard 
3340 Berthold, und nun uͤbernimmt Ludwig det 
Brandenburger die Regierung ohne weitere Ge⸗ 


Hilfen, erklaͤrt ſich auch als Schuzherr von bis 


beck. Ihm ertheilt ſein Vater das Privilegium, 
alle in Sachſen dem Reiche eroͤffneten Lehen fuͤt 
1340 Brandenburg einzuziehen k), er ſchlaͤgt die in 
1341 feine Graͤnzen einbrechenden Mongolen, ehe noch 
der Kaifer ihm zu Hilfe eilen Fonnte, führt den 
wegen feiner Verheurathung mit der Margaretha 
1342 Maultafch entftandenen Krieg gegen den blinden 
König Johann und feinen Sohn Karl in Brans 


denburg, und findet fich noch im lezten == 
jahr 


h) Corner, p. 1062. . * 
Tutor dietae urbis per 


i) Corner, P. 1056. 1058. 
dus de 


longa tempora fuerat nobilis Comes Bertol 
Hennenberg,, vir magnae prudentiae, 


k) Ludewig, relig. Ms. T. I. P. 49q. 


— — Dam — — — 
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jahre des Kaifers auf einem Zug gegen die Lits 
‚thauer, 1) | \ 


Als tüchtiger Kriegemann zeigte fich alfo 
Ludwig der Brandenburger ;. nicht fo ganz wur⸗ 
be des Daters Fluge Mäßigung fein Erbtheil. 
Unter dee unmittelbaren Leitung des leztern hats 
te fih die Maffe feft vereinigt, war zu dem 
mächtigften Fürftenthume im Nordlande erwachr 
fen, und trug bey vorfichtiger Benuͤzung den 
Stoff zu weitern VBergrößerungnn in.fid, Aber 
der Sohn freute ſich nicht des in der Kultur 
den Baiern nachftehenden Volks; fo wie ihm 
die Zügel der Negierung allein überlaffen waren, 
machte er- fein Geheimniß aus feiner Verach— 
tung, mit jedem Tage lag fein Druck ſchwerer 
auf dem Lande, durch neue Steuern, Frondiens 
fte und andere bisher ungewöhnliche Forderuns 
gen. Dadurch entfremdete er die dem Water 
ergebenen Einwohner, welche fogleih nach dem 
Tode deffelben fih für den untergefihobenen 
Waldemar erflärten,. nicht: weil ber grobe Ber 
trug fie blendete, fondern weil man einen Ber 
herrfcher zu entfernen ſuche, welcher feine Liebe 
zeigte, m) Zurücfgeftoßene Volksneigung dultee 
lange, aber ficher ‚erfcheint der Tag, an welchem 
die Vernachlaͤßigung Wiedervergeltung findet, 


1) Joh, Vitoduran. p. 1862. 1865. 1920 a, 1347. 


‚ m) Herm, Corneri chron. p. 107% - „Ludovicus 

displicentias et defpectum, quae, ficut afleruit, 

ad Marchomannos homines incultos et ad terras 
e&orum diu celaverat, aperujt cet. “ 


„ Mannert?s Biogr. Kaiſer Ludw. IV. 33 


2 14 


So lange der Kaiſer lebte blieb Branden 

burg ein ruhiger und wichtiger Zuwachs der Bes 
ſizungen des Wittelsbachifchen Hauſes. Einen 
neuen noch bedeutendern erwarb er ohne Schwie— 
rigkeit durch einſichtsvolle Benuzung des ſich 
darbietenden Gluͤcks. In Hennegau, Holland, 
Seeland, Weſtfriesland hatte lange regiert, ge 
fuͤrchtet und geliebt von den Untergebenen und 
Nachbarn, Graf Wilhelm III., des Kaiſers 
1837 Schwiegervater. Bon ihm erbte der Sohn Wil 
Helm IV Macht, Reichthum und Kühnheit, 
aber nicht die überdachte Feftigfeit im Handeln, 
Neil er fih fühlte, wollte er glänzen, verwi— 
ckelte fih öfters in Streitigfeiten mit den an 
gränzenden Großen, ließ -fih auf einige Zeit mit 

der bingehaktenen Ausfiht zum Kaiſerthume 


säufchen, finder “fih nie handelnd zum Vor | 


theile feines Schwagers Ludwig IV., und be. 
friegte endlich die Friefen. 


MWeitfriesiand gehorchte ohne Widerſtand 
dem Worte des Grafen von Holland, weil es 
den nördlihen Theil von Holland felbft aus 
machte, und feine urfprüngliche Benennung bis 
zur Stunde in dem Munde der Einwohner eu 
halten hat. Aber. von diefem Theile durch die 
Zunderfee und zu Land durch die Beſtzungen 
der Bifchöfe von Utrecht und der Herzoge von 
‚ Geldern ‚getrennt, verbreitete fich Oftfriesland n) 
über die heutigen Provinzen Friesland und Groͤ 
ningen, bewohnt von einem freyen, in feinen 


n) Visus Arupekh. P. 340. a. 1345. „ Wilhelmus 
Comes Hannoniae, Holandiae, et Dominus Frilae 
Aquilonaris a Frifonibus Orientalibus oceiſus 
oſt. “ 
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Suͤmpfen und Auen von der Fifcheren und dem 
Ertrage der Viehzucht lebenden, tapfern und als 
Bogenſchuͤzen berühmten Volke” In jenen Zeis 
ten, wo bie Zertrümmerung des lotharingifchen 
Reichs in den übrigen Gegenden allmählig uns - 
abhängige Fürften und Grafen zum DBorfchein 
brachte, hatte das ſchwer zugängliche Land die 
Sriefen bey der Behauptung ihrer Freyheit ger 
fhüzt. Aber Anfpruch auf die Oberherrfchaft 
machten feit vielen Fahren die Grafen von Hols 
land, auch Öftere immer unglüdliche Verſuche 
zue gewaltfamen Ducchfezung deſſelben. Mie 
überlegenen Truppen. war Wilhelm der Roͤmi— 

ſche König eingedrungen und hatte feinen Tod 

in ben feiefifchen Gewaͤſſern gefunden; es fand 

- .. Graf- Wilhelm IV, unter gleichen Um . 

en. —— 


— 


Mit wohlgeruͤſtetem Heere eilt er gegen die 
Frieſen zum Angriff, welchen fie, ihrer Schwaͤ⸗— 
che bewußt, weichend vermeiden, aber ploͤzlich 
alle Schleußen oͤffnen, als Wilhelm tief genug 
im Lande ſtand, um nicht ohne Verluſt ruͤck— 
waͤrts zu koͤnnen. Aus höheren nur den Eins 
wohnern bekannten Stellen im Schilfe verbor— 
gen, erreichen nun ihre Pfeile die beſtuͤrzten 
Gegner, deren voͤlliges Verderben “weniger. "dag 
Schwerdt der in die zerfireuten eindringenden 
Sriefen als die unvermeidligen tiefen Stellen \3,5 
bes Waflers brachten. Selbſt Graf Wilhelni ip, 
ftarb in den Fluthen, o) ohne Hinterlaffung erba Sept. 
fähiger Kinder, | | 
6) Trithem. II. p. 197, a. 1345. „circa nativitatem 
Beatae Mariae, “ 


33* 


end. 24 rt 
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Wer wird Nachfolger in’ den wohlhabenden, 
bedeutenden Ländereyen? Diefe Frage litte -eine 
eboppelte, eigentlich dreyfache Beantwortung, 
ach deurfchem Rechte waren Henneberg, Hol⸗ 
| fand ꝛꝛc. dem Reiche erledigte Lehen. Diefen 
angg Grundſaz ‚hatte ſchon Kaifer Albrecht I. nad) 
Erlöfhung des alten Stammes der Grafen von 
Holland aufgeftelft, ohne ihn durchſezen zu koͤn⸗ 
nen,p) weil ben den niederländifchen, fo wie bey 
den meiften franzöfifchen, Lehen das Recht meib: 
ficher Nachfolge als Negel galt. Die Stände 
erkannten daher den Grafen von Hennegau als 
naͤchſten Verwandten von weiblicher Seite für 
‚ihren Gebiether; er bfieb es auch, und dadurd 
kam das entfernte Hennegau mit Holland in 
Verbindung, Aber felbft die Annahme dieſes 
Grundfazes beachte den Streitpunft noch nicht 
in das Reine, weil Graf Wilhelm drey Schwer 
ftern hinterließ, von welchen die älteite Mar 
aterha an den Kaifer, die zweyte Philippina 
‚an den König Eduard in England und bie drib 
te Sohanna an den Grafen Johann Wilhelm 
don Juͤlich, verheurather waren. q) Bleibt der 
Befiz blos der Alteften Schweſter, oder haben 
fie alle drey gleichen Anfpruch? das Iejtere bes 
- Hauptete England und Jülich, das erftere Lud⸗ 
wig IV. | | 


* Biel mußte die ſchnelle Befiergreifung ent 
1346 febeiden. Im Winter ſchickte daher der Kaift 
- feine Gemalin mit den erforderlichen Truppen r) 


p) Trisäem. II. p. 78. a. 1299. 

'qg) Magnum Chron. Beig, ap. Struv. T.lp 
a. 1309. 

r) Trishem. II, p. 197, „cum magüo esercitu dei 
eendit in Hollandiam, “* 
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nach den Niederlanden, Der nächfte Weg häts 
ge über Luremburg oder Juͤlich geführt, aber jes 
nes Land gehörte dem König Johann und das 
leztere dem Mitbewerber um die Erbſchaft; man 
wählte daher den Zug durch Lorhringen und eis 
nen Theil von Frankreich, deſſen König die Un: 
ternehmung beförderte, weil ihm an der Freunds 
(haft des Kaifers jezt mehr als jemals gelegen 
war, und weil er feinen. gefährlichen Re 
nicht als Grafen von Holland auf die Nieders 
ande einwirfend ‘fehen wollte Mit Vorliebe 
erklärten fih die fämtlichen Stände, welchen ei 
ne Iheilung des Landes nicht gefallen Fonnte, 
für. die anfommende Margaretha, anerkannt 
wird fie als Erbgräfin der holländifchen Staa 
sen. 5) 


Da aber durch die Beſiznahme die Anfprüs 
&e der Mitbewerber nicht befeitigt waren, fo 
benüzte Ludwig das zweyte Hilfsmittel, welches 
er als Kaifer in den Händen hatte, Dem vers 
fammelten Reichstage legte er, im Drnate, von 
Throne die Frage vor, mas ihnen wegen ber 
holändifchen Erbfolge vechtlih duͤnke; und ba 
Die Zürften erklären, dem Meiche fen fie erledigt, 
ſo ertheilte er das Fuͤrſtenthum feiner Gemahlin 
Margaretha; t) das hierüber ausgeferrigte Dis 
plom ift noch vorhanden. u) Jedem Gegner, 


0) Albert. Argentiu. p. 135. 

t) Magm. Chren. Beig. ap. Struv. T.]. p. 331. 

u) In Ant. Matshaei veteris aevi analectis, T. 1. 
p. 234.5 aus ihm Dlenfhlager und Heumann 


de dipl, Augufiarum, P. 304, » Actum et datum 
in cafire noliro Nurenburch, a, 1346. 15. Jan, 
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welcher gegen bie ungerheifte Erbfolge fih er 
klaͤrte, konnte nun die Antwort werden, nicht 
durch Erbſchaft, ſondern durch das gegebene 
Reichslehen Habe Margaretha den Befiz von Hol 
land erhalten, 


Der Kaiſer wollte feine Gemalin wiedet 
bey ſich fehen, die Holländer verlangten einen 
Regenten und erhalten Wilhelm, den zwehien 
Sohn der Kaiferin., Wie diefer undankbar ge⸗ 
„gen die Mutter durch Krieg die Abtretung von 
1348 Holland, Seeland und Weſtfriesland von ihr 
- erzwingt, x) in der Folge den Verſtand ver 
1358 liert, feinen Bruder Albrecht zum Nachfolge 
und hat, und wie endlich feiner. Enkelin Yafobar 
3378 dutch einen Seitenverwandten, den Herzog Phi: 
fipp den Guten von Burgund, der Befiz der 
2433 niederländifhen Staaten abgedrängt wird, y) 
darf hier nicht erzähle werden, 


Achtzehntes Kapitel, 


Die Wahl Karls von Böhmen zum Romiſchen 
Koͤnig. | 





| Ludwigs Macht wurde mit jedem Tage fuͤrch⸗ 
terlicher den Fuͤrſten Deutſchlands. Sie, wel⸗ 


x) ſ. das Diplom in Masthasi annal. T. V. p. 560. 
München a, 1348. 5. Jan.« 


7) Trickem. II. p. 197. 219. 232. Magn. Chrom 

Beig..p. 335. 338. 351. 397. Weſtenrleders 

Gecchichte von Baiern, Th. V. p. 348 16, nebſt der 
gaweyten genealog. Stammtafel. 
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de dem Kaifer fhon früher Vorwürfe gemacht 
and, vom Balduin getrieben, Luft zur Abfes 
jung beffelben gezeigt hatten, fahen fich nicht 
blos genöthigt, bey der Erfcheinung beffelben mit 
Heeresmacht, ihre Geſinnungen zu. verbergen, 
fondern auch dem beneideren Baufe zu mehrerer 
Ausdehnung zu verhelfen, durch ihren Spruch, 
Holland fey dem Weiche erfedigt, - Er war ev 
folgt, ‚weil in deurfchen Landen weibliche Erb⸗ 
folge bey Fürftenlehen der Regel nach nicht 
ftatt hatte, und fie mußten erblicken und -ftills 
ſchweigend ertragen, daß das eröffnete Lehen der 
Kaiſerin zugerheilt wurde. Mehr als alles 
übrige bemweifer diefer Zug das überwiegende Ans - 
fehen Ludwigs IV, und die. Zucht der Fürften, 
welche daher zu feiner Erniedrigung willig Die 
Hinde dem wirfenden Papfte darboren, 


Diefer“ konnte fich die ſtets wachfende ihm 
Gefahr drohende Größe des Kaifers nicht ver: 
bergen. a) Ju feiner Reſidenz duch Frankreich 
- gedeckt hatte er für feine Perfon nichts, defto 
mehr aber wegen Italien zu befürchten. War 
auch für jezt der große Plan Johannes XXI, 
auf den Beſiz diefes Reichs verrückt, fo follte 
doch der noch immer wanfende Kirchenftaat alls 
mählig fefte gegründer "und Worbereirung zur 
unmittelbaren Erwerbung Meapels des füdlichen 
Vaſallenlandes getroffen werden. Aber von. dem 
allen ließ fih fein glücklicher Erfolg hoffen, fo 
lange die Widerfpenjtigen den Kaifer als natuͤr— 
lichen Unterſtuͤzer in der Mähe fahen. ‘Daher 


a) Magn. Chrom, Beig, P. 323. „Ludov, IV. cum 
fententias in illum latas non curaret, fed femper 
srelcerct et fortior keret cet, ‘* 
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die Angfttiche Sorgfalt, mit welcher Clemens VI, 


bey den lezten Unterhandlungen die Entfagung 
des Faiferlichen Einfluffes auf Italien berieben 
hatte, daher fein hartnaͤckiges Beſtreben, Lud— 
wig W. um den, den Eingang nach Italien oͤff⸗ 
nenden, Beſiz von Tyhrol zu bringen; daher ſeine 


bittere Klage gegen die verwegene Beſiznahme 


‚von Tyrol, welche ein vertrauter Brief an feir 
nen Katdinallegaten in Italien enthält, b) 


In der That waren eben jezt die Umſtaͤn⸗ 
"de bevenklicher als jemals, der Kaifer im tiefen 
Frieden. von: innen, verſehen mit einem geuͤbten 
leicht zu vergrößernden Heere, eingeladen von 
mehrern Großen Italiens, — auch von 
dem ‚mächtigen König Ludwig in Ungarn, wel 
her auf. Rache wegen feines in Neapel er 
mördeten Bruders Andreas dachte, und auffer 
dem Kaifer mehrere Fuͤrſten der Lombardie für 
feine Abfihten gewonnen hatte, Clemens VI. 


‚glaubte in der Lage zu fen, wo er handeln 
müffe, wenn er nicht leiden wolle, Mißgluͤckte 


der große Streich gegen Ludwig IV., fo blieb 


alles, wie es war, er wagte nichts weiters 


b) Raynald. a. 1346. $. 60. „Dum in mente revol- 
vimus obflinatas nequitias et rebellionem proter- 


vam Eudovici de Bavaria hoflis Dei es Eeeleſiao 


manifefti — et quod ipfe fub praetextu contuber- 


nii de filio -fuao cum comitiffa Tirolis contra De- 


' um et, onum publicum — comitatum Tirelis 
partibus Lombardiae contiguum fua temeritate 
damnabili occupavit, ut per illum fibi ad prae- 

dietas et alias Italiae partes, quas ficut multi 
fide digni referunt fe velle intrare afferit, libe- 
rior pateat tranfitus et acceflus cet, * 


oA... — 
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gluͤckte er zur Haͤlfte, welches bey dem Miß⸗ 
vergnuͤgen und Neid vieler Fuͤrſten ſich hoffen 
ließ, fo noͤthigten die innern Unruhen den Kais 
ſer, ſeinen Blick von Italien abzuwenden, und 
dbieß war es, was der Papſt durchzuſezen ſuchte; 
gaͤnzliche Unterdruͤckung des gehaßten Gegners 
mochte er wohl wuͤnſchen, ſchwerlich aber er 
warten. Eine Hauptſchwierigkeit Hatte bisher 
der König in Frankreih in den Weg gelegt, 
welcher fich jedem feindlichen Ausbruche gegen 
den Kaifer miderfezte, theils um ihn während 
des englifhen Kriegs nicht zu reizen, theils um 
Die thaͤtige Lnrerftüzung des Königs Johann 
bey dieſem Kriege nicht entbehren zu dürfen. 
Da er aber in denfelben ſchon zu tief verwis 
delt wär, als daß der Papft etwas von ihm 
fürchten durfte, fo ſchickte er ihm erft in der 
Folge ein -Entfhuldigungsfchreiben, c) und hans 
delte vafch. | | 


In dem Konfiftorium der Kardindle werden 
am Grünen Donnerftag fieben Anklagspunfte u | 
gegen Luͤdwig den Baiern verlefen, von welchen aprit 
fechs die fo oft wiederholten Vorwürfe wegen der 
Kezeren, Abfezung des Papftes ꝛc. enthalten, 
ber lezte aber ein vorzügliches Gewicht auf die 
von ihm verübte Ehefcheidung und Difpenfation 


‚2) Raynald. a. 1346. $. 29. „Haec autem, ante. 
quam faceremus, relponfonem huiusmodi tuae 
celfitudini omißmus intimare, confiderantes ali- 
qua, quae inter te et Ludovicum, pro «uius re- 
conciliatione affectuofe apud nos literis et nun- 
eiis inftiteras faepius iteratis, dudum prolocuta 

et acta fuiffe dicuntur cct, ** 


” 
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der Margaretha von Tyrol legt. d) Das Ver 
dammungsurtheil erfolgte, am Oſtertage fand 
fih die Bulle an der Kathedralkirche zu Avig— 
nen.  Gie wiederholt alle angeblichen Verge 
hungen Ludwigs gegen die Kirche, hält fich aber 
vorzüglich an die erdichtete Submiſſion und die 
daraus fließenden anderweitigen abfcheulichen Lu: 
fter, ‚welche wohlweislich nicht mit Namen zum 
Vorfchein kommen, und verurtheilt daher den 
Kaiſer nicht nur zu dem Verluſte aller Beſtzün— 
gen und Würden, fondern verflucht ihn aud 
in die unterfte Hölle, Es wird kaum begreife 
fich, wie ähnliche Verwuͤnſchungen aus dem 
Munde des verdorbenften Mienfchen, noch wer 
niger, wie fie aus dem Munde des heiligen Bas 
ters hervorgehen koͤnnen. „Wir flehen fußfäl 
fig die görtliche Allmacht an, daß fie den Äten 


ler zu Boden geworfen Tiefere in die Hände ſei⸗ 


ner Verfolger. Verflucht ſey fein Eingang, 


verflucht fein Ausgang; mit Wahnwiz, Blind 


beit und Seelenwurh ftrafe ihn der Höhle, 
feine Blize fchleudere gegen ihn der Himmel, 
zum Verſchlingen öffne ſich unter ihm die Er; 
de; in der nächften Generation merde fein Name 
vertilgt und erlöfche fein Andenken von det 
Erde, mit eigenen Augen foll_er das Verderben 
feiner Söhne erblicken .” Den Schluß macht 


der Befehl an die Kurfuͤrſten, ſich ſogleich zur 


Wahl eines tauglichen Kronkandidaten fuͤr das 
fo lange verwaifete Reich zu verſammeln, ſonſt 
würde ber Stuhl, von welchem das Wahltecht 


ä) Trishem, II. p. 202, die 7 Attikel einzeln; Yirws 
Arnpekh, ap, Pen, III. p. 339. concentrirk fie in 
drey Artikel. 


523 


if die Fürften ausgegangen iſt, fih zu einer 
jwecfmäßigen Provifion genoͤthigt ſehen. €) 


Der Papſt fezte fein Anfehen nicht auf 
das Spiel, ohne die nöthigen Boranftalten im 
aller Stille gemacht zu haben. Verabredungen 
waren. getroffen mit König Johann, en 
Sohne Karl; dem alten Balduin von Trier, 
und durch denſelben zugleich mir den übrigen 
Kurfürften, welche Ludwigs immer mwachfende 
Macht beneideten, F) zum: Theil perfönlich mit 
ihm unzufrieden waren, (z. B. der Erzbifchof 
von Coͤln aus dem Haufe Sülih, wegen der 
hollaͤndiſchen Erbſchaft.) Sie ließen ihre Wahls 
ftimme für ſehr theures Geld erfaufen und wag⸗ 
ten in jedem Falle wenig, weil fie ſich auf des 
Papſts ftrengen Befehl und den aus der Weiges 
rung entftehenden Machtheil des Reichs Berufen 
Eonnten. Ludwig von Brandenburg, gegen defr 
fen Gültigkeit die Päpfte von jeher proteftirt 
hatten, wurde für jest als nicht Daſeyend bes 
trachtet; g) Ruprecht von der Pfalz ſchloß man 


von dem Geheimniſſe aus, weil jeder Verſuch 


ihn zu gewinnen vergeblich geweſen war; h) 


e) Die Bulle bey Raynaldı a. 1346. .3—% „Id, 
April, anno IVto, 
P) Herm. Corner, P. 1075. „Datae ſunt, et per fe 
ipfum (Carolum) et per Papam et per Baldo- 
winum — pecuniae ineltimabiles Principibus Elee- 
toribus, ut fc per ipfum rehifieretur Lodowico 
Imperatori, cuius potentiam pariter et aftu- 
tiam omnes metuchant, “* 1 
g)f. den Brief des YPapftes an die Kurfürften, bey 
 . Raynald, a, 1346. $. 10. = | 


h) Raynald. a, 1346. $, 30. 33. 


en 
er Briefe aufgefordert k) die drey geiftlichen Kurs 
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aber unentbehrlich Hlieb die Maynzer Stimme, 
weil, wenn fie und Pfalz fehlte, die Zufammen: 
berufung der Kurfürften nebft der ganzen Wahl 


handlung nicht in regelmäßiger Form - wor ſich 


gehen konnte. Lange hatte der Papft den dankı 
baren Heinrich von Virnenburg von der faifen 
lichen Parthen abzuziehen gefucht, da es ihm 
aber nicht auf Bedingungen, wie er fie wuͤnſch⸗ 
te, gelingen wollte, ſo wurde das gewaltſame 
Mittel ergriffen, ihn ohne weitern Prozeß abzu⸗ 
fegen, und an feine Stelle des Kaifers Adolph 
Enfel des jungen Grafen Gerlach von Nafan 
zu ernennen. i) Man mußte wohl, daß tet 
Streich nicht fchnell gelingen wuͤrde, wie denn 
auch Gerlach, fo lange fein Gegner febre, nie 
zum Befiz des Erzbischums gefommen ift; aber 
für den gegenwärtigen Entzweck war dennoch al 
les gewonnen. Man bedurfte der Mannper 
Kurflimme. Diefe führte nun von den uͤbrigen 
anerkannt Gerlach von Naffau, er berufte die 


Übrigen zum Anhange gehörigen. 


Zu Renfe fammeln fi heimlich durch 


Sul, fürften, und von den weltlichen, Sachſen und 


Böhmen, denn Frankfurt hätte ihnen den Ein 
gang verfagt, durch den Widerſtand wäre das 
Unternehmen laut und eben dadurch verei— 
telt geworden. Mach einigen Berathfchlagungen, 
welchen auch andere zur Parthey gehörige geifb 


liche Zürften beymwohnten, fezten fie Ludwig IV. 


3) Raynald. a. 1346. J. 12. Alb, Argınt.P. 135 
Trithem, II, p. 172 und 198. 


k) Herm, Corntr, p. 1076. „elam et per litteras 
res acta el, * | 


525 


wicht ab, fondern erklären nach päpftlichen Sins 
ne das Meich für erledigt, ernennen den von 
Clemens VI. empfohlnen Karl von Mähren als ısten 
Mömifchen König, erheben ihn auf den Königss Zul, 
ſtuhl zu Menfe, berichten die. gefchehene Wahl 
an den Papft ze. und ziehen ruhig jeder in feine 
. Heimarh 1) Ä 


Die Wahl hat Feine Gültigkeit, verfisherten 
des Kaifers Anhänger, und mit ihnen wohl ger 
wiß die unbefangene Welt; denn es fehlte ders 
felben an einem richtigen Beweggrund, fie ges 
ſchah nicht an gehöriger Stelle, nicht zur gehös 
rigen Zeit. De — muß ſeyn Beru⸗ 
higung des Reichs und Erhaltung der Vorrech⸗ 
te deffelben; bier aber. wurde gejtiftet Verwir⸗ 
rung, die lange behaupteten Rechte weggeworz 
fen, und das Ganze blog dem Papfte zu lieb 
auf Beftehung abgefehen; der gehörige Wahle 
ort ift Frankfurt, und die rechte Zeit diejenige, 
welche der Kurfürft von der Pfalz zur Wahl 
Öffentlich ausfchreibe, m) 


V Die Grffa Baldhint und auch Zatomus ap, Men» 
ken T. III. p. 335. fezen den ııten Jul. an, weldes 
wohl nur der Werfammmlungstag war. Alb. Argen- 
sin. p. 135. beftimmt genau den gten Tag nad St. 
Margaretha. Hınr. Rebdorf. a. 1346. p. 436. 
„eirca feſtum B. Margarethae,* _ 


m) Diefe Gründe führt dee Kurfärft von der Pfalz in 
- feinem Briefe an den König von Polen an, auswek 
"em wir zugleich erfahren, dab Mudolph von Ende 
fen 2000 Mark und der arme Erzbifhof von Chin 
8000 M. und überdies 6000 Ducaten erhielt, welde 
er mit jedem Jahre an die päpftliche Kammer zahlen 
mußte, bey Herm, Corner, p, 1070. 
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Zur Zeit der Wahl befand fi Ludwig IV, 
weit entfernt zu Trident im füdlichen Tyrol, 
um fih mit den Könige von Ungarn und mit 
dem Maftinus von Verona uͤber die. italtenifchen 
Angelegenheiten zu verabreden. n) Die Don 
nerbulle des Papftes kuͤmmerte ihn wenig, er 
kannte die Mittel ihr zu begegnen; aber mit 
Erftaunen erfährt er den unerwarteten Vorgang. 
Trier und Sachfen, welche ihn felbft gewählt 
Hatten, erflärten duch die neue Wahl ihre ei 
gene Handlung als nicht gefchehen; die Fürften, 
"welche noch kurz vorher bey. der holländifcen 
Erbfhaftsfahe mit ihm freundlich zufammen 
faßen, erheben ſich laut -wider feine kaiſerliche 
Würde; Böhmen, des vor weniger als einem 
Jahre ihm zugefchwornen Friedens uneingedenf, 
ſiellt ſich als Gegenfönig auf; der ganze Zu 
fammenhang trug nicht das Gepraͤge offener 

Deutſchheit, fondern päpftlicher Argliſt. 


Unterdeffen der Schritt war gefchehen; den 
Kurfürften durfte Ludwig ihr, wie fie verſicher— 
ten, wohlhergebrachtes Abfezungsrecht nicht ſtrei⸗ 
fig machen, ohne gegen die deutſche Verfaſſung 
zu fiindigen und F dadurch allgemeinen Unwil⸗ 
fen zuzujiehen. Keiner wurde durch die abgege— 
bene Bemmi fein Feind, wenn er fid nicht 
perfönlich in den entftandenen Streit miſchte, 
welches die meiften wohlweislich jet, wie einfl 
bey der fpaftigen Wahl zwifchen ihm und Frie— 
drich dem Schönen vermieden; abor auch er hat 
te nicht das Mecht einen der Kurfürften wegen 
der freymüthig gegebenen Wahlftimme ſeindlich 
zu behandeln; wenn es möglich mar, ſchickte 


n) Alb, Argens..p. 138. 
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man ihm anderweitige Gegner auf den Hals, 
Aber peoteftiren Fonnte der Kaifer wider die 
Mechtlichkeit des Verfahrens, und Fämpfend ents 
gegenziehen mußte er dem aufgeftellten Gegner; 
Entſcheidung durch Gewalt der Waffen galt nody 
immer als Stimme des Himmels über die Gerech— 

tigkeit der Sache, wie beym einzelnen gerichtlichen .. 
Zweykampf fo in dem Streit der Könige, | 





Neunzehntes Kapitel. 
kLudwig IV. bleibt allelnherrſchend und mächtig. 
Sein Tod. 





Ludwig eilt alſo nebſt dem ſchnell geſammelten 
Haufen der Seinigen nach Frankfurt, wo der 
Gegenkoͤnig ihn dem Herkonimen gemäß mit 
Kriegesmacht erwarten ſollte. Aber keine Spur 
von Karls Daſeyn zeigte ſich; weil ihm Frank⸗ 
furts Bürger den Einzug in ihre’ Stadt verfagt 
hatten, machte er den Verſuch, die Krönung 
in Aachen zu erhalten; doch auch hier. blieben 
ihm die Thore verfchloffen, und die Kaiferin 
Margarerha ſchrieb aus ben Miederlanden, zur 
Abmweifung diefes Gegners brauche ſich der Ge: 
mahl nicht weiter in Bewegung zu fegen, ihre 
eigenen Kräften fenen hinreichend. a) Karl will 
durch einen, wie er glaubte, leichten Nitrerdienft 
feinen Eintritt in die Megierung auszeichnen, er 
anterftüzt den Bifchof von Lüttich gegen die ihm 
widerfpänftige Stadt „ aber beyde entfliehen ger 


a) Alb, Argentim. P. 135." 
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ſchlagen. Mit den Weberbleibfel feiner True 
/ pen folgt er nun der dringenden Aufforderung -; 
des Königs in Frankreich und nimmt Antheil 
3346 an dem entſcheidenden Treffen bey Grey, in 
27. welchem fein blinder Vater von den Engländern 
Aug. getödtet, und er felbft nebſt dem König von 
Frankreich zur. eiligen Flucht gebracht wird, 


Keinen Gegner ‚fand der, Kaifer. Nach 
Spender beruft er eine Reichsverſammlung, wer 
che einmäthig die neue Wahl für ungültig er 
kiaͤrt; alle Neichsftädte, ohne Ausnahme, fihern 
ihm. ihre feſte Anhänglichfeit und die erforder 
firhe Unterftüzung zu; b) es zeigte ſich bie 

Wäichtigkeit des durch Ludwigs Verfügungen 
‚hervorgegangenen allgemeinen Landftiedens ge 
gründet auf den Gtädtebund. Unter dem Adel 
waren eben deswegen die meiften Mitglieder it 
ihrem Herzen für Karl geftimme, wie: die Fol⸗ 
ge zeigt; aber ſie durften es nicht wagen, ihte 
Gefinnung ſichtbar werden zu laſſen, ober die 
YAusfprüche des Papfles und. feiner Kurfürften 
zu publiciren. Ludwig IV. führte daher feine 
Regierung in ungeftörter Sicherheit. fort; gegen 

- Balduin von Trier regte er bie Grafen von 
Wefterburg und Ifenburg auf, c) welche ki 

| ins 


'b) Henr. Rebdorf. a. 1346. P. 456. Alb. Argen 
> $in, p. 139, „Civitates concorditer reperit in 
(ua devotione ferventes, ita quod nec una earum 
Rheni, Sueviae vel Franconiae electionem Caroli 
aut procellus Papae curavit, nec quisquam illarum 
partium aliquos contra Principem publicare pro⸗ 
ceffas audebat, \ en | 


ce) Alb, Argens, pP. 139. 14% 
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hinlaͤnglich beſchaͤftigten, um jeden Gedanken an 
die. Unterſtuͤzung ſeines Neffen verſchwinden zu 
‚machen; er ſelbſt mit’ feiner ruͤckkehrenden Ger 
mahlin gieng nah München, um auf höhere. », 
Plane zum Nachtheile des Papftes zu. denfen. 


‚..., Mit König Eduard, der ihm auch jezt die 
Erneuerung ‚des Bündniffes antrug, d) Ihloß 
. „er. nicht..ab, um feine Kräften in Vereinigung -, 
‚zu erhalten, wohl. auch wegen der holländifchen 
Erbſchaft. Mach Italien ftand fein Sinn, eine — 
Unternehmüng auf. Diefer. Seite griff Clemens 
VI. on das Herz. In Rom erhob fih Mikor 
laus Rienzi als Volkstribun, unterdrückte ‚den 
herrſchenden Adel, und, citirte den Papft fo mie 
‚den Kaifer.vor den Richterftuhl des weltbeherrs 1347 
fhenden Volks, e) Durch heimliche Both— 
ſchaften ftärkte Ludwig IV. fein Beginnen, es 
‚Eonnte ihm Fruͤchte für die Zufunft bringen. 
Er ſchließ fih näher an Ludwig von Ungarn, 
‚an Albrecht ‚von. Defterreih; Böhmen. felbft 
blieb duch dieſe Maasregeln auf dem Rüden 
- bedroht, ur 5 —— 


| Mit Schrecken . bemerft diefe Anſtalten 
Elemens VL, alles bietet er auf, um ihnen zu — 
‚begegnen. Er gewinnt in der Stille den Bis; 
conti yon Mailand £) nebft den Maftino von 
Deronaz mit dem Mienzi benimmt er fih als 
gütiger: Vater, die uͤble Laune der Römer ſuch⸗ 


d) Albers. Argent. p. 139. a - 
e) Das Manifeft bey Mutius L. xxiv. ap. Steuv. II, 
P. 886, Villani XiL, 89. | 
5 f) Albert. Argenn p. 133. 
Mannert's Biogr, Kaifer Ludw. IV. x J 34 
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te er durch das DVerfprechen eines Jubilaͤums in 
"den nächftfolgenden Jahren zu verfcheuchen: g) 
doch hinlängliche Sicherheit Bonnten ihm einjig 
2346 neue Unruhen in Deutfchland bringen, Er eilt 
6. alfo, Karl von Böhmen als Roͤmiſchen Könkı 
ob. anzuerkennen und ihn zu beftättigen, h) welch 
‚bisher nicht gefehehen war, ob ihm gleich Karl 
“vor der Wahl die vollkommenſte Obedienz, die 
3346 Anerkennung aller päpftfichen Behauptungen 
22. und bie Berzichtfeiftung auf Italiens Angeles 
April \onheiten, hatte zufchwören ‚müffen. 3)" Auch 
bifipp VI. in Franfreich erfannte nun öffent: 
ih den neu aufgeftellten Roͤmiſchen König. 
Wie fonnte er anders gegen den Mann handeln, 
der ihn in feinem großen Kampfe -unterftät, 
und deffen Vater in demfelben dag Leben auf 

geopfert harte. | 


Nun erſcheint Hark wieder an den Rhein: 

egenden. Verſammelt find die geiſtlichen Kur 
—* nebſt einigen Niederlaͤndiſchen Biſchoͤfen, 

um ihrem Könige die Krone aufzuſezen. Ya 
346 Gen erlaubte ihm den Cingang nicht, Coͤln 
a5 ebenfalls nicht, es blieb nichts übrig als die 
Nov. Krönung in Bonn zu vollziehen; k) und da 


g) Henr. Rebdorf. p.a40. A. D. 1350. maximus he- 
minum concurfus fuit ad Vrbem Romam, propter 
plenam remiffionem eulpae et poenae 
anni Jubilei per Dominum Papam indicti.“ , 

h) Raynald. a, 1346. 9. 34 c. ber Beftättigungebrief 
des Papſtes. ey 

i) Raynald. a, 1346. $. 19. 

k) Henr. Rebdorf. a. 1346. p. 457 „In die 9. 
Catharinae, “ Vittani XII, 77. Trishem % 
1346. P» 199% . j 
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anch hier wenig Sicherheit für den Kronkandi⸗ 
daten fich zeigte, ſchliech er gleich darauf im 
möglichfter Stille und unerkannt duch Schwa⸗ 
ben und Franken zu feinen Böhmen, 1) wenis 
er für fih als für. den Papft wirkend. Zum 
Ganıce Albrecht geht er nah Wien, um ihn 
von dem Bündniffe des. Kaifers, und zu dem 1347 
König Ludwig von Ungarn, um ihn von feinem 
italienifchen Zuge. abzuwenden; m) beydes vers 
geblich. Ludwig bleibt bey dem gefaßten Ents, 
ſchluſſe, Albrecht entfagt dem vieljährigen Bünds 
niffe mit Baiern nicht; er hatte fihon- früher 
erfucche zuc Ausſoͤhnung des Papftes und des. 
aifers gemacht, von welchem er in Schwaben 
beguͤnſtigt worden, war, n) ee: 


Größere Wirkung follte ein geheim verab⸗ 
rebeter Entwurf zum drenfachen Angriffe gegen 
den Kaifer hervorbringen. Verkleidet mit wer 
nigen Wegleitern fuct Karl den Weg durch 
Tyrol nach Trident, finder daſelbſt auf päpftlis 
hen Betrieb ſchon in Bereirfchaft die Teups 
ven der Bilhöfe von. Trident und von Chur, 
auf deren Belizungen Tyrol alte Hoheitsanſpruͤ⸗ 
che machte, 0) er findet Hilfsoölfer der Dyna⸗ 1347 
sten von Mailand und von Verona, Unver⸗ iM 


| —— Kar fan 
muthet dringt er mit der vereinigten Schaar Map 


1) Albers. Argenstim.,p. 139. »Carolus electus la- 
tenter per Elfatiam et Sueviam transivit et ad 
terram Bohemiue pröperayit cet,* Henr. Red» 
dorf. P. 457. a, 1347. Menfe Januarie, 

m) Alb. Arge 

») Joh.Vitedur. P. 1911, 

eo) Alb. Argent, p. 133 
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in das Vinſtgau, und der anf die erſte Nach— 
riche herbey eifende Kaifer hat Feine hinläng- 
fihe Macht zum MWiderftande bey der Hand, 
Am Schloſſe Tyrol vertheibigt ſich muthvoll bie 
belagerte Schmwiegertochter bis zur nahen An— 
kunft des Gemahls, welcher. von einer fiegreis 
hen Efpeditton gegen die Lirhauer zuruͤcke kehr⸗ 
te, p). in Baiern die erforderliche Mannſchaft 
‘an fih zog, und num leicht den Gegner nad 
Stalien- drängte, q) 


Während des Kriegs im füdlichen Tyrol 
brachen 2000 ſchwer bewaffnete Reiter nebſt 
dem beygeordneten Fußvolke aus dem Boͤhmer— 
walde in das Nordgau ein, verheerten bie naͤch 
ften Gegenden und bemächtigten ſich durch die 
Verrötheren des Minifterialen Kammeraner des 
Schloſſes Haizftein (Hirfchftein?) r) Weitere 
Fortſchritte hinderten die den Feind zuruͤcke draͤn⸗ 
genden Truppen des Kaiſers. Dieſen Anfall 
follte unterſtuͤen der Aufſtand des Adels in 
Schwaben. Schon feit Karls Wahl hattey bie 
Raͤubereyen in diefer Provinz wieder angefam⸗ 
gen, 5) 18Baronen gaben ſich gegenſeitig ihr 


p) Joh. Vitodur. P. 1920. ‚a, 1347. cireiter quie 
dragefimam, 

'4) Yiltani XI, 84. "„All'useita del mele d’Aprilt, 
e all’ entrata di Maggio 1347.“ — ‚Joh. Vito- 
duran, P. 1922. & 1347. Albers. Argerh Pr 
19 | 

r) Henr. Rebdorf. p. 437. a. 1347. menfe Septembri, 
Alb. Arg. p. i40 und 141. „a 1347. in priner 
pio menfis Julii.* | ——— 


s) Joh Vitoduran. p. 1920, a. 1340. 


— — — 
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Wort zur Unterſtuͤzung deffelben, und nun beas 
chen fie 108 mit ihren Gehilfen. Aber des Kais 
fers Sohn Stephan fammelt unter feine Fah⸗ 
nen die Truppen der Städte, mit 30,000 Dann 57 
dringt er’ gegen die werbündeten Grafen vor, 
gewinnt mehrere, ihrer Feſten, und zwingt ſie 
ſchnell zur Unterwerfung; größeres Uebel wen⸗ 
dere die Vermittlung des Grafen von Wuͤrtem⸗ 
berg von ihnen ab. t). | 


Alle ihre Lünftlih angelegten: Plane- fehen 
alfo der Papft und Karl von Böhmen. inners 
halb des nemlichen Sommers vernichtet, in 
welchem: fie Ferien wirfend das Der: 
derben des Kaifers- heroorbringen . follten. "es, 
ſten Muthes ſteht er, . Fein Feind regte fich, wis. 
der ihn im seiten Meiche, „und der Gang der 
Gefhichte bezeugt. unverkennbar bie Richtigkeit 
des Ausſpruchs mehrerer Schriftſteller, daß der 
neuen Wahl ungeachtet Ludwig IV. unbeſtritten 
durch ganz Deutſchland herrſchte, Daß die Groͤße 
feiner, Macht nicht blos Karls Wahl und Kröz. 
nung an .gehöriger Stelle, fondern zugleich. alle 
Ausübung Löniglicher Nechte hinderte, 02 Karl 
hatte‘ durch ſein aͤuſſerſt erſchoͤpftes Böhmen 
nicht die: hinreichenden Kräfte und, für, feine 
Perſon nicht das erforderliche Feldheren : Tas 
lent, un Ludwigs befeftigte und. bey der. Mas. 


3) Albert. Argentii. p. 141, »& 1347. de menfe 

| Sept. 66 Joh. Vitoduran. P- 1923, „dr 1347. 
circiter feſtum S, Michaelis, ** uk - 

u) Yıal. Onforg. ap. Oefelel, p. 366. „Attamen 


Lüdovicus per' totam 'Germaniam dominabatur, “* 
— Nisot, Burgmann. ap. Oefele I, p. 605. 


\ 
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tion Aufferft beliebte Megierung, ſo mie einſt 
Friedrich der Schöne, erjchüttern, noch weniger 
um fie ftürzen zu koͤnnen. ‘Die Ungleichheit des 
Kampfes fühlend würde er fi, wie fein Vater 
fo oft, aus einem erflärten Gegner in einen 
ftheinbaren Freund umgewandelt haben. Dee 
Papft wäre wahrſcheinlich geblieben bey feinem 
Widerfpruche, um den unermeßlichen- Forderuns 
gen der Kirche nichts zu vergeben, und der. Kair 
fer, um den Eindruck der Cenſuren auf das 
Volk zu vernichten, hätte ihm die fü lange ans 
gewendeten Maasregeln entgegen gefejt, 


Die Vorſehung beſchloß den langwierigen 
Kampf zwiſchen Kirche und Reich durch den 
unvermutheten Tod Ludwig des Baiern zu en— 
den. Mit mehr als gewoͤhnlicher Heiterkeit x) 
faß er nebſt dee Burggraͤfin von Nürnberg, 
die er Tiebte und von ihr Häufige Beſuche err 
hielt, beym Mahle, als er, mie öfters, heftir 
ges Herzklopfen fühlte, plözlih auffprang und 
ein Brechmittel nahm; denn Verſuche ihn zu 
vergiften glaubte er mehrmals bemerkt. zu has 
ben. Bewegung und Anſtrengung ſollte den 
Körper ſtaͤrken, er reitet alfo ſogleich auf die 
Jagd, um einen Bären aufjufuchen, deſſen 
Spuren die Jaͤger entdeckt harten. Cr erblidt 
ihn, fällt aber in dem Augenblicke des Angrift 
mit heftiger Erſchuͤtterung vom Pferde, ihn 

ſchwindet alle Kraft des Körpers,  ,, Almädtir 


x) Hear. Rebdorf. p. 437. „de mane hilaris et io, 
cundus, quia uxor fua fibi peperit infantem * 
Cweldhes wie nicht kennen). Cormer. P 107% 

‘ „eum’ipfe laetus et iocundus, us,folitus; erat 
oxiſteret in mcala, ** 


UL — 
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ger Gott; ſpricht er mit: erhobenen Augen und 
Hindenzrverzeihe mir armen Sünder; oft habe 
ih gefehlt, nie aber, Du weißt es, Dich. im 
Herzen und Glauben geläugne!” Mit diefen 
Worten verfchied der herrlihe Mann, Argwohn 
ber Vergiftung traf die Burggraͤfin bey mehrern 
geitgenofien. R 


- Diefe Erzählung, entlehnt aus dem oben 
angeführten gegen den Kaifer geſtimmten Eggs 
hard,.y) einem Zeifgenoffen und, nah dem ges 
nauen Detail zu ſchließen, vielleicht einem Hofe 
geiftlichen, verbreitet das erforderliche Licht über 
die Sagen der Nachwelt. Die vier gleichzeiti« 
gen Schriftfteller geben den Schlagfluß als Urs 
fahe des plözlihen Todes an, und nur einer 


1347 
ıl, 


Dit, 


derſelben fpricht von dem Gerüchte einer Ders 


giftung. z) Aber. es verwifchte fih nicht aus 
‚dem Andenken der Baiern; da die Verbindung 


q ? 
y) Herm. Corner. pP. 1072. „die 12. Octobris, [e- 
eundum Egghardum cet.“ — Die nemlihe Erzähs 


lung hatte auch der. viel fpätere Nie. Burgmann 


vor Augen. ap. Oefeie I. p. 605. 


2) Chron. de Due. Bav. ap, Oefele I. p. 42. — Die 
übrigen drey Henr. Rebdorf. p. 457. „äten Idus 
Octob,** Alberius Argent. P. 14I. „1347 
quinto Id, Oct,“ (11, Oct.) Joh, Vitoduram, 
p- 1923. „a. 1347. in octava $. Franeifci‘* (ıL. 

Oct.) — MonumentaDie//en/ia, ap, Oefele II, 
p. 609, „VI. Idus Oct, Ludwicus Imp, Rom, 
ob, 1347.“ (10. Oet.) — Der ebenfalls gleichzeis 
tige Marsinus Fulden/, ap. Eccard, I, p, 172% 
„Ludox. anno regni 33. a. Dom. 1347; 5 Id, Oet, 
epoplexia tactus. plenus virtutibus moritur 
in Monacg, \ 
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der Umflände in Vergeſſenheit gekommen mar, 
ſo dichtere- man ſich neue Hinzu, und befchul: 
digre vorzüglich Johanna, die Gemahlin des 
Herzogs Albrecht von: Defterreich, eine geborne 
- Gräfin von Pfirt, um defto natürlicher, da Al: 
Brecht von: Strasburg erzählt, fie fen um dieſe 
Zeit bey ihrer Rücdreife aus Schwaben. von 
dem Kaifer mit. Auszeichnung aufgenommen 
und bewirthet worden. „Die ungeſchickte Ange 
He bebarf Feiner Widerlegung; die Haufer Wit 
telsbach und Habsburg ftunden in inniger, durch 
gemeinſchaftliches Intereſſe gegen Luͤzelburg er⸗ 
Jeugter, Verbindung, Andere in der. ältern Ge 
ſchichte wenig bewanderte Schriftſteller klagten 
mit noch groͤßerer Ungeſchicklichkeit die Marga⸗ 
retha Maultaſch als Thaͤterin an, theilten ihr auch 
wohl das Praͤdikat als Herzogin von Oeſterreich 
a) Aehnliche Angaben verſchwinden bei 
der feichteften Unterſuchung; ſchwerlich wohl aber 
der Argwohn einer Vergiftung. 


Den Leichnam des im Banne verſtorbenen 
Kaiſers wollten zur Begraͤbniß nicht aufnehmen 
die von ibm unter der Vorwirkung ſeines Bru⸗ 
ders geſtifteten Auguſtiner b) in Muͤnchen, in 
der Pfarrkirche Unſer Lieben Frauen wurde er 
‚an der Seite feiner erſten Gemahlin — 


pom ap. Eccard, I, 


a) Andreas‘ Presbyter Ratis 


P. 2107, „a. 1347. in die S. Ge 
— Vitus Arnpekh. P. 340. „in die Gereonis 
apud monafterium Undensdorf urfim venabatuf 


get. — Beyden folgen viele andere. ⸗ 


») Osfrte II, p. 349. a. 1301, 


PY 
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begraben; e) und auch hier bedrohte nach zwoͤlf 1859 


Fahren das päpftliche Syſtem die Ruhe feiner 
Ueberreſte. Hervor wollte fie holen laſſen aug 
ber geweihten Erde Paulus der Bifhof von 
Freyſingen auf höheres Geheis, aber e8 wider 
fegten ſich dee Mißhandlung feine Soͤhne; d) ein 
‚würdiges Denkmal har ihm erſt Kurfürft Ma— 
ximilian errichtet. | 


Die Abſicht dieſer Lebensbeſchreibung ift 
gänzlich verfehlt, wenn der Lefer am Ende betr 
ſelben eine Charafrerfhilderung des ausgezeichnes 
ten Sürften nöthig findet, wenn in ihm bie Idee 
ſch nicht entwickelt hat, daß Ludwig, mit hohen 
Gaben des Geiſtes und einer feltenen Reinheit 
des. Herzens ausgerüfter, in frühern Jahren alle 
Welt nach feinem Maasftabe beurcheilte, und 
einzig von biefer geleitet ohne weitere Nückficht 
übte, was ihm Recht und Pflicht zu gebierhen 
ſchien; daß eben diefe Unbefangenheit ihn mit 
den anfangs nicht hinlänglich gefannten Sy— 
ſtem der Kirche in einen Streit verwicelte, 
welchen er wie jeden andern Krieg beurtheilte 
. daher mit offener Macht durchjugreifen 

A te, af ® 


Das Beharren auf diefem geraden Sinne 
wuͤrde zwar feinen Namen groß gemacht, ihm 


©) Henr. Rebdorf. p. 437%. Tritkem. Ih p. 201. 
„debito cum honore ſepultus, “ 


d) Heur. Rebdorf. p. 443. 
Mannert’s Biogr. Kaifer Ludw. IV, Ä 35 
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aber eben fo zuverläßig feinen Untergang berel⸗ 
tet haben, als ihn der mächtige an der 
- Hohenftaufen durch ähnliche raftaͤuſſerungen 
fand. Nichts konnte gegen die Allgewalt der 
auf die Seele des Volks in die Länge uni 
derſtehlich wirkenden Päpfte ſchuͤzen, welche jede 
rechtmäßige Vertheidigung weltlicher gegen ihre 
Abfichten ankämpfender Rechte für einen Streit 
gegen die Gottheit zu erklaͤren mußten, 


Lubwigs Scharfblick, durch Forſchen und 
Erfahrungen "geleitet, bemerkte im Laufe der 
glängendften Unternehmung den Abgrund, at 
defien Rand ihn fein deusfcher Sinn geführt 
hatte; auf dem fehmalen Steig, welchen feine 
theologifchen Staatsmänner, noch mehr aber 
die Päpfte ſelbſt, ihm zeigten, mußte er ſich 
von demſelben zu enffernen, Um weſentliche 
Vorrechte zu retten wurde er nun nacgiebig 


in jedem Rebenumſtande, bekannte Fehler, die, 


fein Herz nicht als Fehler anerkannte; immer 
mit dem Schmwerdte in der einen Hand reichte 
die andere ben Delzweig zum erfehnten Frieden 
hin. Schlauheit hatte allmählig der Kaifer dei 
heifigen Stuhle abgelernt, fo weit fie mit fr 
ner Denkungsart in Vereinigung konnte ge 
bracht werden; er befämpfte ihn mit feinen ei⸗ 
genen Waffen, 


Vergebens erklaͤrten Die Paͤpſte Ludwin 
Hingedung für heuchleriſch, für Worte oh? 
Shan; er hatte allen feinen Anerbietungen, ſei 
ner Eubmiffion, offene Kunde bey dem 
verſchafft; den Kaifer erblickte es friedfertig beh 
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jeder fich darbierhenden Gelegenheit, den Papft 
hingegen von fich weifend die mehr als billigen 
Borfchläge Daher fiel jeder feiner Donnerkeile 
ftumpf zue Erde; feft hieng die Nation (obe 
gleich nicht einzelne Fürften) an ‚dem verbanns 
ten Kaifer, das Interdikt wies fle mit bisher 
unerhoͤrter Kühnheit von fih, und die erfüns - 
ftelte Abfezung betrachtete fie als nicht gefches 
en. | 


Ynerfchüttert blieb des Baiern Thron, 
nicht päpftlihe Macht, nicht die Anftrengungen 
Karls von Böhmen demüchigten, den Herr 
ſcher. Seines Lebens Ende fand er früher als 
die Vorfehung es einem feften, duch Aus 
fhweifungen nie verdorbenen, duch Arbeit abs 
gehärteten, Körper vorzuſchreiben ſchien, vick 
leicht durch übermäßige Anftrengung des in ims 
mermährender Unruhe getriebenen Geiftes, viels 
leicht Durch die geglücdten Nachftellungen eines 
Boͤſewichts. Heilig bleibt fein Andenken der 
Macwelt. | 


Nur nicht der Hierarchie. Die unter des 
aifers Aufpicien verbreiteten Lehrfäze, fo wie 
die nie vernachläßigte Vorficht, den Augen des. 
Volks das Rechtliche feiner Schritte und das 
MWiderftreben der Papfte einleuchtend zu mar 
hen, fhlug dem Kirchenfofteme eine tiefe, ob⸗ 
leich anfangs nicht ganz gefühlte Wunde, 
nice weiter verbreitete fie fich, unheilbar 
wurde fie in dem Verlaufe der Jahrhunderte 
durch den Umſchwung der hier laut zur Spra⸗ 
che gekommenen Ideen. | 


+ 
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Fuͤr Baiern war Ludwig Vater und 
mächtiger Vergroͤßerer. Aehnliche Größe er 
hielt der Staat erft wieder unter König Mar 
gimilian Joſephs I menſchenfreundlicher 
Megierung, nicht ganz in der Ausdehnung, 
*5 aber durch die koncentrirten Kräfte, 
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